
Zeitschri für

Theologie undGemeinde
ZIhG Jahrgang 1999 Aus dem Inhalt:

elier VvOon der Osten-Sacken Kım Strübind
Neutestamentliche Perspektiven ZUu Hat der Baptiısmus n Deutschland

Zukunft?christlich-Jüdischen espräc
Ulrich Wendel Astrid Nachtigall
Zur Missionserfahrung der Iukanischen Gott und das Böse
Gemeinden

Hartmut Wahl
NC e  AaCı Das »Desaster« einer ungewollten
Dıie TC  n und-die Frauenordination Schwangerschaft
Eduard Schütz Theologische Ozlieia
Zum aktuellen Gespräch über die Trennung VOTN aa und Kirche?
Rechtiertigungslehre und die (Tagungsbeiträge)
»Gemeinsame Erklärung«

é‘Uj ? Peter-Johannes Athmann
Thomas NiBimüller O Wiıe biblisch ist die baptistischeGibt es eın »Credo« theologischer Tauflehre? (Beıträge ZUT n_53414Wissenschaftlichkeit? wärtigen Diskussion)



ZEITSCHRIEFT FUR 1HEOLOGIE UN (JEMEINDE (ZThG
Veröffentlichungen der Gesellschaft für

Freikirchliche Theologie und Publizistik e V. (GFIP)
Jahrgang 1999

Redaktion
Kım Strübind (Schriftleiter) laf ange (Geschäftsführer)

Ralt Z71ewas Wolfgang Pfeiffer Bernd Wittchow

unter Mitarbeit 0üÜON

Erich Geldbach Andre Heıinze Michael Holz
|hetmar utz Thomas Nißimüller Irmela Wedler

>Fides intellectum«
Wir widmen dieses eft den Gründungsmitgliedern

Günter und Inge Hitzemann
anläflich ihres 70 Geburtstages un!

Prot Dr. Erich Geldbach
seinem Geburtstag

In dankbarer Verbundenheit
Die Zeitschrift erscheint einmal jährlich mıi1t 300 Seiten Umfang
Für Abonnenten, Studenten, Vikare und Auszubildende (Nachweis
werden zuzüglich berechnet. e Preise gelten 11UT während des J
erhalten eın Exemplar der Zeitschrift kostenlos. eıtere Exemplare
werden
[ he Bezugsdauer verlängert sich jeweils eın ahr, WEeNnn nicht eın
sind UT die Schriftleitung senden: Dr. Kım Strübind, Bruggsp
089 4/ 0O, E-mail Struebind@GFTPde. Rücksendung der Bes]
nicht gewährleistet werden. Bestellung der Zeitschriftt ber »GF I

Hamburg«, peI Fax: 55 380 oder per E-mail: Pfeiffer(
Die In der Zeitschrift veröttentlichten Beiträge sind 1n allen ihren il
außerhalb der (Grenzen des Urheberrechtsgesetzes 1st ohne :
[)as gilt insbesornidere ür Vervielfältigungen, Übersetzungen,
Verarbeitung In elektronischen Systemen.
Der Zeitschritt 1st eın Faltblatt mMi1t Bestellkarte und Anmeldeftorır
Freikirchliche Theologie und Publizistik e V. (GFIP beigefügt.
Verlag der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie und Publizis

Internet-Adresse der Gesellschaft: http://www.GFTP.de

Verlag der GFIP
atz Umschlag: ()LD-Satz digi

Druck Bindung: WB-Druck, Riea..
Imprime Allemagne Printed In Germääy

N12<510450942 021

N
Tübingen



INHALT

Editorial

EssAys
Astrid Nachtigall
» Wıe können (sott und das Ose ıIn der Welt
gedacht werden?«
Kım Strübind
»Kleine Gemeinden Sanz groß I«
Kım Strübind
Hat der Baptismus 1ın Deutschland Zukunft?
ıne teilnahmsvolle Polemik

RTIKEL
Peter (078)  - der Osten-Sacken
Neutestamentliche Perspektiven ZU christlich-jüdischen
Gespräch. Miıt Einblicken ıIn das Judenchristentum
Ulrich Wendel
Zur Missionserfahrung der Iukanischen Gemeinden.
Die Gemeindesummarien als »missionstheologisches Angebot«
Frich Geldbach
IDie Stellung unterschiedlicher Kirchen ZUT Ordination VO  a
Frauen 100

Eduard Schütz
Versöhnung inklusive Rechtfertigung.
Zum römisch-katholisch/lutherischen Gespräch ber die

19741Rechtfertigungslehre
Thomas NißImüller
ibt 5 eın »Credo« theologischer Wissenschaftlichkeit?
Gedanken ZU Wissenschaftscharakter der Theologie 13585

Kım Strübind
Theologie als Wissenschaft.
Thesen AB Wissenschaftsbegrifft 16()



Inhalt

artmut Wahl
Seelsorgerliche Annäherungen das Desaster

164ungewollten Schwangerschaft

IHEOLOGIE ONTEXT
Peter-Johannes Athımann
Wiıe biblisch 1STt die baptistische Tauflehre?
iıne kritische Analyse 1972

Andre Heinze
Taufe und Mitgliedschaft
Eın Impulsreferat 208

Andreas Peter 7Zabka
Wie gültig 1ST die Kindertaufte?
Zwel nsätze ZUT Begründung der »offenen Mitgliedschaft«

Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden 2723

Manfred Bärenfänger
»Spannende« baptistische Kirchengeschichte
Sehr persönliche Gedanken 238

DOKUMENTATION
Andrea Strübind
Diktatur und Geschichte
Überlegungen ZU ortgang der Geschichtsaufarbeitung

2572Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden Deutschland

ABEOLGOGISCHE SOZIETÄT BEFG —  /AN B}
Andrea Strübind

259Die Theologische SoOzietät 1998

Andrea Strübind ING
Irennung VOoNn Staat und Kirche?
Bewährung und Scheitern freikirchlichen Prinzıps 261

Andreas Kohrn
Die Irennung VO  — Kirche und Staat
Unter besonderer Berücksichtigung der Körperschaftsrechte 289

Ralf I)z7z1ewa4s
iıne freie Kirche freien Staat
Sozialethische Perspektiven Z politischen Verantwortung

Freikirche der Bundesrepublik Deutschland 312

GGE



Inhalt

IHEOLOGIE UN VERKÜNDIGUNG
Joachim Molthagen
Die Könige Omrı un hab
Predigt ber Könige 6,25-35 339

Ralf Dziewas
(sottes sanftes Säuseln.
Predigt ber Könige - 13 345

Kım Strübind
»Noch einmal davongekommen«.
Predigt ber Lukas 15,1-9 351

Kım Strübind
Die Wiederkehr des Schmerzes.
Predigt ber Kömer 915 358

Andrea Strübind
Rechenschaft VO  — der Hoffnung.
Predigt ber Petrus 315 364

Andr  e Heıinze
» damit auch ihr mı1t uns Gemeinschaft habt«
ber die Herausforderung ZUE Vielfalt Bibelarbeit

Johannes 1,1- 3273

IHEOPOESIE
»Hugz0«
Lieder VO  — Licht und Schatten 384
Ich sınge 1m Bauch der Nacht 1354| ach Jesaja 42,3 (Für Konn1) 1354
Rauch meın Psalm, die Zunge Staub [3895] Leere Hände 1356| Fast ıne
Entschuldigung (Für beinah’ Schuldlose) 1356| [)Das andere Brautlied 138/]|
Gebet den Dornen 38/| Ave Fva 1388|
Albrecht Gralle

390)Legende VO Berg der ausend Diamanten

GFIP EV
Vereinsnachrichten (Kım Strübifid ) 393

395Mitglieder des Vereins
Mitglieder der Theologischen SoOzletät 1m BEFG 39/



MITARBEITER IESES HEFTES

Peter-Johannes Athmann, Außere Sulzbacher Straße 44,
19)-90491 Nürnberg

Manfred Bärenfänger, Schelmenstiege S, D-48161 üunster
IIr Ralf Dziewas, Angergang 10, D-16321 Bernau

Hugo GanslImayer (>HuQ20«), Zanderweg 10, D-84032 Altdorf
Prof. Dr. Erich Geldbach, Okumenisches Institut der Evangelischen

Fakultät der Ruhr-Universität Bochum, Universitätsstraße 150
1)-44 78 Bochum

Albrecht Gralle, Gustav-Mahler-Ring 5 1D)-37154 Northeim
Dr. Andre Heıinze, Rhein-Haardt-Bahn-Strafße 9 112670714 Ludwigshafen
Prof Dr oachim Molthagen, Köderheide 20, D-22149 Hamburg
Astrid Nachtigall, Habichtweg 6} D-5907/7/ Hamm

Dr. Thomas Nifsimüller, Eckardtstrafße 3, D-447263 Dortmund
Prof IIr Peter 0DÜO  - der Osten-Sacken, Institut Kirche un: Judentum

der Humboldt-Universität Berlin, Dom Berlin, Lustgarten,
D-10178 Berlin

Dr. Eduard Schütz, Gu1lpavasrıng 42, D-22885 Barsbüttel
Dr. Andrea Strübind, Bruggspergerstrafße 26, 1)-81545 München
Dr. Kım Strübind, Bruggspergerstrafßse 26, D-81545 München
Hartmut Wahl, Evangelische Beratungsstelle Berlin Pankow,

Borkum Straße Z 1)-13189 Berlin
Dr Ulrich Wendel, Sonnenhang Sb, 1)2211286 Lüneburg
Andfeas Peter Zabka, Otto-Bartning-Strafße TT D-69239 Neckarsteinach



Editorial

» ICh ebe grad, da das Jahrhundert geht
Man fühlt den Wind VO  - einem großsen Blatt,
das Ott und du un ich beschrieben hat
un!: das sich hoch iın remden Händen dreht
Man fühlt den Glanz VO  - einer Seıite,
auf der noch alles werden kann.
Die stillen Kräfte prüfen ihre Breite
un sehn einander dunkel 2 B

Raıiner Marıa Rilke

Miıt dem aufgeschlagenen eft legen WIT unNnseTiell aufmerksamen Leserin-
He  _ und Lesern den vlerten Jahrgang uUunNnseTeTr och Jungen Zeitschrift VOT.

Wiıe Rilke VOL nunmehr 100 Jahren stehen auch WIT als eın immer och
reichlich unbeschriebenes Blatt der Schwelle eines Jahrhunderts
(und Jahrtausends), »all dem och alles werden kann«. Wohlan enn
Möge das Lesevergnügen anhalten, das für alle Mühen entschädigt, die mı1t
der Herstellung eiınes solchen Heftes VO  - den Vorüberlegungen bis ZUTLT

Drucklegung verbunden sind! Das anhaltend posıtıve Echo macht ın jedem
Falle Mut, den mi1t unNnseTeTr Zeitschrift begonnenen theologischen Diskurs
fortzusetzen und intensıvleren.
Vor kurzem haben WIT die ersten beiden Jahrgänge nNe  e autfgelegt,
die gestiegene Nachfrage befriedigen. [)as Heft, das In seinem
Erscheinungsbild och einen recht provisorischen Eindruck erweckte, 1st
mittlerweile ıIn sechster Auflage und endlich auch 1mM For-
mMat der ZIURG; erhältlich. Die jetzt erreichte Auflagenhöhe SOWI1E der
haltende Zulauf Mitgliedern der »Gesellschaft für Freikirchli-
che Theologie und Publizistik« ermöglichen Uunls, den sehr gunstıgen
Heftpreis elınes abermals gewachsenen Seitenumfangs halten.
Entscheidenden Anteil daran hat die Hrma (OLD-Satz digital, die als »Ju-
ristische Person« der GFETL beigetreten 1st und die umfangreichen Satzarbei-
ten neuerlich unentgeltlich erledigte. Olaf angze 1st nicht LLUT der liebenswer-

und kompetente Inhaber dieser Hrma, sondern auch Geschäftsführer der
GFIE der dank elınes nermüdlichem persönlichen Finsatzes bei der Herstel-
lung dieses Heftes den entscheidenden Anteil hat Besonderer ank gilt auch
der engaglerten Lektorin Irmela Wedler VO Oldenbourg-Verlag In München
SOWI1E Michael Holz, der viele Beiträge redaktionell betreute, und Wolfgang
enter Für die tatkräftige Hilf£fe der drei (‚enannten danke ich NaTinleNs der
FIP und uNnseTer 7zufriedenen Leserschaft VO  — Herzen!
Be1l allem schönen und auch beglückenden Erfahrungen, die sich 1m Ver-
auf der verganscheNn 1ler Jahre einstellten, sS€e1 durchaus beklagt, da{s auf
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absehbare Zeıt ohl eın mühsames Geschäft bleiben wird, die Gemeinde
Jesu U Nachdenken ber ihren Glauben ermutıgen und s1e darin
bestärken. Mitunter 1st hierbei eıne gewl1sse ötı1gung vonnoten, für die
WIT als Pastoren jedenfalls eın Mandat besitzen. Wır leben gegenwartıg
nicht In einer Zeıt großer theologischer Entwürte. Dies liegt nıcht etwa

geschwundenen intellektuellen Kapazıtäten das Gegenteil 1st der Fall
sondern eiıner sich breit machenden und recht oberflächlichen religiösen
»Erbaulichkeit«. Werden » Herz und Hıirn« In der Bibel och SYNONYIN Vel-

wendet, driften beide Begriftfe ür eiıne romantisierende religiöse Phan-
tasıe iImmer welter auseinander, wobei, aller biblischen Erkennt-
n1s, das » Hirn « Z Sündenbock und das selner Vernünftigkeit beraubte
»Herz« ZzUuU Heiligtum des Glaubens erkoren wird Miır scheint, als hätten
die religiösen Neuromantiker uns die In der Bibel tfestgehaltene
Mittellage des » Herzens« zwischen Bauch und Hırn preisgegeben und das
Herz zunehmend In die Bauchregion absacken lassen.
Die starke Betonung der Erfahrungsebene 1St eben nıcht L1LLUT egen, SO11-

dern auch Eluch unNnseTeTr Glaubensbewegung, w1e sich vielfältig ze1ıgt. Die
modernen Häresien gebärden sich antıntellektuell und sind aufgrund 1:
IeTr iIntrovertlerten Frömmigkeit 1U schwer bekämpfen. Die Vernach-
lässigung des (Nach-)Denkens auf Kosten einer konturenlosen Religiosi-
tat führt gegenwärtig ıIn eın Christentum, das sich überwiegend pragmatı-
stisch, mystisch der gesetzlich artikuliert. Wer dies damit begründet, da{$
die Theologie die 1sSs1ıo0n behindere, der hat weder VOoO  - 1Ss10N och VO  -

Theologie sonderlich je] verstanden un: 1mM übrigen das Neue
Testament sich Wır brauchen uUu1ls ber christliche Identitätskrisen
nicht wundern, solange WIT das sicherlich auch mühsame Nachdenken
auf den Index setfzen un das Hırn mI1t dem Bauch verwechseln. Pastor
Helmut Grimm hat auf diese baptistische Untugend bereits auf dem FERBF-
Kongrefs 1958 hingewiesen:

In Deutschland haben welte Kreise geradezu ıne Scheu, 10124 Furcht VOT der
Theologie. S1e fühlen sich auf diesem Gebiet des klaren Durchdenkens der Be-
ziehungen unsicher un! erutfen sich SCINn darauf, da{s LLUT die ‚Jautere
Milch des Evangeliums« gehe. Als ob die Theologie miıt etwas anderem
tun hätte, als m1t Gottesoftenbarungen und dem Evangelium ın dieser Welt
Wenn auf dem Gebiet des Geistigen (919)}  o eiInem Christen mi1t Leiden-
schaft hetrieben werden sollte, WaS denn anderes als Theologie? Was sind die
Briefe der Apostel 1mM anderes als Theologie? Paulus scheut sich nicht, die
schwierigsten Gedankengänge mMi1t abstrakten Begriffen (wie etwa 1mM Römer-
brief) darzulegen | Die Gemeinden mufsten allerhand leisten, das
verdauen. Man fragt sich, wI1e Paulus ohl als ‚Baptistenprediger«
ware. Möglicherweise hätte 11a ih als sIntellektualisten« verschrieen.«!

Der Vortrag 1st 1n dem VON Meıster herausgegebenen Bericht über den Kongrelis
der Europäischen Baptısten 26-31 uli 1955, Kassel, 1958, i01-:11713 (Zitat: 111) abgedruckt.
Die Hervorhebung 1mM /iıtat STammıt VOoO  - MIr.
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Da auch die Theologie dieser gelstigen I)ürre eiıine Mitschuld tragt,
hat der ıIn vielerlei Hinsicht ungewöhnliche katholische Theologe Hans
Urs (070)}  - Balthasar bereits 1948 beklagt: » DIie swissenschaftliche« Theolo-
gıe wird gebetstremder und damit unerfahrener 1mM Ton, MmMI1t dem Inan

ber das Heilige reden soll, während die serbauliche« Theologie durch
zunehmende Inhaltslosigkeit nicht selten falscher Salbung verfällt.« Sol-
cher Reduktionismus des Glaubens widerspricht dem Evangelium, das Ja
einmal als eine den ganzen Menschen befreiende »Kraft (Gsottes« (Köm
1,16£ angetreten WAaIT. Die seelsorgerliche Not einer auf bloße Eindrücke,
Stimmungen oder auch 1U auf seichten Unterhaltungswert ausgerichte-
ten Religiosität trıtt MI1r als Seelsorger immer wieder beklemmend VOT

ugen. Der eıgene Glaube wird ıIn einem solchen Kontext, sofern Cr sich
nıicht INtu1lt1vVv erschliefst, oft nicht mehr verstanden und verliert ZWI1-
schen einem ambivalenten Erfahrungspluralismus und beinahe greNZECN-
loser Naıivıtät, die manchmal geradezu Abergläubisches hat,
Kontur.
Dieser Diskrepanz möchte die Zeitschrift für Theologie un Gemeinde
als eine Art »Sturmgeschütz des Evangeliums« einen Ausdruck
des PIEGEL-Herausgebers Rudolf Augstein usurpleren mut1g und
geLtrost Widerstand eisten. IDie durch religiöse Populisten propaglerte
»Banalität des (Gsuten« 1St nıcht HASGTE Sache Wer als Christ lautı
badet, der lasse die Finger VO  — den nachfolgenden Seiten! Wer jedoch
ust Denken hat und sich nicht mi1t schnellen Antworten zufrieden
gibt, den laden WIT e1n, sich durch die nachfolgenden Beıtrage neuerlich
ın die gedanklichen Welten uUunNnseTer Autoren verwickeln lassen, und
se1 auch UTL, ihnen widersprechen. Zum Inhalt 1m einzelneq:
ESSAYS
[)as eft wird durch Überlegungen der Kirchenhistorikerin Astrid
Nachtigall eröffnet: » Wie können (30ft und das Ose In der Welt —_

mengedacht werden?« Damit greift die Autorın eine für den Glauben
und nicht etwa für den Unglauben) beklemmende rage auf, die sich

eine blo{($ philosophische Betrachtung Sperrt. Licht £ällt auf diese
rage VOIN einem dezidiert christlichen Gottesverständnis, für das ach-
tigall nachdrücklich plädiert.
Es folgen Zz7wWel Aufsätze aus meılner Feder, die auf Vorträge zurückgehen,
die ich 1m verganscheh ahr anläßlich der Vereinigungskonferenz In
Bayern (»Kleine Gemeinden SgalızZ grofs!«) SOWIE des Freikirchlichen FOo-
LUI1NS ın Duisburg der Überschrift » Hat der Baptısmus In Deutsch-
and Zukunft?« gehalten habe Im Reich CGottes gibt m.E weder »klei-

Gemeinden« och hat der Baptısmus iın iıhm eıne wirkliche Ng
kunft« ohl aber die Baptisten! Der kritische Beltrag AD Zukunftsfä-
higkeit des Baptısmus 1st eın entschiedenes Plädoyer für ideelle und
strukturelle Reformen, die 1er florilegisch und ohne jeden Anspruch
auf Vollständigkeit skizziert werden.



Editorial

Artikel
[hese Rubrik wird mi1t einem Beitrag meılnes verehrten Berliner Lehrers
Peter vO  - der Osten-Sacken, Ordinarius für das Fach Neues Testament

der Humpboldt Unıiversität ıIn Berlin un Leiter des » Instituts für Kır-
che und Judentum«, eröffnet. Der Artikel » Neutestamentliche Perspekti-
Ve  > ZU christlich-jüdischen Gespräch« geht auf einen vielbeachteten
Vortrag zurück, den v.d Osten-Sacken anläfßlich eines Seminars ZU

50jährigen Bestehen des Staates Israel 1m Bildungszentrum In Elstal
hielt Das Verhältnis der Gemeinde Jesu Christi Israel bleibt ekklesio-
logisch und historisch eın neuralgischer Punkt, dem sich der Berliner
Neutestamentler exegetisch versiert widmet un dabei die kontroverse
rage ach der Vertretbarkeit einer christlichen »Judenmission« kritisch
aufgreift.
Ulrich Wendel bereichert die neutestamentliche Forschung durch eine
Studie ber die »Missionserfahrungen der Iukanischen Gemeinden«.
Ausgehend VO  - den oft wen1g beachteten »Summarı]en« der Apostelge-
schichte ber das frühe Gemeindeleben, die oft als bloße Idealisierungen
abgetan werden, verwelst Wendel auf den SE eigentlichen Inn dieser
lexte 1m Rahmen der Ilukanischen Ekklesiologie, ın der die Gemeinde
ZU Iräger der 1ss1ıon wird
Recht und Begründung der »Frauenordination« WarTl VOT ein1gen Jahren
ın unNnseTIielll Gemeindebund och eın heftig umstrittenes Thema Erich
Geldbach geht ıIn seinem Artikel der rage ach den interkonftessionellen
Problemen der Ordination VOIN Frauen 1m einzelnen ach Die konfessi-
onsgeschichtliche Studie 1st angesichts der ın ökumenischer Hinsicht of-
fenen Probleme sehr hilfreich.
Eduard Schütz geht In seinem Autftsatz » Versöhnung inklusive Rechtfer-
t1gung« auf das theologisch wohl spannungsreichste und umstrittenste
Thema des vergangenen Jahres eın Die VO  a lutherischen und römisch-
katholischen Theologen erarbeitete »(Gemeinsame Erklärung Z Recht-
fertigungslehre« (GE) wird VO  . ihren Befürwortern als Meilenstein ZUTLT

Aufhebung kirchentrennender Lehrdivergenzen gefeiert, während Krit1-
ker In ihr die Aufhebung des »schlechthinnigen Kriteriums« reformato-
rischen Glaubens sehen. Schütz stellt die Positionen der anhaltenden
Kontroverse 1n nachvollziehbarer Weise dar und ze1ıgt die Aporien der
theologischen Grammatik dieses Dokumentes auf Die Stärke des Be1l-

liegt m.E auch darin, da{fß der Autor die zentrale Funktion des Be-
griffs »Rechtfertigung« hinterfragen weiß und dafür plädiert, des-
sSemn Stelle den Begriff » Versöhnung« ZUT grundlegenden sprachlichen
Metapher des Evangeliums wählen.
In ungewöhnliche sprachliche un gedankliche Räume tührt neuerlich
Thomas Nifsimüller mıi1t seliner Besinnung »Gibt eın sCredo« theologi-
scher Wissenschaftlichkeit?« UÜberraschend 1st dabei nicht LLUI der A
sammenhang VO  a} »Credo« und »Wissenschaft«, Was sich ach gangıgen
Definitionen bekanntlich ausschliefst. Wer ungewöhnliche Sichtweisen
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und das lebendige Spiel autopoietischer Binnensemantiken liebt, wird
diesem Beitrag seine Freude haben
en auf eher traditionellen Pfaden daherkommenden Widerpart azu bil-
den die Thesen VO  ' Kım Strübind ber die » Theologie als Wissenschaft«,
die jede Form nichtkommunzierbarer Mystik ür unwissenschaftlich
klären. In thetischer Form soll die bleibende Differenz 7zwischen theologi-
scher Wissenschaft un christlicher Verkündigung herausgestellt werden.
Theologie wird 1l1er gerade nicht als »Rede VO  3 Gott« verstanden (was
einZ1g dem Glauben und nicht der Wissenschaft vorbehalten bleibt), SOI1-

dern als nüchterne Reflexion VON Glaubensvorstellungen.
Hartmut Wahl 1st abermals mI1t einem Autsatz vVertreten, der auf seine
therapeutische Beratungsprax1s verwelst. Angesichts der ın ZzWweIl frei-
kirchlichen Kliniken bei Berlin vorgenOoMMENEC Abtreibungen (>»KÜü-
dersgate«) 1st dieser Beitrag aktuell. Indem die »ungewollte Schwan-
gerschaft« das Vorzeichen eines » [Desasters« stellt, analysiert Wahl
die psychologischen und sozialen Mechanismen, die eine solche Schwan-
gerschaft bei Frauen (und Männern) ın Gang setzen können. Pastoren,
Lebensberater und Therapeuten, die mıt diesen seelsorgerlichen Fragen
befaflßt sind, werden die Ausführungen Wahls mI1t großem (Gewınn lesen.

Theologie ım Kontext
Im Rahmen der anhaltenden innerbaptistischen Diskussion wenden WIT
uns erneut der Taufthematik Peter-Johannes Athımann plädiert miı1t
selner herausfordernden rage » Wie biblisch 1st die baptistische Taufleh-
re?« für eıne konsequentere Einbeziehung neutestamentlicher Aussagen,
mı1t denen die Leserinnen und Leser In Auszuügen konfrontiert. [)as

baptistische Taufverständnis dürtfe sich niıcht vorwiegend aus einem P-
lemischen > Antisakramentalismus« spelsen. Die biblischen Jexte, die s

Nein hören und bewerten gilt, halten gerade für traditionelle bapti-
stische Auffassungen manche Überraschung bereit.
Andre Heınze und Andreas Peter Zabka widmen sich dem Verhältnis
VO  . Taute und Gemeindemitgliedschaft ın biblischer sSOWl1e ökumeni-
scher Hinsicht. Heılinzes Beıtrag geht auf eın Referat zurück, das T

äflslich der Bundeskonterenz 1997/ 1n Hamburg hielt [)as Referat be-
schränkt sich dabei auf eine profunde Problemanzeige, die eiıne Lösung
eher postuliert als präsentiert, und. regt damit welterem Nachdenken

Unter der provokanten Überschrift » Wie gültig 1st die Kindertaufe?«
diskutiert Zahka Zzwel vorliegende Ansätze ZUL rage ach einer »offenen
Mitgliedschaft« (Dietmar utz und Erich Geldbach), die eine betont öku-
menisc\he Sichtweise einnehmen.
Angesichts dieser Beıtrage verstärkt sich der Eindruck, da{s eın Nachden-
ken ber die ekklesiologische Bedeutung der Taute 1m Baptısmus ohl
erst begonnen hat
Fın sehr persönlich gehaltener Rückblick auf die teils selbst erlebte
baptistische Missionsgeschichte 1st ın Manfred Bärenfängers essaylstı-
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scher Retrospektive »Spannende baptistische Kirchengeschichte« ach-
zulesen. Fs handelt sich zugleich das kleine kKesumee einer Jler ahr-
zehnte währenden pastoralen Existenz 1m Baptismus. Wie jel sich doch
1mM einzelnen, und w1e wen1g sich dabei grundsätzlich verändert hat!
Theologische Sozietat
Die Artikel aus der Schmiede unNnserTer » Theologischen SOzletät« werden
ıIn diesem eft gewohnter Stelle (S.U.) VO  a} Andrea Strübind, der
stellvertretenden Sprecherin dieses Gremiums, vorgestellt. Unter dem
Thema » Eine freie Kirche In einem freien Staat« widmete sich die S0zie-
tat dem spannungsreichen Verhältnis VO  - Staat und Freikirche kir-
chenhistorischen, rechtlichen und sozialethischen Blickwinkeln. Die
äflslich des Herbstsymposions 1998 In Duisburg gehaltenen und auf eın
interesslertes Publikum stoßenden Referate VO  . Andrea Strübind, An-
dreas Kohrn und Ralf Dziewas drucken WIT ın diesem eft ab
Theologie un Verkündigung
Breiteren Raum als In den beiden etzten Jahren nımmt die Rubrik
» Theologie und Verkündigung« eın WEeI alttestamentliche Joachim
Molthagen, Ralf Dziewas) und TeI neutestamentliche Predigten (Andrea
Strübind, Kım Strübind) SOWIEe eine weıltere Bibelarbeit (Andre Heıinze)möchten den »Anredecharakter« biblischer lexte unterstreichen.
Theopoesie
Während WIT auf den Rezensionsteil in diesem eft aus Platzgründenverzichten mulkßsten, können WIT der Rubrik » Theopoesie« mıt ZWwWwel
besonderen Beıträgen aufwarten. Von »HuZ0« (mıit bürgerlichem Namen
Hugo Ganslmayer) dus der Baptistengemeinde In Landshut tammen die
»Lieder VO  >} Licht un Schatten«, eiıine kleine Auswahl VO  K Gedichten
un Sonetten voller poetischer Kraft Er bezeichnet sich selbst als eın
»des öfteren mehr als seltsamer Heiliger ın den Silben- und Iretminen
des AT- und Falltags <
Für die » Theoprosa« Inmıtten der Theopoesie die Kurzgeschichtedes freischaffenden Dichters und Baptistenpastors Albrecht Gralle DID-
gende VOoO Berg der ausend Diamanten«, die u1ls der Autor freundli-
cherweise YAGR Abdruck überliefß.

Das eft schließt, wI1e gewohnt, mi1t Berichten und Statistiken aus dem
Leben der FIP SOWIEe der » Theologischen Sozletät«.

München, 1m März 1999 Kım Strübind
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» Wıe können (Gott und das Böse in der

Welt zusammengedacht werden?«1
Astrid $achtigall

Einleitung
1 eus est, nde malum, 61 110 est, nde bonum ?? Dies 1st das Grund-
problem der Theodizee, die rage, w1e Gott und das 0Ose USaMMCNSC-
dacht werden können. In der Geschichte neligte INnan dazu, das ose
terzubewerten; der Uptimısmus der aufklärerischen Denker WI1Ie 7 B
Leibniz verstand das Ose als eın schlechteres oder eın nichtgetanes (
tes Heutige Theorien versuchen den Gegensatz VO  — Gutem un Übel
auf den menschlichen Willen zurückzuführen, als Was sich 1mM
Menschen entscheidet und wofür e selbst die Verantwortung tragt.
[ )as oOse 1st einerselts notwendig für die Freiheit des Menschen, Ent-
scheidungen treffen und 7zwischen Gutem und Schlechtem wählen
können, andererseits 1st as, Was nicht se1n soll In diesem Widerspruch
bewegt sich auch der christliche Glaube, Z einen, da{s der Mensch als
freies Geschöpf Gottes frei handeln annn mM1t allen Irrtümern, die damit
verbunden sind, ZU anderen, da{s ß weilßs, da{s Gott das ose zutiefst
wider 1st, da{s ET CS weder geschaffen och gewollt hat, sondern da{s e

beseitigen ll und dies auch VOIN den Menschen
Miıt diesem Widerspruch, da{ß das oOse 1st und doch nıiıcht se1n darf, 11
ich mich 1m folgenden befassen und beschreiben, wI1e nı un das Ose
zusammengedacht werden können, wWwI1Ie C3OC%T dem Bösen begegnet un:
WI1Ie auch WIT Menschen mi1t der Kontradiktion der Liebe (Gottes un
dem Bösen In dieser Welt fertig werden können und welche Aufgabe
uns dabei zutällt.

Bel meılınen Gedanken hat mich folgendes Buch inspirlert: Koch, Miıt ott leben,
Tübingen

Wenn ott oibt, woher kommt das Böse, wWwenn ih niıcht gibt, woher das Gute?
Aus 0Ü0N Leibniz, Theodizee, Hamburg 110
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Mıt dem Bösen leben Zur Aktualıitat des Theodizeeproblems
Die rage ach dem INn des Bösen und des Leides entsteht 1Ur da,
der Glaube einen allmächtigen, gerechten persönlichen Gott, der eıne
gute geordnete Welt erschuf, vorhanden 1st Der Politheismus, die duali-
stische Weltanschauung, die Mystik oder der abstrakte Schicksalsglaubeschließen diese rage fast gänzlich au  N
Das Theodizeeproblem 1st eın neuzeitliches. Hier stehen christlicher
Glaube und menschliche Vernunft ZUT Debatte. Ihre Verbindung 1st Ge-
genstand In der Lösung der Theodizee w1e auch 1m Denken der Neuzeit.
Dennoch hat das Theodizeeproblem eiıne lange Vorgeschichte.
Schon Plato stellte fest, da{fß die (GOtter Leid der Menschen schuldlos
und Übel allein die Menschen schuld selen. Denn wI1e der Kosmos In
schöner Ordnung 1St, 1st auch der Urheber des Kosmos 1Ur gut
Bereits der biblische Schöpfungsbericht sich miı1ıt dem Zertfall der
Urordnung auseinander und sucht den notvollen Zustand der Gegen-
wWart durch die menschliche Urschuld erklären. Der Mensch durch
seline Hybris un selinen Ungehorsam hat das Paradies, das Gott für ihn
schuf, verlassen mussen. Grund Anklage Gottes gab nicht. uch
der politische Zusammenbruch des Volkes Israel galt 1m prophetischenGeschichtsverständnis als Folge des Abhtfalls VON Jahwe und gab keinen
Anla{fs ZU Zweiftel der Gerechtigkeit Gottes.
jel stärker trıtt das Problem 1m Leiden des einzelnen I rommen auf, der
sich keiner Schuld bewulßst I1st esonders In den Psalmen un 1mM iob-
buch begegnet unNns die Klage des leidenden Menschen, die Frage ach
dem » Warum« und dem » Wıe lange noch«. Hiobs stellt die existentielle
Frage ach (jOft und dem Leiden. Die traditionelle Weisheit konnte nicht
ausreichend ntwort geben. Ps I » Der Herr kennt den Weg der ( 50
rechten, der Gottlosen Weg vergeht« galt iın Hiobs Leben nicht. uch die
Antworten selner Freunde genugten nicht: Leid entsteht durch eigenemenschliche Schuld, (sOFF erzieht durch das Leid und 11 den tFrommen
prüfen. ioh erkennt: (JOff bringt den tIrommen WIe den Gottlosen ®
Der Gerechte leidet schuldig, E gibt keinen Zusammenhang zwischen
dem menschlichen Handeln und selInem Ergehen. Welche Antwort findet
aber 1U der Autor des Hiobbuches? Die Situation wird durch einen
Dualismus erklärt: Satan, der Böse, der iob auf die Probe stellen 11
und Gott, der Gute, der auf iob und ih ach bestandener Prü-
fung reichlich segnet. Das Unglück, das ioh {T1fft, 1st VO Bösen,
prüft den Menschen. Das Leid 1st nicht VOoO  - Gott, keine Strafe, eın Fr-
ziehungsmittel, sondern ält das Leid der Würde und Freiheit
des Menschen willen, 8 auf iob Mitten 1m Leid erkennt Hiob,
da{s (‚Ott ın selner Weisheit Himmel un Erde geschaffen hat, er machte

Vgl iob 922
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alles gut Was darf CT sich dagegen auflehnen? (ottes Wege und selne
Weisheit sind hoch für die Menschen. Das Ose 1st 1mM Hiobbuch eıne
eıgene Macht, die CAOFT einschreitet, und die 1mM (Gottvertrauen
überwunden werden ann
Im Neuen lTestament wird die rage ach dem Bösen und dem Leiden nıe-
mals eın Grund ZU Zweifel der Güte und Imacht (ottes. Das Theo-
dizeeproblem trıtt ann 1ın der Auseinandersetzung Von christlicher Theo-
logie un heidnischer Philosophie wieder zutage: Entweder annn (Giott das
hbe]l nicht beseitigen, dann 1st c1 nicht allmächtig, oder aber 11
nicht, ann 1st er nicht heilig, gerecht und gut Die Theologie bis hin 7141

Reformationszeit antwortitete hierauf, Gott se1 gzut und vollkommen, des-
halb könne PE nıcht Urheber des Bösen SeIN. [)as Ose habe selinen Lr
SPTUuNg 1m menschlichen Willen und werde VO  a} (SOft als Erziehungs-
un Strafmittel angewandt. Lückenlose Vollkommenheit stehe allein dem
Schöpter Z alles Geschaftene stehe dem Schöpter ach Augustin ordne-

das Ose 1ın (sottes Heilsplan eın I die Herrlichkeit der Weltordnung
strahlt och glänzender hervor, wWwelnll auch das Ose In ihr sich vortindet
und dem Guten dienen MUu Iies se1 ZWalr nicht immer gleich ersichtlich,
werde sich aber In der zukünftigen Weltzeit offenbaren.
Für Luther wird die Theodizee als Versuch der Rechttertigung (jottes
möglich. Nicht Gott muß sich VOI dem Menschen rechtfertigen, sondern
der Mensch mMUu VOTL Gott gerechttertigt werden. (ott 1st größer als es

der Mensch begreiten annn Er schafft dennoch durch das ose das Gute,
diese Erkenntnis wird dem Menschen dann 1ın der Welt gegeben.
In der Zeıt der Aufklärung wurde die Theodizeefrage wieder LIEU gestellt.
Menschliche Vernunft und Welterfahrung stellen den traditionellen
christlichen Glauben In rage Hier wurde VOTI allem die menschliche Frei-
eıt betont, die sich für das Gute entscheiden soll )as Ose ın der Welt
verpflichtet den Menschen Z Handeln. Leibniz verbindet In Se1-
OE Theodizee die Wirklichkeit der bestmöglichen Welt mıiıt der Motivatı-

ZUE Veränderung. Unter dieser Wirklichkeit wird die Klage sinnlos, das
Ose muds durch die Jlat vertrieben werden. Kant hat diesen Gedanken
och radikalisiert. In selner Ethiktheologie werden Handlungszwang und
Klageverbot och stärker betont. Dem radikalen Bösen 1m Menschen
tet er eine Selbstbesserung da{fß eın »bekehrtes Subjekt guter Pra-
X15« entsteht. ( JOtt hat mıt dem Bösen nichts Cun, allein der Mensch
ann die Wirklichkeit miı1t gefordertem Handeln verändern.
Für die Philosophie Hegels und des Idealismus wird das Ose durch die
Geschichte überwunden. Die Welt wird immer besser nicht schlechter,
dies 1st die Rechttertigung (Jottes. Die Welt strebt der Vollkommenheit

das Ose fällt nıiıcht 1NsSs Gewicht. Das erlittene oOse wird 1Ns gute
Ganze der Geschichte eingefügt. Dieser allgemeinen Entwicklung hat das
Böse, das Leid des einzelnen sich unterzuordnen.
Heute distanziert Ianl sich davon, 1m Bösen, 1m Leiden sehen,
das dem Guten dient, das Schlechte In Positivıtat umzulügen. Spätestens
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ach Auschwitz verbietet D sich VO  — selbst, das oOse und Sinnlose In et-
Was Gutes umzuwandeln. FEs ibt scharfe Kritik der Philosophie einer
Befassung m1t dem Theodizeeproblem überhaupt. Die Verbindung des
Leides mi1t der Liebe Gottes wird als bitterer ohn auf die namenlosen
Leiden der Menschheit empfunden. Die Lösungsversuche des Theodizee-
problems verharmlosen das sinnlose Leiden, distanzieren sich VO  — ihm
S0 wird das Theodizeeproblem In der Theologie heute als allgemeine
Menschheitsfrage gestellt und auf die rage ach dem » Warum« des
Leidens reduziert. ede Akzeptanz für das Ose wird zerschlagen.
Das Thema hat für mich IC Aktualität NNECI, weil ich sehen mußs,
wWwI1Ie In meiınem baptistischen Bekanntenkreis mıiıt der rage ach der Liebe
Gottes In dieser Welt und dem persönlichen Leid INSCHSANSCH wird Da
wird ids als Geiße]l (Gottes gepredigt. Da begegnet MIr (jOott als der, wel-
cher mıiıt dem Leid straft, als Erzieher, der alles ıIn seinem mächtigen Plan
verborgen hält Ich ore VON Gott, der unls das Leid gibt, eine Ertah-
LUNS miıt ihm machen. Und ich mMUu L1LUT glauben, da{ß auch die
schlimmste Not L1LLUT meınem Besten dient. och mı1t Gott als Urheber
des Bösen, der damit erzieht, prüft oder straft, bleibe ich 1m Leid ıIn der
Anklage stecken oder ich unterwertfe mich dem allmächtigen Gott, indem
ich mich und meılıne Freiheit aufgebe. Ich bleibe alleine und ich stehe ann
resiıgnlıert VOI dem, der MI1r dieses Leid, diesen Schmerz zugefügt hat und
mu{s ihn aufgrund selner Heiligkeit auch och ehren un lieben. An die-
S Paradoxie annn der Glaube zerbrechen. Denn w1e ann ich VO  . dem
Hilte und Irost der Schuld hat meılner Misere?
ESs geht MIr also nicht darum, das Theodizeeproblem lösen. Bıs heute
gibt keine befriedigende Lösung, und ich möchte nicht och eine weıte-

Spekulation hinzufügen. Es geht MI1r darum, Gott und das Böse, Gott
und meın eigenes Leid zusammenzudenken. Miıt Gott ann ich Leid be-
stehen, nicht erklären. Gott 1st der, der bei MIr 1mM Leid lst, der m1t MI1r

das Ose kämpftt. [Dies 111 ich 1mM folgenden weılter ausführen.

(Gott und das 0OSe Wıe verhalten sich die Liebe (Gottes und das 0OSe der
Welt zueinander?

Die Bibel ist oft In den Ruf geraten, s1e legitimiere die Ergebung In das
Leiden. [Dieser Irrtum entstand ohl dadurch, da{$ das Leid lange Zeıt als
pädagogische Ma{fisnahme VO  - Gott her gesehen wurde, als lasse Gott die
Menschen leiden, damit ihnen irdische Dinge unwichtiger würden und
s1e sich och stärker das Reich Gottes bänden. Dennoch ze1ıgt die
Bibel, WI1Ie die Menschen Leid und kKesignation kämpfen, s1e wirkt
der Gleichgültigkeit
Miıt ähmender Unbegreiflichkeit stehen WIT heute VOT den Leiden In aller
Welt Leid, Elend un das Ose begegnen uns tagtäglich. Die Zeitungen
berichten VO  — Gebieten, In denen rleg, Hunger oder Elend herrscht. Der
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Blick in die Geschichte zeıgt u11s Plätze des Grauens, 7 B Bosnien, China
und Auschwitz.
Was 1st 1U das Böse? Das OSse als das Menschen- und Lebenszerstören-
de, ist menschenmöglich. Menschen tun BöOses, s1e fügen einander Leid

s1e bekämpfen sich bis hin ZU Vernichtung. Menschen tun auch be-
wußlt Böses, enn der Mensch annn zwischen (zUut und Ose unterschei-
den Deshalb 1st jeder Mensch verantwortlich £ür das, Was er tut und Ssagt
Er 1st das Wesen, das weiß, Was tut, LLUT der Mensch ann beurteilen,
Was gut un böse 1St Es gibt auch Situationen, iın denen INnan dem Boösen
geradezu erliegt, aber bei allem Bösen wei(s der Mensch: Er hätte 6S nicht
t{un brauchen. Das Ose mu fßs nıe sSe1IN. Denn eigentlich weißs ich, da{s Bö-
S5C5 nichts führt, da{s 5 besser 1st, das ose nıcht Tn

Böses wird aber nicht UT/ wird auch erlitten. Was eın Mensch
Unrecht und Gewalt dem anderen das erleidet dieser. Men-

schen leiden dem Zerstörerischen, Bösen, das ihnen widerfährt.
Das Paradoxe 1st Menschen Ltun BOses, un s1e leiden selbst daran. Das
oOse betritft den einzelnen, mMuUu sich mI1t dem Leid selbst auselinan-
dersetzen. In dieser Auseinandersetzung gilt: [ )as Ose darf nıe seIN. Es
1st nicht inzunehmen. Es ze1igt sich ın dieser eizenen Auseinanderset-
ZUNS miı1t dem Bösen, WIT wirklich glauben und Was WIT wahrhaft
für alle Menschen erhofften.
Im Erschrecken ber uns selbst stellen WIT fest: Das Ose u1ls 1St
auch das Ose ın ur  N Nichts BOöses 1st unls völlig fremd Dies VeErTrSCSSCcH
die Menschen, wenn s1e das ose 1m anderen anklagen, bei sich selhbst
aber nicht bemerken. Was WIT eım anderen bekämpfen, i1st me1lstens
das, Was WIT bei u115 selbst bekämpten unterlassen. Würden WIT nam-
ich das 0Ose In uns bemerken, würden WIT den anderen nicht anklagen.
Idie rage des Leidens 1st nicht reduzieren auf die rage, wer es5 enn
verursacht, enn WIT alle wIlssen, da{ß auch bester Wille 1mM Bösen
verstrickt se1In annn Wır alle sind ın die Leiden der Welt verwickelt, da
WIT AAA unvollkommenen Schöptung gehören, VO  ; daher begründet sich
auch uUunNnseTe Solidarität.
Das Ose In al selInen Formen hat keinen 1nn Es führt nichts (1
tem, c5 führt NUT nichts, C5 Zzerstort und vernichtet 1U  n Das OSse soll
nicht se1n, es soll auch ach (ottes Willen nicht sSeIN. (ott 11 für den
Menschen eil und Leben Das Böse widerspricht dem Willen (Jottes. Es
1st der rrsınn des BOösen, da{s nicht seın soll, niemals se1in müdßlte und
doch 1st und geschieht. Es 1st unbegreiflich, da{s möglich 1st, obwohl

nicht se1ln soll, unbegreiflich, da{fß e5 ist, obwohl C555 In sich nichts hat
un ohne ınn 1st [DDas oOse 1st NUur als das Zuvermeidende denken,
als das nicht se1ın soll Im Hinblick auf Gott gilt der Schluß: [)as
ose ann nicht VO  - Gott gewollt sSeIN. Von (sott annn HUr gewollt se1n,
da{s es nicht 1St, da{ß überwunden, überstanden wird
Weil CGott das ose nicht will, C: bekämpft sehen will, 1st das
oOse eın gottgegebenes Schicksal, ın das ich mich unvermeidbar begeben
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müßte. An (Gott glauben heißt, das OSse überwinden, keine Schicksal-
sergebenheit. Wır dürfen dem Leiden nicht gleichgültig gegenüberstehen
un ın ihm eine göttliche Erziehungsmafßsnahme erblicken. (SOFft 1st das
Gute, die Liebe Er älst Leben sinnvoll se1n, 7 macht 5 lebenswert,
indem e f das oOse für uns wendet. (sott ist der, der 1im Glauben VO  3 Men-
schen das Unheil wendet, indem e hilft, es überwinden. Dabei 1st (Gott
aber eın übernatürliches Eingreifwesen, sondern er hilft immer 1LLUTI

menschlich und 1Ur dem einzelnen. (Gott hilft dem einzelnen, indem e

nıcht zuläßt, da{ß d dem Bösen vertällt. (Gott schenkt Hoffnung auf das
Gute, Hoffnung für einen selbst und für andere. Im Glauben das (inte
ält (Giott auch durch me1n Handeln Gutes geschehen.
(3Oft kommt uns durch die Liebe, und 8 überwindet alles Ose und
Leid Ihre Kraft zeıgt sich In der Überwindung des Unheils. ] hese Liebe
führt dazu, da{s Menschen versöhnt werden mıi1t Gott, nıcht dazu, da{ß
(Gott seine Macht einsetzt un diese Welt gleichsam VO  > oben verändert.
Das oOse 1st die Verneinung Giottes un ebenso die Verkehrung des
menschlichen Wesens. Letztlich ann der Mensch es Sar nicht wollen,
weil es5 sunmenschlich« i1st Deshalb 1st das Böse, das der Mensch tut, ob-
ohl C555 zutiefst unmenschlich 1Sst, dennoch vergebbar. Die letzte ent-
scheidende Wahrheit ber das ose 1St » Vater vergib ihnen, enn s1e
wIlssen nicht, Was sS1e « (Lk / S0 geschieht doch (Gottes Wille

des Bösen In der Welt, und (Gottes Wille 1st die Liebe, »die Liebe
aber rechnet das oOse nicht 7U « 1KOF 15)5)
Der Mensch ann sSeINES Schicksals och VO  3 (sottes Willen
sehen, 1m Glauben das (Gsute un In der Hoffnung. Wiıe (SOt4 erlebbar
1st eines negatıven Schicksals, das sSE£e1 1m folgenden behandelt

ott un das Leid
Wıe erfahre ich ott 1mM Leid und ıIn der Tiefe me1lnes Lebens?

Iıie Freiheit ıIn der Freude

Die Freude 1st heute manchem fremd geworden. ach der Entfrem-
dung zwischen dem Ich und der Welt scheint 1L1LUT och der Naive sich
freuen können. Besonders Kinder freuen sich, vielleicht hat s1e Jesus
unls deshalb ZUu Vorbild gesetZt. Sie freuen sich, WEell s1e beschenkt
werden, weil andere sS1e denken, Welilll ihnen gelingt, weil s1e
ihr eıgenes Können entdecken, Wenln sS1€e geliebte Personen wiedersehen,
weil darin das Vertrauen wieder da 1st, oder Wenl s1e Verlorenes
wiedergefunden haben
In der Freude steckt VO  z Gelöstheit und Unbeschwertheit, sS1e
kennt keinen wang, keine orge und keine ngst Die Freude 1st gCIaA-
e7zu die Empfindung VO  5 Freiheit. Je ungetrübter die Freude, desto gTrO-
er die Freiheit. S1e 1st w1e eın Geschenk, das InNan LLUT annehmen mMu
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Man mMu ihr auen, da{s s1e kommt. S1ie 1st besonders da, Ver-
trauen 1sSt Und S1e kommt einfach ber mich unverdient.
In der Freude löst sich die Entfremdung 7zwischen dem Ich un der Welt,
In der Freude annn 11a sich un: se1ın Leben bejahen, sS1e kennt keinen Ll
benshafßs. Der Fröhliche ebt ganz 1m Jetzt, eın Vorher un eın Nachher
belastet ihn, möchte diesen Augenblick der Freude auskosten, aber er

merkt auch, dafß Freude sich nicht festhalten ält och auch 1mM Vergehen
beschwingt s1e un wird ZUT Lebensfreude ber den Tag hinaus.
I dies i1st CS, Was der Glaube ( bedeutet, nicht 1LLUT einen Anla{s der
Freude, sondern eıne Lebensftreude, eıne Grundverfassung, die auch ın
Not und Irauer standhält. Es i1st die Freude Selın, die uns Gott 1m
Glauben schenkt.
Es ware 1U falsch anzunehmen, dem Glaubenden widerfahre LLUI Freu-
de Für ih gilt CS, sich von dieser Lebensfreude ın (ZÖ#1 tragen lassen,
und se1 s1e och verborgen ın ihm Wie tief diese Grundvertassung
der Freude 1st, ze1ıgt sich In Grenzsituationen, 7 B 1 Leiden.

Ist ott ım Leiden?

Wır leiden aus verschiedenen Gründen, Schmerz, Hunger, Unverständ-
N1s etfcCc och w1e sehr jemand eidet, liegt nicht der Heftigkeit des
Empfindens oder der Schwere der Beeinträchtigung, sondern daran,
wWwI1e der Betroffene das Leid 1ın se1n Bewußfstsein einläfßst. Es 1st 1-

schiedlich, wI1e sehr einer VO  a seinem Leid getroffen wird, und wieviel
Kraft E besitzt, dieses Leid wirklich erleiden, anzunehmen un
durchleiden, anstatt es verdrängen oder miı1t allerlei Möglichkeiten A
betäuben. Deshalb 1st die Ursache eines Leidens unterscheiden VO  —

der Auseinandersetzung des Betroffenen m1t selnen Leiden. Manche
durchstehen eın schlimmes Leid, ohne ıhm verftallen, andere gehen
einer geringen Beeinträchtigung innerlich zugrunde.
Die Ursachen des Leids sollen beseitigt werden. Leiden soll nicht se1ln,
i1st schlimm. Es 1st weder gut och heilsam und dart niıcht legitimiert
werden. Dies 1st die Sicht VO  z außen. Aus der Sicht aber des Betroffenen
stellt sich das Problem, w1e DE sich seinem Leiden stellt. Hier genugen
keine Aussagen derart, da{s Leiden nicht se1ın soll, enn ıst Der Le1i-
dende annn se1ın Leid nicht 1LUI bekämpften, mMuUu auch aushalten,
annehmen und dann versuchen überwinden, Well es5 möglich 1st
[)as Leiden hat 7Z7wel Gesichter: Das eiıne 1st dem wachen, ilusionslosen
Leben zugewandt, das andere dem Tod verhaftet. Der Leidende annn eıne
innerliche Schönheit besitzen, ın Form Von Würde und Menschlichkeit.
Er annn aber auch diese Würde verlieren, entstellt seln durch se1ln Leid
Auf beides hat der Leidende eın Recht
Jemand, der eidet, 1st immer individuell betroften. Jeder, der leidet, erlei-
det seinen Schmerz, sein Unheil un sSeiIne Not Darum gehört Finsam-
eıt ZU Leiden. Wird sS1e als Verlassenheit ertahren, ann der Leidende
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verzweifteln. Der Betroffene leidet seinem Schmerz, C erfährt das
grauenhaft Sinnlose se1lnes Leidens, erfährt auch seline Ohnmacht
diesem Punkt des Lebens. Leid wird als Zerstörendes erfahren, als
Sinnzerstörung und Lebensvernichtung. In diesem Widersinn VO  — Leben
und Zerstörung sieht sich der Betroffene alleine un konzentriert sich
VOT allem auf se1ln Elend eın Leid wird ihm Z Lebensmittelpunkt, AB

fühlt sich verlassen und mifsverstanden, enn der Widersinn des Leidens
erschüttert zwischenmenschliches und welthaftes Vertrauen. Leid gipfelt
1mM Leiden sich selbst. I die Getfahr des Selbstverlustes droht
Ja es5 geht och welılter: Der Betroffene leidet nicht 1U dem Schmerz,
sondern auch der Ungerechtigkeit des Schicksals; muÄ{s gerade

1es erleiden? Der Leidende sieht sich als besonders benachteiligt, das
Leid macht ihn einem besonderen Schicksal, welches als ungerecht
empfindet und Ansprüche selne Umwelt stellt, ihm besondere Za1®
wendung schenken. Dieses Bedürtfnis ach Gemeinschaft aber ll
un ann nicht wahrhaben, un verharrt ET ın der Anklage: Keiner
hiılft MIr In selInem Leid hat och eine Macht Die ma{islose Anklage,

dem anderen wehzutun. Je mehr einer jedoch Vorwürte und Anklage
die anderen erhebt, desto einsamer fühlt F sich, weil ß versucht,

sich des anderen bemächtigen und merkt, da{s ©1 letztlich doch auf
sich alleine gestellt 1st In selner Ohnmacht wendet sich der Leidende
letztlich Gott, ih anzuklagen, da{s ihm fern se1l
Fs gibt den Schrei ach Gott, der Hiltfe ruft und zugleich ( J0 Vel-

flucht, weil nicht hilft Der Leidende ordert Gott herbei, 1st aber fixiert
auf sich selbst, da{s ß (Gott fern bleibt. Er sieht 1LLUI se1ın Unglück un
meı1nt, Gott S11 ihm fern Ihiese Anklage schlieflt Gott dUu>S, enn sS1e Vel-

sucht sich selner bemächtigen. Auf die rage ach (ott 1mM Leiden ann
dennoch gesagt werden: Zunächst einmal| 1st (Oft 1m Leiden, 1m Schrei
ach Gott, der sich (Gott verschlief(lßt. ber ware C3Ott LLULI gottesläster-
ich 1mM Leiden, ware das dem Leidenden rettungslos .15 Verderben.
Jeder Leidende leidet auch der scheinbaren Abwesenheit Gottes un
damit ausbleibenden INn selnes Leidens. In diesem Jammer heltfen
auch Argumente nicht, weil s1e die Situation des Leidenden nicht betref-
fen uch pauschale Antworten w1e jeder muÄfs mal sterben« erreichen
den Betroffenen nicht.
Jeder Leidende stellt die rage, wI1e Gott das bel zulassen kann, das
gal die Seelen Unschuldiger überwältigt. Warum hılft nicht? Diese
rage ält sich nıcht 5 w1e s1e gestellt wird, beantworten. [)as Ose und
das Leiden sollen überhaupt nicht se1n, trotzdem gibt C eın Menschen-
leben ohne Tod und Leiden, wülßlsten WIT nicht, w1e kostbar Leben
un: Freude sind Das Schöpterische kommt N1ı€e ohne Schmerzen Zzustan-
de, zuweilen 1st es5 mi1t Quälendem verbunden. Wır leiden Bösen,
weil WIT das Gute kennen. Wır leiden daran, da{s das Ose 1st und doch
nicht se1ın soll Diese Widersprüchlichkeit macht das ose un das Leid
unbegreiflich. Das Ose 1st das Unfadßsliche, der Widersinn. 50 1st ıIn Je*



» Wıe können ott und das Bose In der Welt zusammengedacht werden?«

dem Leid Unverständliches. I Die Warum-Frage älßt sich nicht miı1t
dem Gottesgedanken beantworten, (Gott 1st eın Erklärungsgrund für das
Leiden, denn Cr hat weder verursacht och gewollt. Die Gottesfrage
1mM Leiden 1st die rage, wWwI1Ie der Betroffene das Leiden bestehen und der
Sinnlosigkeit widerstehen ann (Gottes Willle 1m Leiden 1st der, da{s
durchgestanden wird, denn der Willle (sOtt$es 1st LLUT gut I Die rage ach
Cjatt 1m Leiden 1st der für das Leiden indende S5Sinn, der das bel
wendet, und nicht seine Ursache.
Der (ott 1m Leiden 1st der Gott, der das Unheil wendet, der einen Inn
für das Leben des Leidenden weiterhin zelgt.
uch die sich selbst verschließende Klage 1st dennoch eın Flehen ach
dem rettenden Gott, der das Leid kehrt, der den Widersinn des Leidens
wendet und ınn schenkt.
ibt enn keinen Weg aus dieser Verlorenheit, die der Leidende CIMNP-
indet? Doch, wenn einer ın seiner notvollen Einsamkeit nıcht einsam
bleibt. Dies geschieht, wenn eın anderer ihm ahe ist, ihm Zuwendung
gibt Dieser Nächste annn den Zwiespalt zwischen Leid und Gott, ZW1-
schen Elend un: Inn zusammenhalten und dem Leidenden die off-
NUuNns aufrechterhalten. Für den Leidenden geschieht der Ausbruch auUus

dem Leid, wenn sieht, da{s es doch Inn oibt, doch Liebe auch für iıhn
Dann 11 eTr wieder leben, enn Liebe und Leben gehören Er
fühlt sich verstanden und merkt, da{s er gewollt 1st I)Dem Widersinn und
der Zerrissenheit annn ann eın innerer Friede folgen.
In diesem Auftfbruch erfährt auch (sott als einen, der das bel wendet.
In dem Angenommen-dein durch einen Nächsten erfährt das Ange-
nommen-Sein ıIn C sOtt (Gott 1st dem Glaubenden die Gegenmacht
das ose Vielleicht ertährt der Leidende 1e5$5 jel reduzierter; erfährt
Liebe ZU Leben un Angenommen->dein. Gott, der Sinn, MUu ihm erst

geze1igt werden.
Stellen WIT also die Anfangsfrage och einmal, ob Gott 1m Leiden 1st,
1st / da sich erst 1m Autbruch aus der Sinnlosigkeit entscheidet,
ob (ott für den Betroffenen 1m Leiden 1st Trst 1mM Nachhinein wird
(Gott gesehen. (ott 1st In allem, Was uns Menschen geschieht, aber
wird nicht immer darin gefunden. Dennoch bin ich zuversichtlich, da{s
Gott ın allem, Was geschieht, gefunden werden kann
(5OT 1St 1im Leiden, aber dies mMUu sich dem Betroffenen erst zeıgen; und
e6tT muÄ{s selbst entdecken. Für den Glaubenden 1st e5 auch eın Jrost,
da{ß (Gott selbst ıIn jedem Leiden leidet, schon 1m Mit-Leiden 1st (Gott
dem Betroffenen ahe [)as Leiden ann einer starken Gottesertftah-
rungs werden, WEell der Leidende Gottes Hilte 1m Leid ertahren hat
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Die Klage, die ott sehnsüchtig erwartie
Wıe der Glaube ott IM Leiden durchhalt?

Neben der Klage, die sich CaOtt verschlieft, gibt es5 auch die, die dennoch
(JOtt zugewandt 1st und ih sehnsüchtig erwartet Der Glaubende haält
Gott seın Elend VOT, er klagt ihn aber er sucht darin einen S5Sinn, ohne
ih VO  aD vornherein auszuschließen. Der Glaubende versucht (Gott 1m
Leiden durchzuhalten, ihm festzuhalten, (Gott nicht erfahren
un erkennen ist, weil einem wahren und (Gott testhält.
uch die Bitte Iraänen erhört Gott, da{ß das Leben nicht dem Tod
ausgeliefert sS£e1 und der Glaube durchhalte. uch die Klage und Ver-
zweiflung sind VOL (Giott bringen. uch der Glaubende 1st dem Absur-
den ausgesetzt, ( 3014# und das Elend zusammenzuhalten. Er weilßs, da{fß
Gott nicht sinnlos se1ın annn Iiesen Widerspruch nicht lösen kön-
en, das ist die quälende Not des Glaubens, enn bei (JOft annn das Böse,
das Unheil, das Tödliche selbst des Todes nicht bestehen und 5 1st doch
Dabei 1st die Anklage, die (Gott sehnsüchtig/ immer iın Gefahr,

verfallen ıIn die Anklage, die Gott verflucht. Dennoch 1st der Unter-
schied, da{s die Klage des Glaubenden VO  aD} (Gott und nicht
mi1t ihm abrechnen 11 Sie hält eine doppelte Bedeutung au  N S1e hält
und birgt das Entsetzliche. S1e artet auf die Zuwendung (‚ottes.
Der Glaubende annn 1mM Leiden In selner Liebe (SOft wachsen, enn der,
der Gott liebt, erfährt, da{s er nicht 1NSs Bodenlose sturzt, sondern da{ß ih

halt Leid ann einem rennenden Verlangen ach (ott führen.
uch 1st der Leidende mI1t (Gott verbunden, der Elend der Menschen
mitleidet, ( SOFfFT selbst leidet der Not und der Verlassenheit der Men-
schen. Was zeıgt 1es eindrücklicher als Jesu Ruf Kreuz 74
uch 1m Leid ann bejahbares Leben geben. Dies annn nicht verloren
un vergeblich SCWESCH se1n, 1st erinnernswert. Vergeblich War 1U
das verweıgerte und gehadßste Leid, das ANSCHOMMEN Leid geht nıiıcht

ben ohne Iränen.
verloren, die Erfahrung darıin 1st notwendig, enn es gibt keinen lau-

I ıe Ratlosigkeit und die Kraft des Irostens

Es gibt einen falschen Jrost, der dem Leidenden wegnımmt, Was och
hat den unbedingten Ernst, das Ende selner Ulusionen un Selbsttäu-
schungen, also selne Wahrhaftigkeit. Ebenso falsch aber 1st die Teil-
nahmslosigkeit. Es 1st eın Wagnis, dem anderen Irost spenden wollen,
enn C555 könnte Ja herauskommen, da{ß ich dem anderen nichts
weil och es5 1st bitter, verlassen und ohne Irost se1ln, der Leidende
braucht den JIrost, ß getröstet werden. Dabei bedeutet 1Irö-

Mein Gott, meın Gott, hast du mich verlassen? Mt 27,46; Mk 15,54
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Sten nicht, ach Begründungen oder schönen Worten suchen, SO1I1-

ern den Leidenden nehmen, denn ın seiner Unsicherheit annn
sich gerade dieses nicht selbst geben.

Um trosten können bedarf E einer Verbundenheit 7zwischen dem Lei-
denden un dem Tröstenden. DIie Kluft zwischen dem Nichtverstehen
des einen und dem Sichverschließen des anderen mMUu überbrückt WeI-

den och diese Verbundenheit älst sich L1LLUT schwer erreichen, enn WIeEe
ungleich 1st die Situation der beiden, w1e ahe liegt da der alsche Irost
In billigen Worten. Der Irost ann HUT ann gelingen, wWenl der Irö-
stende selne eigene Wortlosigkeit 1m Erschrecken ber die Not des ande-
TenN zuläßt, WenNnln se1n Schweigen nicht miı1t Worthülsen übertönt. Oft
1sSt Schweigen der Anfang, der dem FErnst der Not ANSCINESSCH ist Nur
Was VO  : Herzen kommt, geht Herzen und rostet. Der Anfang des
Iröstens 1st eın Erleiden des Tröstenden. An diesem Anfang entscheidet
sich alles Dabei können die ersten Worte Ausdruck der eigenen Betrof-
enheit un Ratlosigkeit sSeIN. Der Tröstende SagtT, w1e ihm in selinem
Miıt- Irauern zum ute 1sSt ber jeder Tröstende mu{s das Risiko seliner
Worte wIl1ssen, da s1e verletzen oder den Leidenden abstofßen können.
Eın erster Schritt 1st geglückt, WenNnll der Trostbedürftige selbst VOoON SE1-
NnerTr Situation reden beginnt. Der Tröstende mu{ auch die Ab=-
gründe VO Trostlosigkeit und Sinnleere wIlssen, die sich ihm auftun,
und das Risiko des Scheiterns selner Absichten. och WerT das Schei-
tern nicht riskiert, der wird nıcht rosten können, der wird ohl erst ga
nicht rosten wollen.
Unter solchem Selbsteinsatz annn Irost gelingen. Wer den anderen CI -

reicht und Verbundenheit bewirkt, der ann Trosten Wer 65 schafft
trosten, der hält für den Leidenden die Hoffnung Leben und

Sinn aufrecht, indem FT SagtT, Was als Grund der Hoffnung für
den Leidenden glaubt. Er spricht dem anderen Z da{s (ott ih nicht
verlassen hat [ hese Verbundenheit 1st nicht einfach da oder machbar.
IDiese Verbundenheit, die Irost ermöglicht, 1st letztlich eın Geheimnis.
Man annn vorher nicht Sagcmhh, wI1e die Brücke ZU anderen schlagen
ISt, w1e die I1üur sich öffnet. Da Irost gelingt, wirkt der (Gelst Gottes,
der auch ber Abgründe hinweg Menschen verbindet. Auf diesen Geist
hofft der Tröstende, da{s selne Worte den anderen finden. I die
Kunst des Iröstens besteht darin, sich einzustellen auf den (Geist der
Verbundenheit, sich selbst dabei zurückzunehmen, mi1t dem Eıgenen 1N-
nehalten und auf das arten, Was der andere MI1r verstehen geben
ll Und dies 1st schwierig und gelingt nicht immer.
och was bedeutet TIrost? Die Krankheit bleibt, der Verlust 1st nicht be-
hoben (Getröstet 1st der, der sich 1ın seinem Leid und der damit verbun-
denen Einsamkeit nicht länger alleingelassen tühlt Der Trostbedürftige
fühlt sich verstanden, @1: ann sich aus der Erstarrung und Selbstbezo-
genheit lösen, ohne da{s der Schmerz verflogen ware. Irost annn auch
bedeuten, ber selinen Schmerz reden oder seinen Iranen freien Lauf
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lassen. iıne äaußere Veränderung muÄfs Sar nicht geschehen se1n, eın

Verzagender ebt auf, eın Ohnmächtiger aldt Vertrauen ZUm Le-
ben Und hat jemand diese Bejahung erfahren, dann ist der (Geist Gottes,
der uns verbindet un der troöstet, bei ihm angekommen. Dessen Kraft
hat 8 erfahren.
Was 1st mi1t den Iränen, die keinen Iröster inden? Kann ich da 1Ur

schweigend mitleiden und hoffen, da{s sich Gott ihrer annımmt? Gott
hilft, wenn WIT helten, er erhört die Verzagten, wWwenn WIT s1e rOösten.
(jOft erwelst sich als Zut, wI1e WIT uns gut erwelsen. Gott wirkt, hilft
und TrOstet durch UunNns, deshalb dürfen WIT uns nicht verweıgern, sondern
wollen (Gottes Guüte 1ın die Welt tTagcnh.

Bestandenes Leid

Ist jemand ber das Leiden hinweg, bleibt er doch VO  — ihm gezeichnet,
das Leid 1sSt nicht vergeblich und VETSCSSCH, sondern Cc5 1st ın die Identität
des Menschen eingegangen. Kann jemand se1n Leben des Leides be-
jahen, ist er innerlich gewachsen und menschlicher geworden. Er hat
Ne  Ta den Glauben (Gott gefalßst und 1st ın seinem Glauben gestärkt WOTI -

den, ihm 1st Gnade geschehen. Fr hat erlebt, da{fß ngst, Einsamkeit und
Irauer überwinden sind, da{fß (3Oft ıIn ihnen 1st und Cr wird nNneu In (Gott
verwurzelt. Er hat erfahren, da{fß nichts ih VO  — (3Ot+t TeEeNnen annn
uch selne Einstellungy Leben un den anderen Menschen hat sich
geändert. Für ih 1st das Leben nicht mehr selbstverständlich nbe-
schwertheit, er 1St unabhängiger geworden das UÜbliche un CTr weils,
da{s nicht alles gleich geklärt werden kann, sondern da{s Schmerzvolles
auch durchlebt werden MU uch wird x einfühlsamer anderen Men-
schen gegenüber, eTr annn den anderen verstehen und Leidenden helten,
selIn Leben bejahen. Er ann besser rosten. Schliefßlich hat sich auch sSe1-

Einstellung sich selbst verändert. Das Leid hat ih ber sich selbst
reflektieren lassen, stellt fest, da{s se1ın Ich mehr 1st als eine gesellschaft-
liche Bestimmtheit oder Rolle, se1ın Leben 1st einmalig, WI1Ie auch das aller
anderen Menschen. Er lernt, sich un die anderen achten.
Letztlich hat er gelernt, da{fß 1Ur das Verwundbare die Kraft hat, das Zer-
störerische überwinden. Er hat einen Glauben (sott gefalfst, der
auch Leiden durchsteht und riskiert; damit annn er den Widerstreit des
Menschen In der Welt zwischen (jott und dem bel aushalten un über-
winden, ohne sich oder Gott aufzugeben.

Wer ıst Gott und WI1IE verhält BT sich ZU Bösen ıIn dieser Welt?

Die Welt 1st (sottes Schöpfung. In Gen 151 heilt CS, da{s sS1e sehr gzut 1st
Cjott 1St auch heute och Herr un Erhalter selner Welt ber annn des-
halb alles, Was geschieht, als Handeln Gottes erfahren werden? Soziale
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Ungerechtigkeit globalen Ausmakdßes, Ausbeutung der Natur, schlimme
Kriege und Technik für kKüstung un Vernichtung stellen die zukünftige
Fxistenz des Menschen iın rage Die Vernunft sieht die Gefahren, aber
materielle Interessen, FEFmotionen un Machtstreben blockieren den Weg,
ihnen wirksam und rechtzeitig begegnen. Was 1st aus (Gottes Schöp-
fung geworden? Mütdtßte diese Welt nicht anders aussehen, wenn es (Gott
gäbe? Wo 1st (sottes Liebe, geschieht je] Böses?
[Dieses sind Fragen, die der Mensch sich stellt un die der Glaubende be-
antworten mulds, enn er mu{s das Theodizeeproblem überwinden,
scheitert se1ın Gottesbild, verzweifelt er ber al den Fragen und
wird AB Ankläger Gottes, indem sich ihm verschliefßt.
Was bedeutet (ottes Liebe angesichts dem bel ın dieser Welt? Wird das
Reden VO  —; selner Liebe nicht ”ABER inhaltsleeren Behauptung? Gott 1st das
Gute, die Liebe und er ll das Gute und die Liebe Diese Liebe offenbarte

unls 1ın Christus, indem die Menschen mI1t sich versöhnte. In dieser
Liebe 11 (sOtt 1U das Gute für uUu1ls Menschen und für die Welt
Für mich geht es nicht Aussagen darüber, WeT (Gott 1st un wWwI1e A 1st,
nicht Spekulationen, sondern geht die Sicht (Gottes VO  — seinem
Wollen her. Sein Wollen sehen WIT 1n der Schöpftung un ın dem Werk ge1-
11es Sohnes Jesus Christus. Die faktische Welt 1st nicht 1n harmonischem
Einklang mi1t dem Willen (jottes. Gott 11 das Gute, nıcht das Ose (,Oft
ll das Leben, nicht die Zerstörung. Das 1st die Hoffnung für diese Welt,
enn dadurch 1st jede Vorstellung dieser Welt als eın Jammertal, die
menschliche Entwicklung als Katastrophe als eın Irrtum anzusehen.
(aOtt 11 das Gute und 11 freie Wesen; (Gott erschafft Menschen
fn Leben, und ©e1. älst das Erschaffene Eigenständiges se1ln, wWI1Ie

auch die Liebe tut Gottes Liebe älst den Menschen Freiheit, s1e älst
ih eigenständig entscheiden. Deshalb soll das Gute, das (Gott will, ZU

Willen des Menschen werden. ber (Gott zwingt ihm nichts auf. ET geht
das Risiko e1n, da{ß der Mensch sich (Gottes Willen entscheidet,
da{s das Ose 1l
(Ott 11 das VO  - ihm Unterschiedene (Welt, Mensch), aber 11 nicht
das ihm Widersprüchliche (Böses, Leid) Damıiıt riskiert den Widerspruch

sich selbst. Er annn ihn nıe SalıZ vermeiden, aber er 11 ihn nicht.
Ich annn nicht das Ose oder selinen Ursprung erklären, sondern ich 11
das Verhältnis Gottes ZU Bösen beschreiben. Dieser Gedanke führt 1N-
sotern weıter, als die rage ach dem rsprung des Bösen nicht be-
antworten 1st Der Widerspruch älst sich nicht auflösen. Barth und
dere erklärten Gott ZU Urheber des Bösen insofern, als das schafft,
Was CI verneınt. Damıt Gott das Nichtige negleren kann, muÄfs
existieren.° Dies aber ware der Abschied des Gottes, wWwI1Ie durch die Bı-

Dabei betont Barth allerdings, da{fß nıcht Oott gZut und Ose 1st und nicht tTwa e1-
Nnen Dualismus 1ın ott gäbe, sondern da{s der Widerspruch 1MmM Bösen liegt, das zugleich
exIistiert und VO ott neglert wird
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bel und selinen Sohn bezeugt 1st uch die These, der Mensch allein se1
schuld Bösen, 1st abwegig, enn GTr könnte diese Schuld nicht tragen,außerdem 1st $ Geschöpf (jottes. DIie rage ach dem Bösen würde auch
1ler wieder bei (Gott enden.
Entscheidend 1st hingegen, wWwI1Ie sich (Ott ZU Bösen ın dieser Welt Vel-
hält und wWwI1e des Bösen ıIn der Welt erfahrbar bleibt, wI1e ich Gott
och 1mM Leid begegnen ann (Gott 1sSt für den Menschen da, 1st nicht
der, der letztendlich Böses bewirkt, sondern der, der das Ose steht
und dem Menschen 1mM Übel hilft
Gott 1st das Gute, 6r 1st die Liebe Er 11 für den Menschen eil und
Leben Er 11 das ose nicht als das 1st der das wird, S0O11-
ern L1LUT als g das nicht 1st und das überwunden wird Gottes Ver-
hältnis vADd Bösen besteht darin, da{s 61 es nıicht 11 un da{s es nicht
sSe1In soll Hıerin gibt c5 keine Einschränkung. Das Oose hat nichts Gutes
In sich, Ccs5 1st auch niemals Mittel ZU Guten oder ARRE Vervollkomm-
Nnung Allein die Erkenntnis des Bösen ann ZU Guten führen, nıemals
aber das Ose selbst. Damit aus Bösem Gutes wird, mMUu Gutes gewirkthaben Aus eigenen Mitteln ann Böses nicht Gutem werden, deshalb
hat es5 keinen eigenen Innn
Gott lehnt das Ose völlig ab, 6S 1st eın Widerspruch ih selbst, es
1st ihm zutiefst zuwider. Deshalb hat das OSse keinen eigenen Sınn, cs5
1st nicht notwendig, nicht einmal ZUT menschlichen Freiheit. Gott VelI-

folgt mıiıt dem Bösen keinen Zweck, eTr hat es keinesfalls ZUT Erziehungdes Menschen eingesetzt.
Obwohl Gott eın negatıves Verhältnis Z Bösen hat, liegt das Ose
erhalb (Gottes. Er hat es weder gewollt och geschaffen. Gott kennt das
Böse, esS 1st ihm nıicht unbekannt, aber 1st aufßerhal VO  — ihm, nicht
Teil selnes Wesens. Gegen Barth annn gesagt werden: (0% hat das Ose
nicht geschaften, indem P ec5 verneılnt. Mıt Barth ann gesagt werden,
als das Übel
da{s das Oose nicht die Grenze (Gottes darstellt. Er 1St iImmer och größer
In diesem ausschließenden Verhältnis Gottes ZU Bösen ist auch se1ın
Verhältnis U Leiden sehen. (Ott i1st eın ferner Herrschergott, der
ber Freude und Leid verfügt. (ott 1m Leiden 1st eın Erklärungsgrundfür das Leiden; 1: hat cs weder erschaffen och gewollt. Ist Gott nicht
Ursache des Leidens, 1st dennoch 1m Leid als der, der wieder INn
schafft, der das hbe] umkehrt und eine Perspektive des Lebens eröffnet.
Gott 1st der, der das Leid wendet, der den Leidenden wieder Gutes erle-
ben älßt
Wie sich Gott Leid und Elend des Menschen verhält, dürfen WIT
seinem Sohn Jesus Christus sehen. Er sah 1mM Leid eine Feindmacht und
hat heilend s1e gekämpft. (Gott hat In Christus Leid un Zerstö-
Iung des Lebens besiegt. In Jesus 1st deutlich: (Gott ann Menschen 1m
Leid begegnen, er annn Menschen 1mM Leid sich führen. Gott annn
Leid und Tod ın selne and nehmen und ZU Leben führen.
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Gott 1st für den Menschen erfahrbar, nicht 1Ur enkbar Die Theodizee-
frage 1st nıiıcht die Ambivalenz zwischen Glaube und Vernuntft, die gelöst
werden MUu DDie Freiheit des Menschen steht Giottes Allmacht,
un die Vernunft will eine Erklärung dieser Gegensätze. Dabei wird aber
der Mensch außer acht gelassen. Das Problem ann nicht rein intellek-
tuell mi1t dem Verstand gelöst werden un INa  - wird scheitern der
theoretischen Unlösbarkeit der Theodizee.
(Oft 1st nicht Hu enkbar, sonder auch erfahrbar Nicht die rage, woher
das Ose kommt, sondern wWwI1e WIT mi1t ihm umgehen sollen und WI1Ie
Gott ihm begegnet, i1st entscheidend. 50 VeEIINAS die rage ach der
Theodizee eine Antwort finden: DDie Liebe Gottes und das Leid sind

zusammenzudenken, da{s (Gott 1m Leid finden 1st un dem Leiden-
den och Inn und Gutes bringen annn 50 herrscht ber das Leid
Gott handelt och 1m Leid, aber 1st eın übernatürliches Eingreifwe-
SCIL, 7 handelt menschlich und durch Menschen. Dabei wirkt durch
den einzelnen. Er hilft, aber hilft unsichtbar, LLUTr für den einzelnen
sichtbar, wirkt durch den Menschen. Indem eın Nächster Sınn und
Liebe gibt, wird der Leidende (sOö4f finden, sich auch VON Gott geliebt
wIlssen. Durch den Irost VO  . Menschen ertfährt der Leidende den Iröster
Gottes, den Heiligen Geist
Durch die praktisch-menschliche Komponente der Theodizeefrage hat das
Ose auch mıt MI1r fu  ] Durch mich geschieht Böses, durch mich
möchte Gott helten. Wüdlste ich den rsprung des BOösen, könnte iıch
getrost Anklage erheben den Urheber In der Gewißheit, unschuldig

se1In. FEs geht aber nıicht meılne Entlastung des Menschen VO  Z S@1-
e  z bösen Taten Kann der Mensch das oOse nicht erklären, findet er

sich damit nicht ab, sondern bekämpft CS, das 1st CS, Was (Gott ll
Das OoOse 1st eın Skandal, m1t dem sich nıemand abfinden darft uch (Gott
findet sich mMI1t dem Bösen nicht ab, sondern bekämpft CS, weil ihm
zutiefst zuwider 1st und OTr es nıcht ll Jeder ann die Schuld des Bösen
LLUT bei sich selbst suchen, ın selinen eıgenen bösen Taten (soOtt aber
möchte durch die Menschen dem Bösen begegnen un denen helten, die
darunter leiden. C Ott erwelst sich als gZut, w1e WIT uns gut erwelsen.
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Wo liegt eigentlich Thessalonich? uch der bibelkundigste Leser wird
angesichts dieser Frage zumindest einen Augenblick überlegen mussen,

annn vielleicht Nervos 1m geographischen Anhang selner Bibel ach-
zutorschen. Thessalonich, Philippi, Kolossä, Ephesus die Hauptschau-
plätze des Neuen JTestaments sind nicht oder 1U sehr bedingt auch die
Hauptstädte des Römischen Reiches SCWESECN. Finen reichsweiten Be-
kanntheitsgrad können, abgesehen VO  3 Rom, bestenfalls och Korinth
und mMiI1t Einschränkungen Antiochia, die »Zzwelte Urgemeinde« neben Je-
rusalem, aufweisen.
ber Was 1st mıiıt Beröa, Pergamon oder Sardes? uch WenNnn die ersten
Gemeinden ıIn Provinzhauptstädten gegründet wurden, blieben sS1e
doch, wI1e der Name Sagt, » Provinz«. Die römischen Geschichtsquellen
tun sich aufßerordentlich schwer, Namhaftes ber diese provinziel-
le Sekte der Christen Der Geschichtsschreiber Sueton, dem WIT
eiıne der ersten außerbiblischen Notizen ber das Christentum verdan-
ken, kennt die Christen enn auch 1Ur VOoO Hörensagen. Er annn och
nicht einmal den Namen »Christus« richtig schreiben, erwähnt vielmehr
»eıinen gewlssen Chrestos«, dessen Name In der Stadt Kom allenthalben
für Unruhe
Weltgeschichtlich gesehen sind die Antfänge der Christenheit bescheiden

neNNen Ein gekreuzigter Aufrührer, ber den eigenartige Geschich-
ten erzählt werden das 1st die Quintessenz dessen, Was InNan ber das
Kommen (Gottes In den Weiten der Römischen Reiches 1mM Jahrhun-
ert ach Christus weil Die VO  a Paulus geschätzte Gemeinde ıIn
Thessalonich mussen WIT uns ohl vorstellen: Irgendwo 1mM Sklaven-
viertel gelegen, Hıntertreppe, dritter Stock, vlerter Kaum links Und
drinnen sıtzen Menschen un sıngen unbeeindruckt VON der
Tr1ısten Umgebung: {Er hat die Welt In selner Hand!«
Liebe Schwestern und Brüder: Wissen WIT eigentlich, Waldkraiburg,
ISny, Selhb und Thiersheim liegen? Ich gestehe, da{s ich diese Orte nicht
kannte oder auch 1UT VO  E ihnen gehört hätte, bevor ich ach Bayern
kam Und doch hat (3Ottf diesen Orten, wWI1Ie anderen Orten auch,

Leicht überarbeiteter Vortrag, der ZUT Eröffnung der kKatstagung der Vereinigung
Bayern des »Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland« (BEFG)

April 1998 In Landshut gehalten wurde
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Geschichte geschrieben, Glaubensgeschichte. Es 1st die Glaubensgeschich-

sogenannter »kleiner Gemeinden«. Und ZU Kleinsein gehört, da{s
INa  . übersehen und nicht recht wahrgenommen wird
(ottes Urteil ber vermeintlich kleine Gemeinden lautet 11U überra-
schend anders: »Kleine Gemeinden Sanz orofs!«, ließe sich VO

Neuen Testament her ftormulieren. der mıiıt Paulus gesprochen: »Seht
doch L1LUT auf CUulTE Berufung: Nicht viele Schlaue, nicht viele Prominente
sind berufen Was nichts 1st VOT der Welt, das hat Gott erwählt«
1Kor/ Statistisch gesehen haben WIT 1m Urchristentum mi1t
Ausnahme VO  — Kom, Korinth un kurzzeitig wohl auch Jerusalem
ohl eher miı1t kleinen und kleinsten Gemeinden rechnen. Freilich ha-
ben WIT zugleich fragen, Was das eigentlich lst, eine »kleine« Gemeln-
de? Wann 1St eine Gemeinde eigentlich klein oder grofs?
Diese rage älst sich SAMNZ verschieden beantworten, 7 B theologisch,
psychologisch oder soziologisch. Je ach Fragehorizont wird die gefunde-

Antwort zudem ganz unterschiedlich ausfallen. Für einen Soziologen
1st die rage ach der Kleinheit eıne Sache der Proportion: In welchem
Verhältnis steht eiıne zahlenmäßige Minderheit einer Mehrheit? rofs
und klein 1St 1ler eine rage der Statistik. Ein Psychologe wird dagegen

Klein 1Sst, Wel sich klein fühlt! Größe 1st ler eiıne Sache subjekti-
ver Empfindungen, eigener Wertungen und persönlicher Erfahrungen
der Selbst- und Fremdwahrnehmung. Was aber 1st der Ma{fsstab des
Theologen für eine kleine Gemeinde? Dieser rage wollen WIT uns 1U  .

zuwenden.

Kleine Gemeinde SUNZ &r0ß
Ich frage bewulßst nicht: » Wer 1st grofs«? Darauf haben WIT natürlich
fort eın SANZCS Arsenal frommer Antworten, etwa die Standardantwort,
da{s der Kleinste 1im Reich (Gottes ach einem Wort Jesu der Größte 1st
un dergleichen mehr. (‚anz anders, wenn WIT nıcht fragen, Wel &r0fß 1st,
sondern klein Wer also nicht klein werden mulfs, damıit grofß bleiben
kann, sondern schon klein 1st und klein bleibt. rof( 11 keiner se1in
das verbietet die fromme Etikette und 1im übrigen das Evangelium?®).
Andererseits ll auch keiner sklein« se1ın das verbietet die In
UHNSETEN Kreisen weIlt verbreitete Ideologie eiınes permanenten Gemein-
dewachstums.®
Wer oder Was 1st eigentlich klein 1m Reich Gottes? Nehmen WIT eine
Konkordanz A and und schauen dem Stichwort »klein« nach,

Vgl Mit 20,25-27
[ )hieses Ideologem entstamm mitnichten dem Evangelium, sondern dem enthusiasti-

schen Fortschrittsdenken des Jahrhunderts. Vgl dazu uch meılınen Beitrag ın diesem
eft »Hat der Baptiısmus ıIn Deutschland Zukunft?«, 34-60)
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ann stellen WIT fest, da{s ganz viele wichtige inge ın der Bibel klein
oder orofs seln können. Kinder können ebenso klein genannt werden (Hı
21,11); w1e der »Glaube« Es gibt In der Bibel »kleine Bıtten«
1Kön 2,20); »kleine Sippen« (1Chr 26,13); kleine Gegenstände aller Art
(Jes 22,24); c5 gibt die »kleine Weile« (Ps LO und den »kleinen Au-
genblick« (Esr 9,0), die »kleine Stadt« Koh 9,14), die »kleinen liere« (Ps
104,25), die »kleine Hilfe« (Dan /  / die »kleine Schar«, das »kleine
Häuflein« (Lk und das gerade 1m Brustton des Stolzes ber Ciot=
tes erwählende Macht formulierte »kleine Gottesvolk« (Dtn { Es gibt
»kleine Gebote« 9 das Kleingedruckte 1m Gesetz 548 es

gibt »Kleine 1m Himmelreich« (Mit S49} und kleine und dabei sehr
mächtige »Samenkörner« 4,51); und annn gibt es auch och das
Kleine, das der Herr selne Gemeinde hat Off£b 2,14) Nur eines
gibt es5 In der Bibel nicht, und das 1st die »kleine Gemeinde«, auch wWwWwenn
S1e statistisch klein 1st, ll heißen: Die Anzahl ihrer Mitglieder 1st theo-
logisch unerheblich. Nirgendwo finden WIT 1m Neuen Testament die lar-
MOYyante Klage ber eine kleine oder Sal kleine Gemeinde, obwohl
der arıthmetische Befund 1es durchaus nahelegen könnte.
Ausgehend VON den Beobachtungen Neuen Testament möchte ich die
begründete These 1ne Gemeinde Jesu Christi ıf nicht klein un
S1E kann nicht klein sSe1In. Denn WUSs Gott erwählt, ıst niemals klein, SoN-
ern ımmer e1in Wunder. Ebenso wen1g WI1Ie WIT das, Was dieser („Ott rein

unreın heißen können Apg 10,15) dürfen WIT klein NECNNEI, Was
Gott grofs eım Kleinsein kommt es auf den Ma{fsstah dessen

dem das Kleine in Beziehung steht. Und der 1st 1mM Blick auf die (
meinde hoch, hoch, sS1e kleinzureden * Von einer »kleinen Gemein-
E« Jesu Christi reden, heilst In jedem Fall klein VO  —; ihr denken!
Die kleine Gemeinde, sS1e verwıese zugleich auf den kleinen ( ,Ött 50 WIeEe
INan In manchen Teilen der Bundesrepublik »ach Gottchen« Sagt, eın
kleines Problem einem kleinen Gott ZUZUWwWeIlsen. Die Gemeinde 1m Neu-

Testament 1st aber »In Christus erwählte Gemeinde« (Eph 1,4) Etwas
Größeres als das ann un: 11 sS1e nicht se1ln, auch Wenn s1e statistisch
und 1m Ma{fsstah einer ungläubigen Welt klein Ist
Grofße Gemeinde SUNZ klein

Wann aber 1st ann eine Gemeinde klein? Nun, eine Gemeinde wird
klein, Wenn S1e die Stelle des Christusbewufßtseins ihr Selbstbewufßst-
sein Dies geschieht '/ Welinln sS1e nicht mehr auf den s1e erwäh-
lenden Christus, sondern ständig auf die Statistiken des Gemeinderegi-

schielt. iıne solche Einstellung, die aQus dem Selbstbewufßltsein der

Was klein ist, 1st oft uch urz der verkürzt. Die kurze eıt twa 1st eın Zeitab-
schnitt, dem die Dauer fehlt Die Gemeinde ber 1st keine Sache, die VON kurzer Dauer 1st.
Ihr gilt die Zukunft, Ja mehr noch: die Ewigkeit. Wer mi1t der Ewigkeit tun be-
kommt, für den 1st das Prädikat »klein« einfach das alsche Wort
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numerischen Stärke und nicht aus dem Christusbewußfltsein schöpft, hat-

schon Davids /eiten eine verheerende Wirkung. Als das olk
zählen wollte, sich gestutzt auf seline eigene Kraft VO  j seinem (Gott

emanzıpleren, da ahm ihm (sott buchstäblich selinen Stolz, seiıne
Kraft und se1n Selbstbewufßflstsein.?
»Wır sind viele« sprechen 1mM Neuen Testament die Däamonen, aber
nicht die Jünger 5,9) Die DDaämonen leben davon, da{ß s1e viele sind,
denn ihre Kraft 1st geborgte und zZusammeNgetragene Kraft S1e sind 1Ur

ın der Masse stark. Jesus aber, der vollmächtige Sohn Gottes, SE1-
neTr Handvaoll Jünger: »Fürchte dich nicht, du kleine Herde, enn hat
deinem Vater gefallen, dir das Reich geben« (Lk 1252 [ )as (sottes-
reich 1st keine Sache für religiöse Buchhalter und Erweckungsstrategen.
Denn Wachstum annn eın theologisches Ziel se1n, das Wır anzustreben
hätten, sondern 1LLUT das Ergebnis des Wirkens (;Ottes. Und das ief der
letzte Grund, weshalb es ın der Bibel keine »kleinen« Gemeinden geben
annn Die »kleine Herde« und die »kleine Kraft«, VO  — der die Bibel
spricht, sind jeweils die Kleinheit un damit den ugen-
schein gesprochen. In a]] diesen Aussagen widerspricht die Bibel gerade
der blofß soziologischen, psychologischen oder den biologischen igen-
und Fremdwahrnehmung der Gemeinde. Denn theologisch, also VOIN (JOtt
her, 1st eine »kleine Gemeinde« eın Dıing der Unmöglichkeit. iıne kleine
Gemeinde 1st das Produkt eines kleinen Glaubens. [Das möchte ich
nachfolgend eın wen1g erläutern.

Die »selbstbewufste« Gemeinde

Die Kraft Israels und die Größe der Gemeinde gründen einZ1g 1im (JOf-
tesbewußfltsein und Christusbewußtsein. ıne selbstbewußte Gemeinde
jedoch, eine Gemeinde, die dem sichtbaren Erfolg oder Mißerfolg
der Statistik un die materialistische Ideologie der Marktwirt-
schaft auf den » Tempel Gottes« 1Kor / überträgt, das 1st eıne
wahrhaft kleine Gemeinde, egal w1ı1e orofs s1e 1st
Denn eın numerisches Gemeindewachstum 1st ach dem Neuen Jlesta-
mMent überhaupt keine Angelegenheit, die uns angınge. 1ss1ıon
heißt wörtlich »Sendung« und nicht »Gemeindewachstum«! Wachstum
1St eine Sache der Frucht und damit eine Angelegenheit (jottes. Diese
Frucht 1st eine abe CGiottes. Er schenkt S1€e ach seinem Willen un nıiıcht
ach UNSCICHN Wollen un Laufen. Numerisches Gemeindewachstum
annn L1LUT erbeten werden un s wird sich einstellen, Wann immer CGGött
dies für richtig hält »Ich habe gepflanzt, Apollos hat begossen, aber (Gott
hat das Wachstum gegeben«, schreibt der Missionar Paulus selne (20%

Vgl 7?Sam
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meinde In Korinth. 550 1st weder der da pflanzt och der da begiekßt,
sondern Gott, der das Wachstum gibt« Or 3,6f) Und selbst die hin un
wieder beeindruckende Zahlen für das Wunder des Wachstums der (5e
meinde präsentierende Apostelgeschichte bekennt: » Der Herr (!) aber füg-

täglich hinzu diejenigen, die werden sollten« Apg 2,4/7)
Die unselige Rede VO Gemeindewachstum hat längst den Begrift der
1sSs1ıon unterwandert un geradezu für sich beschlagnahmt. FEr macht
die Menschen, die WIT für Christus gewınnen wollen, Miıss1ıonsstati-
sten, (Gottes Liebe S1e gerade Hauptakteuren macht. Gemeinde-
wachstum lst, WEl sich einstellt, Wunderbares. Als theologi-
sches Programm 1st verdächtig, Wenn Cc5 uns wirklich Gottes Ber
liehte Menschen und nicht unNnseTe Statistik geht. [Das Neue Jlesta-
mMmMent versteht Gemeindewachstum, da{$ die Christen geistlicher
Reife und Kompetenz zunehmen (Eph 4,15) Fın anderes Gemeinde-
wachstum kennt nicht. Zwar wird einmal voller Staunen festgehalten,
da{s die »Zahl der Gläubigen wuchs« (Apg 5,14), und 1es gerade ANSC-
sichts der Behinderung durch die amtlichen Behörden. Numerisches Ge-
meindewachstum bleibt aber zugleich eiıne Sache Gottes, wenn dabei
festgehalten wird, da{s nicht die Gemeinde, sondern »das Wort des Herrn
wuchs« (Apg 12,24 oder da{s der Leib Christi durch das Wirken des
Christus ın die Welt hinein expandiert (Eph ZZU): S0 spricht eıine chri-
stusbewufste Gemeinde. Selbstbewufßte Gemeinden erkennt INa dage-
sCch oft daran, da{s sS1e ihr »Gemeindewachstum« w1e eine Monstranz ih-
ST scheinbar ertolgreichen Bemühungen VOT sich her tragen. Das Neue
Testament dem/ da{fs Gemeinde als Leib Christi allein
»durch (Gottes Wirken« Kol Z 19 wächst: »Euch aber lasse der Herr
wachsen« (1Thess 5;12)
Die Ideologien des »Gemeindewachstums« gehen dagegen davon aUs,
da{s eiıine numerisch kleine Gemeinde bei richtiger Technik und Methode
VON selbst wächst. Solche Gemeinden gibt tatsächlich. S1e verstehen
sich als das Produkt menschlicher Bemühungen und religiöser Markt-
lücken. Sekten wWwWI1Ie »Jehovas Zeugen« und die »Neuapostolische Kirche«
etwa können nıcht zuletzt deshalb auf eın grandioses Wachstum inner-
halb der etzten Jahre zurückblicken, weil s1e religiöse Sicherungsbe-
dürfnisse befriedigen. ber welchen geistlichen Aussagewert hat eın sol-
ches »Wachstum« für uns? Die Gemeinde Jesu Christi 1st ausweislich
des Neuen Testaments keine wachsende, sondern erwählte und dar-

immer schon »grofße« Gemeinde. S1e klein reden, 1st selbst Klein-
glaube. Im Timotheusbrieft, einer Art » lestament« des Apostels Pau-
lus, das ohl eın Schüler des Apostels 1m Rückblick auf den verehrten
Lehrer verfaßte, älst dieser selnen Helden > [Iu weißt, da{s alle, die
In Asıen sind, sich VO  . MIr abgewandt haben« 2 Jam 1;#5)) Es wird ohl
auch historisch stimmen un keine Erfindung se1n, da{s Paulus gerade In
seinem Hauptmissionsgebiet se1n Lebensende alles andere als eın
1m statistischen Sinne erfolgreicher Missionar WAaT.
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Ich weils, da{s das für manche uns schwer verdaulich 1st Und wer

meınt, dies läge meınen frustrierten Gemeindeerfahrungen, der irrt.
Unsere Münchner Gemeinde annn derzeit durchaus auf eın Gemeinde-
wachstum 7zurückblicken. ber eıne Gemeinde wWwI1e die unNnseTie

wächst und irgendwann auch einmal nicht wächst das weil Ciott al-
lein Denn sS1e 1st se1n Werk Ecclesia Creatiura verbı De1, behauptete die
christusbewußte Reformation: » Die Kirche 1st eın Geschöpf des Wortes
Gottes«. war möchte ich wIlssen, Was WIT ın uUuNseTeEeNN Gemeinde-
leben besser gestalten können. ber fragen, eıne Gemeinde
wächst, das hat uns galı2Z und gar nicht interessleren.

Die »AaufonomMe« Gemeinde

ich habe behauptet, da{s die Gemeinde Jesu Christi nicht klein se1in kann,
weil das aup der Gemeinde grolfs lst, und weil die Gemeinde VOT al-
lem durch Christus erwählte Gemeinde i1st Wie kommt dann aber,
da{s uNnNseiIe Befindlichkeit Theologie hin oder her »kleine« un Fo*
E« Gemeinden wahrnimmt? Unser Gefühl der Kleinheit hat mM1t
der Erfahrung der Kleinräumigkeit der Gemeinde oder besser: des GB
meindelebens tun Gemeinde 1st nicht LLUI klein, welnll s1e ihr Chri-
stusbewulflfstsein ihr Selbstbewußtsein eingetauscht hat S1e 1st
auch klein, weilln s1e sich selbst hat
Selbstgenügsamkeit gilt Ja 1m Blick auf das persönliche Leben als eiıne
grolfse Tugend. Im Blick auf die Gemeinde i1st s1e eiıine ebenso große (Ge*
fahr ıne kleine Gemeinde, das 1st immer die separlerte, für sich ebende
und sich selbst habende Gemeinde. Wenn jede Gemeinde
gleich Ausdruck des einen Leibes Jesu Christi 1st, dann gibt eıne (je-
meinde LLUI 1mM Verbund anderer Gemeinden. Nur gemeınsam bilden s1e
den » Leib Christi«, der ihrem Wesen gehört.
IDie Selbständigkeit der Ortsgemeinde 1st sicherlich eine wichtige TTUuN-
genschaft des vergangenen Jahrhunderts. S1e wurde die schwertfäl-
lige Kirchenbürokratie eınes »landesherrlichen Kirchenregiments« buch-
stäblich erstrıtten. Wenn der Autonomiegedanke jedoch azu führt, da{s
Gemeinden, sobald s1e selbständig werden, ın provinzielle Eigenbrötelei
vertallen, den geistlichen Zusammenhang mi1t den anderen Gemeinden
aufßer acht lassen, wenn s1e 1LLUL och für sich selbst leben und peinlich
darauf achten, da{s ihnen LLUT Ja keiner audlsen« In die Suppe spuckt,
annn 1st eıne solche Gemeinde wahrlich »klein« neNNeN .0 w1e INa

1mM Hebräischen VO Rosch katan, VO »kleinen Kopf« spricht, In dem
auch 1L1UI eın Kleingeist eın Zuhause finden annn iıne solche Gemeinde
berutfe sich HUT Ja nicht auf das Neue lestament. Denn das kennt keine
1m Vollsinn des Wortes »autonOoOmMe« Gemeinde. Gemeinde 1st vielmehr
iImmer »heteronom« C VO  a} Christus bestimmt, VO  — ihm umfangen
un damit In den Rahmen des Leibes Christi gestellt. Autonomes Pro-
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vinzlertum 1st theologisch ebenso falsch, wWwI1e u weIlt verbreitet.
Hinter solchen Vorstellungen steckt ohl auch eiıne gehörige Portion Fi-
genliebe und Narzißmus. Der Herr der Welt hat für separlerte (GGemeıin-
den eın Verständnis.
Die Selbständigkeit einer Gemeinde, die jeder Ortsgemeinde gonnen
1Sst, ann daher niemals Unabhängigkeit meılinen. Oft machen WIT die Fr-
fahrung, da{ß die Verabschiedung einer Gemeinde 1ın die Selbständigkeit
zugleich der Abschied VO Intensıven Kontakt eben dieser Gemeinde
1sSt Die Vereinigung und der Bund erwachen für solche Gebilde erst
ann wieder Leben, wenn es Schwierigkeiten gibt, miı1t denen
InNnan alleine nıicht fertig wird iıne Gemeinschaft, die sich prımar als Kri-
sengemeinschaft versteht, hat VO Leib Christi gerade nichts verstan-
den Hier führt eın falsches und mifßverstandenes Autonomie-Konzept
die egIie. Selbständigkeit bedeutet Mündigkeit. Mündig 1st, wer sich
nicht aus der Verantwortung für andere Gemeinden verabschiedet, SO11-

ern gerade reif 1Sst, 1U selbst Verantwortung für sich und andere 1mM
Rahmen des größeren Verbunds VO  a Gemeinden wahrzunehmen.
Unsere Vereinigung 1st eın festes un: stabijles Bollwerk Narzi(-
111US und Provinzialismus. S1ie 1st eın Zeichen, das für eine ENSE und
zugleich freie geistliche Gemeinschaft 1mM Zeichen des Leibes Christi
steht. iıne Gemeinde 1st In unNnseTeI Gemeindebund also VOT

allem frei ZAUE utonome Verantwortung nıcht 1Ur sich selbst, sondern
auch für den gemeınsamen Verbund der Gemeinden. S1e 1st immer
»auserwählte Schwester(gemeinde)<«, w1e C® 1m Johannesbrief heiflt

13) Im theologischen Sinne »kleine Gemeinden« begreifen dies
nicht. Kleine Gemeinden, die unabhängig VO  - ihrer Mitgliederzahl
1Im lebendigen Kontakt ihren Nachbargemeinden un ZUT Vereini1-
Sung leben, sind grofe Gemeinden, weil s1e der sahzZel Fülle der
Gaben Christi teilhaben. rodfs 1st eine Gemeinde, WenNnll s1e In diesem
Sinne geistlich reit und insotern auch mündig i1st Wer ber den e1ge-
He  3 gemeindlichen Tellerrand nicht hinauszublicken vermag und die
Verantwortung für den größeren Zusammenhang nıiıcht erkennt, der
ebt dagegen immer In eliner kleinen, geistlich gerade nicht selbständi-
sChHh und insotern provinziellen Gemeinde. uch dies gilt Sanz unabhän-
21g VO  a ihrer statistischen Größe
An unNnseTeIINn Verhältnis ZUT: Vereinigung werden sich nicht zuletzt Be-
griffe wıe Nächstenliebe, Solidarität und, w1e der Apostel Paulus es auUs-

drückt, »Gemeinschaft Evangelium« (Phil 19} bewahrheiten. Miır
scheint, als hätten WIT unls eın och nicht einmal In Ansatzen aus-

geschöpftes Potential Gemeinsamkeit, das WIT auch ach Jahren
» Vereinigung Bayern« och weiterentwickeln können: Von der He1imat-
1SsS10N ber die Diakonie bis hin 7AÖRG Bildungsarbeit ebt uUuIls eın
breites Netz verbindlicher Gemeinschaft Evangelium, In dem gerade
die vermeintlich kleinen Gemeinden grolfse Geborgenheit, Hiltfe und A
schwisterliche Liebe erfahren könnten. Und ber UulLllseiIe Zeitschrift » Die



»Kleine Gemeinden ZUanZ grofß!«
Gemeinde« können WIT der oft weıten [ )ıstanz 7zwischen den (Jrts-
gemeinden ın Verbindung bleiben.
Kleine Gemeinden, die geistlich klein sind und Wachstum hin oder her

auch klein bleiben, achten dagegen ängstlich auf ihre Identität und le-
ben eın stilles, VO  - Abgrenzung gekennzeichnetes Leben Solcher Schre-
bergartenmentalität 1st e1ım besten Willen nicht heltfen. Solche ( zO-
meinden sind 1L1UT bedauern, weil s1€e sich selbst CNUS, und damıit
einfach immer wen1g haben Kleine Gemeinden, die ganzZ oroßs sind,
suchen gerade den Austausch, die ähe und die Chancen der größeren
Gemeinschaftft. Solche kleinen und doch riesengroßen Gemeinden gibt c5

überall: In Philippi und Thessalonich ebenso wI1e 1mM Freistaat Bayern.
»Kleine Gemeinden können es schaffen!« S50 ist eine Beilage der usga-
be der Zeitschrift » [DIie Gemeinde« überschrieben. S1e können es schaf-
fen, eben weil sS1€e es nicht alleine schaffen mussen. [)as 1st die geheime
Stärke jeder Mitgliederzahlen kleinen Gemeinde: » Alles 1st eueTtr iıhr
aber seid Christi!« or
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iıne teilnahmsvolle Polemik!

Kım étrübind

» Wer für die Zukunft SOIsSCNHN will, mMuUu: die Vergangenheit
mMI1t Ehrfurcht un die Gegenwart miı1ıt Mißtrauen aufneh-

Joseph Joubert)
» Vor hundert oder zweihundert Jahren gab ıne große
Erneuerungsbewegung. [Das War, als jeder, der VO  — der
Notwendigkeit eiıiner Umkehr sprach, ob Heiliger oder Ket-
ZCI, auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Heute reden
alle davon. In gew1ssem Sinne diskutiert 10324 der aps
arüber. Mißtraue den Errungenschaften der menschlichen
Gattung, WEenl die Kurie un: die Fürstenhöfe davon —

den beginnen X

(Aus Der Name der Rose« 0UO  > Umberto Eco)

Vom Recht der Polemik

Hat der Baptısmus iın Deutschland Zukunft? Diese rage 1St alles andere,
als lediglich akademischer Natur. Als Baptist ann Inan diese rage nıcht
In gleichgültiger Distanz, sondern LLUI als VO  - ihr unmittelbar Betroffener
stellen. I die rage ach der Zukunft des Baptısmus zielt auf höchste Bete1-
ligung und, 1m Falle einer negatıven Antwort, ohl auch auf höchste An-
teilnahme derer, die sich dieser Konfessionsfamilie verbunden wI1ssen.
Meine eigene Anteilnahme dieser rage wird sich nachfolgend VO  3
selhbst verstehen der zumindest verständlich machen versuchen. Ich

diesen Beıtrag eine »Polemik« und meılne damit alles andere als
eine 1mM landläufigen Sinne mıi1t dieser Bezeichnung verbundene Lin-
sachlichkeit oder eıine lediglich emotionale Befindlichkeit. Persönliche
Ressentiments mogen dabei sicherlich, w1e bei jeder Polemik, ihre
Rolle spielen. Solche Kessentiments YARR alleinigen Verständnisschlüssel
des nachstehenden Beitrags machen, hieße dagegen, die Anliegen die-

Überarbeiteter Fassung eines Vortrags, der anläfslich des 5Sympos1ions der Theologi-
schen Soz1letät 1mM Rahmen des » Freikirchlichen Forums« September 1998 ıIn Dui1is-
burg gehalten wurde.



Hat der Baptısmus In Deutschland Zukunft?

Ser Ausführungen gerade ıIn ihrer sachlichen Stoßkraft unterschätzen.
Ist Polemik doch eın geradezu klassisches rhetorisches und literarisches
Stilmittel, das problematische Sachverhalte eben In etzter sachlicher 7116
spitzung auf den Punkt bringen versucht. iıne reflektierte Polemik
wI1e die nachfolgende 11 keinen dumpten Emotionen Vorschub leisten,
die eher der Bauch- als der Hırnregion zuzuordnen waren. Vielmehr
möchte diese Redeform durchaus empirische Bedenken ın ihrer etzten
Fragwürdigkeit AB Sprache bringen. Polemik se1 hiermit definiert als die
emphatische Form eınes teilnahmsvollen literarischen Stirnrunzelns.
Vorausgeschickt sel, da{fß die nachfolgenden kritischen Bemerkungen kei-

Gesamtsicht des Baptısmus In den Blick nehmen. Der Baptısmus i1st
In selner Gesamtheit betrachtet welt besser, heilsamer und segensre1-
cher als das, Was ihm selner Zukunft willen L11LU auch einmal kritisch
entgegenzuhalten i1st uch habe ich mi1t melnen Bemerkungen nicht das
sehr vielfältige Gemeindeleben 1mM Blick, sondern den »Bund«, womıt
Baptisten, mıtunter argwöhnisch, ihre übergemeindlichen Urgane un:
deren kepräasentanten bezeichnen.* Die Rätselhaftigkeit dessen, Was Bap-
tisten den »Bund« HNeCHNECN, 1st zugleich eın Indiz der Entfremdung ZWI1-
schen den Gemeinden un ihrer » Freikirchenbehörde« miı1t ihren schwer
durchschaubaren orgängen un: Einrichtungen.
Diese Entfremdung, die mıtunter einem gediegenen Mißtrauen Platz
macht, hat ihre Ursachen, ber die 1U gerade aus sachlichen Gründen
In volemischer Weise reden 1st Denn zugespitzte Kritik und auf
Einsicht eruhende Bedenken ertordern bisweilen einen schärte-
F J1on,; zumal s1e auf eın Establishment treffen, das bisher wen1g HOr-
un Handlungsbereitschaft zeıigte, die hauseigenen Probleme als solche

diagnostizieren und ernsthaft ihrer Lösung arbeiten. [ dDies liegt
Z einen der Besonderheit UNSEIEGEI Kirchenstruktur, die den (22.
meinden eıne freie Selbstverwaltung zugesteht und jeder übergeordne-
ten Einrichtung gut wI1e keine die Gemeinden tangierende Betugnis-

zugesteht. Wır sind eıne Kirche, In der prinzipiell VOoO  x

ach oben gedacht und gehandelt wird Faktisch jedoch agleren die
strukturierenden Kräfte innerhal uUunNnseTeT Kirchenleitung sehr selbstän-
dig, da deren interne Entscheidungsprozesse L1LLUT wen1ge Regulative
kennen. war präsentleren WIT uns und In betontem Gegensatz

hierachisch verfailsten Kirchen als basisdemokratische Gemeindebe-
WESUNg I iese sich richtige un kommunikative Ekklesiologie wird

Mıiıt »Bund« 1st hier Iso durchgängig die übergeordnete institutionelle Seite des
Baptısmus einschliefßlich ihrer verfassungsmäßigen UOrgane und ihrer übergemeindlichen
Funktionäre gemeınt. /war definiert sich der Baptısmus ıIn Deutschland offiziell als »Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland«. Im landläufigen 1iInn meınen

Baptisten mMI1t dem Begriff »Bund« jedoch nicht ihre Gemeinde(n), sondern deren überört-
liche Instıtutionen und Äl'l‘\t€l' (z.B Bundesmissionshaus, Bundesdirektoren, ( Vize-)Präsı-
denten, Ständiger Ausschufßs, Bundesleitung, Heimatmıissıon, Theologisches Semi1nar, FElstal
etc.)
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jedoch A Feigenblatt, wenn WIT dabei die rage vernachlässigen, wI1e
enn innerhalb eines derartigen freiheitlichen Gebildes die Macht reali-
ter verteilt wird und (Vor-)Entscheidungen In der Praxıs geplant und
ausgeführt werden.
Zum anderen 1st gerade eine Minderheitskirche w1e die unNnseTe immer In
Gefahr, Erneuerung fast ausschlieflich mMI1t der theologisch fragwürdigen
Vorstellung eiınes statistisch vorweisbaren »Gemeindewachstums«
verbinden, das VOTI allem der Selbstlegitimierung dient. Hıer zeıgt sich
eın Mangel ekklesiologischer Souveränıtät, die eine Minderheitskir-
che kennzeichnet, die nicht mehr VO  3 der Verheißung Jesu die »kleine
Herde« (Lk 1252 leben möchte. Vielmehr betritt Inan mı1t einem gCc-
pragt statistischen Bewußflstsein selbst die Pfade des ungeliebten groß-
kirchlichen Denkens (»Volkskirche«), dessen Daseinsberechtigung sich

aus der öffentlichen Anerkennung und den unabhängig VO fakti-
schen Bekenntnisstand vorweisbaren kirchlichen Mitgliederzahlen spelst.
iıne solche Mentalität, die durch den Gewıinn öffentlicher Relevanz
Wahrheitsansprüche zementleren sucht, entspringt theologisch g-
sprochen gerade nicht dem Glauben, sondern der Hybris: S1ie droht,
den Glauben die Souveränität Jesu Christi durch den Glauben das
Machbare Das 1st CS, Was ich eiıne »unernsthafte Theologie«

ber die och reden se1ln wird
Polemik un Karikatur scheinen M1r angesichts dieser Situation eiıne
torm sinnvoller Pädagogik se1n, die dem Grundsatz folgt Wer nicht
hören will, muÄfs wen1gstens lesen. Wer auch nıicht lesen will, dem habe
ich; Zzumiıindest ıIn dieser Hinsicht, welılter nichts
Ausgangspunkt für das theologische Recht 755 Polemik als Stilmittel
religiöser Rede sind die biblischen lexte selbst: Fast alle lexte der He1-
ligen Schrift sind direkt oder indirekt »polemische lexte«. Wie oft WCI-

den WIT 1mM Buch der Bücher ın scharfer und zugespitzter Form auf
Probleme des Gottesvolkes aufmerksam gemacht, die rhetorisch sUuffi-
Sant oder larmoyant bekämpft werden! [ Dies zeıgt nicht zuletzt eın
Blick In die Prophetie, die 1mM Alten Testament erstmals die »Zukunft«
des Gottesvolkes ZU Thema erhob ber selbst die friedliebend
scheinende und die Bedächtigkeit ZU Prinzıp erhebende Weisheitslite-

des Alten Testaments etwa 1 Buch der Sprüche) weil die
Bedrohung des » Weisen« durch den » loren« und wendet sich entschie-
den und ın diesem Siıinne durchaus sehr polemisch VO  - diesem ab ilt
ihr der » Tor « doch als der hoffnungslose Fall menschlichen Lebens
schlechthin. och für Jesus VON Nazareth und den Apostel Paulus 1sSt
die polemische Redeform eın markantes Grundmerkmal ihrer Verkün-
digung SCWESCIL, mMI1t dessen Hilte s1e die ugen für die Wirklichkeit
(ottes öffnen suchten. Rede VOIN (JOft 1st aufgrund menschlicher
Sünde eben iImmer auch Rede 1m Widerspruch. Dieser Widerspruch
richtet sich ın aller Schärfe gerade die religiöse Betriebsamkeit
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und die ihr auf dem Fuße folgende Betriebsblindheit institutionalisier-
ter Frömmigkeit und ihrer Tradition
In dieser Gesellschaft befindet sich also auch der Polemiker, der
sich nachfolgend der rage zuwendet ob der Baptısmus Deutschland
»Zukunft« hat Was folgenden höchst kritischer Manıier ZUT Spra-
che kommen soll beruht auf konkreten Erfahrungen und jahrelangem
aufmerksamen Hinhören un Hinsehen auf Entwicklungen innerhalb
ILIAeinNer Freikirche, der ich mich oder gerade aufgrund aller Kritik

verbunden wulßlste Ich möchte dies ausdrücken Ich liebe den
Baptısmus mehr, als dafß ich ıhn schätze Polemik und Liebe schließen
sich beileibe nicht auUs, sondern bedingen sich auf eıgenartıge Weise g..
gensell1g uch halte ich Kirche nicht 11UTI für kritikbedürftig,
sondern auch für kritikfähig, also für prinzipiell verbesserlich Irotz aller
pessimistischen Attitüden bin ich ihr gegenüber also ein bekennender
Uptimist [)as 1ST der Grund INEeINECS »Pathos« ein Begriff der Ja be-
kanntlich auch mıiı1t »Leiden« übersetzt werden ann
Hıinter diesem Leiden steht die Überzeugung, da der Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden Deutschland CHIiI€E ansprechende Form der
Sozialgestalt des Evangeliums darstellen könnte Wenl dessen Protagoni1-
sten WECNILSCI provinziell ängstlich un autokratisch Wiır sollten
darauf achten, da{s uUnNsei«e »Kirchenpolitik« (se1l S taktisch oder zufällig)
nıiıcht die grundlegenden Prinzıplen uUunNnseiIiel gabenorientierten Gemein-
schaft karıkiert und dadurch die Zukunftsfähigkeit uUuNnseTes Gemeinde-
bundes gefährdet Es 1sSt der eıt da{s WIL uns VO  —; sich viel-
fach verflochtenen »Familienkirche« die ihre CISCHNECN Interessen VelI-

folgt, freien Kirche freien Staat entwickeln die Uu1-

teilsfrei und kontrollierbar die vielfältigen Begabungen ihren Reihen
entdeckt nd ı Dienst Dem TOMMeN Filz und dem Klientelwe-
SCIH uns sSe1 hiermit offiziell der rieg erklärt.

Die ragze ach der Zukunft als prophetische rage
ber die rage ach der CISCNECN Zukunft die deutschen Baptiısmus
aum zutällig ZUuU gegenwartıgen Zeitpunkt Konjunktur hat könnte
I1a  - 1U einerselıts »orakeln« Orakeln heißt da{s I11Lall eigentlich nıcht
je] wei{( aber mehr befürchtet Schlimmes und
Schlimmstes Die rage ach der »Zukunft« des Baptısmus wird Ja VO  —

niemandem freudestrahlend und zukunftsgewifs gestellt S1ie 1ST vielmehr
dem Wesen ach einNe bange rage Anders ausgedrückt I ie rage ach
der Zukunft stellt sich angesichts ihrer Ungewißheit I e Fraglich-

Zu Wale uch die Predigt, Sprachform der Bibelauslegung. Keıine
Predigt wird dabei langfristig auf treffende und pOo1ıNTIETTE Polemiken verzichten können,
will S1IC den Charakter der Auslegung biblischer Texte nicht gefährden.
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elt der Zukunft 1st ıIn höchstem Maße eın Krisensymptom, das freilich
zugleich Hoffnungen wecken kann, sofern sich In ihr eın Wille ZUT Ver-
änderung artikuliert. [Die In diesem Sinne VO  — der Bundesleitung D
NOIMNMENE Befragung der Gemeinden zAU Thema »Unser Weg ın die
Zukunft« 1st eın ermutigendes Zeichen.
Ist der Begriff des Orakels aufgrund der damit verbundenen Ambivalen-
Ze negatıv besetzt, hat doch das Wort »Prophetie« einen pOS1-
1veren Klang. Fragen WIT 1m Sinne der Schrittprophetie des Alten Jlesta-

ach der Zukunft der Gottesvolkes, dem WIT Ja auch gehören,
wird dieser Blick eın kritischer sSeIN. Mich dünkt, als hätte der

Gnadengaben reiche Baptısmus In seinem nunmehr 150jährigen Beste-
hen auf deutschem Boden wen1g VOoO  a jener prophetischen abe erhal-
ten oder Wort kommen lassen, die WEeNl schon nicht Gottes,
doch ihrer eigenen Zukunft willen kritisch ach blicken
weilß Offentliche Kritik der Sal Selbstkritik, sich unabdingbare Vor-
aussetzZung jeder Veränderung und öffentlicher Verantwortung, sind 1mM
Lauf HüuSeEiIET Geschichte LLUT selten die Stärken HIS Glaubensbewe-
SsSunNns SCWESCH.
I iese Unfähigkeit A Selbstkritik zeıgt sich bereits literarisch. Viele

Selbstdarstellungen, das (3r0OS der Festschriftliteratur und sonstıge
Rückblicke ın die Vergangenheit sind angefüllt mıiıt Geschichten voller
erbaulicher Einfalt und historisierender Belanglosigkeiten und Miss1-
onsstatistiken!). Dadurch wird der Eindruck vermittelt, als se1 der Bap-
t1smus eigentlich » ZUu nett«, wahr sSeIN. Die rückblickend erkenn-
baren Fehler 1mM System sind ın solchen Darstellungen kosmeti-
scher Art, aber n1ıe prinzipiell. S1e spelsen sich adus Jjenen ıIn der Retro-
spektive erbaulichen Petitessen, denen sich ohl auch fromme Gemütu-
ter gelegentlich delektieren.
Wer sich artıg VOT der Vergangenheit verbeugt und sich LLUT

diese Beispiele LEINNEN VO Versagen der eigenen Kirche In den
beiden deutschen Diktaturen nicht ZUT eliner Neubesinnung und ent-
schlossen Reformen mahnen läßst, hat weder 1Inn och Bedarf für
Grübeleien ber die Zukunft.4 Hätten WIT allerorts volle Gemeinden und
eın beständiges Gemeindewachstum, wWwer uns ame ohl auf den
Gedanken, sich die »Zukunft« des Baptısmus sorgen? Weil aber
Tauf- un Mitgliederzahlen gegenwartıg leider spürbar abnehmen und

innerer Zusammenhalt (»>Identität«) Auflösungserscheinungen
zeigt,” gibt es5 mittlerweile gottlob! eine Arbeitsgruppe unNnseTes

Bundes, die sich mut1ıg der Fragen ach der eigenen Zukunftsfähigkeit
und der notwendigen Retformen innerhal unNnseTIes Bundes annımmt.

Sehr begrüßen 1st daher die VOIL kurzem erfolgte Einberufung eiınes »Beirats für
Zeitgeschichte«, der uUunNnseTeN Weg In (Jst und Wegst selit dem Ende des /weiten Weltkrieges
mi1t historischen Mitteln autfarbeiten soll

Ich nehme In nicht wenıgen Gemeinden ıne steigende »Bundesindifferenz« wahr.
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iıne solches Nachdenken ber die Zukunft annn nicht hne Einbezie-
hung der jJungen Generation und ihres Selbstverständnisses geschehen,
die keineswegs, w1e oft behauptet, die »Gemeinde Von In  cn  / sondern
längst die Gemeinde VO  3 heute 1sSt Denn bevor WIT arüber nachdenken,
ob WIT zukunftsfähig sind, sollten WIT uns ernsthaft die rage stellen, obh
WIT eigentlich schon In der Gegenwart angekommen sind oder ob
Denken nıiıcht immer och In den Schuhen des Jahrhunderts durch
eıne grundlegend veränderte eıt wandelt.

Zurück ıIn die Zukunft?
Vor einem sollten WIT uns ıIn jedem Falle hüten: Da{s WIT womöglich mıiıt
der einen oder anderen Betroffenheitssemantik ber UNSETE Zukuntftsfä-
higkeit nachdenken und dabei voraussetzen, da{s sich In Wahrheit eben
nichts wirklich ändern soll un darft Die ultima ratiıo annn nicht lauten:
Es oll möglichst alles leiben, w1e es immer, un das heilst se1lt der
Miıtte des Jahrhunderts SCWESCH 1st Denn lautstark propagler-
tes Selbstverständnis steht 1mM wesentlichen immer och dort, der
selnerzeıt INNOVatıve Baptismus VOT 150 Jahren überraschend Neues

ach w1e VOT prasentiert sich der Baptısmus als eine Bekehrungs-
bewezung des frühen Jahrhunderts und nicht als eine moderne Frei-
kirche (wobei modern keineswegs als Absage uUuNseTeEe missionarischen
Motive verstanden werden soll 1im Gegenteil!). DIie erweckliche Grund-
sSıtuatıon des Jahrhunderts (evangelistische Predigt, Aufruf Z Fnt-
scheidung, Bekehrung und Taufe) wird der Situation ıIn den Gemeinden
oft nicht mehr gerecht. Angesichts der vielen Menschen, die uns

heranwachsen oder durch persönliche Beziehungen uns stoßen, brau-
chen WIT verstärkt eine Gemeindepädagogik, mI1t deren Hilte WIT die
Grundfragen des Glaubens verständlich machen, wodurch Bekehrungen
durchaus gefördert werden können. S0 1St 6s doch erstaunlich, da{s eine
täuterische Freikirche och nicht einmal Materialien für einen Taufun-
terricht In den Gemeinden entwickelt hat.® Und ach wWwI1e VOT repristinıe-
TeN WIT dieselben Anschauungen, Konzepte, Parolen und Frontstellun-
SCH, auf die der Neupletismus und die Erweckungsbewegung VOT mehr
als 160 Jahren selinerzeılt (l zeitgemäße Antworten bereithielten.
Durch die Verankerung uUuNseTes offiziellen gelstigen Horizonts 1m
Jahrhundert gibt cs5 bis heute missionarisch obsolete Konzepte un Inst1i-
tutiıonen, deren Fortbestehen eifrig verteidigt und mı1t großsem fi-
nanziellen und organisatorischen Aufwand betrieben wird Fın Anachro-
nısmus 1st dabei die Konzentration der Evangelisation auf die angeblich

Aus diesem Grunde fehlt oft uch einer postbaptismalen Begleitung der äuf-
linge.
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drängende »Sinnfrage« des »modernen Menschen«, die In der heutigen
sogenannten postmodernen Zeit aum och gestellt wird Zu diesen ana-
chronistischen Elementen gehört auch die Visıon VoNn der »großen
Erweckung«, die vielleicht größte der u1ls propagıerten Trugbilder.
Während sich der Baptısmus LLUT schwer VON selner Vergangenheit tren-
Iien kann, geht der Kontakt “AYER Wirklichkeit uns herum bedauerli-
cherweise immer schneller verloren. WIT CS U wahrhaben wollen
oder nicht: Der Baptismus 1sSt längst VO  - einer »Bewegung« einer
(Frei-)Kirche geworden, Was Flexibilität und Veränderung nicht unbe-
dingt ausschließen muß iıne Kirche 1st VON Haus aus keine »Immobi-
lie« (wörtlich: »Unbewegliches«), sondern eine »Mobilie«: bewegte
und bewegende Gemeinschaft 1m Licht des Evangeliums.
Die heillose Verhaftung uUuNseTes Bundes 1m Denken des Jahrhunderts
ze1ıgt sich vielfältig. Das VOoOrT ein1ıgen Jahren erarbeitete und VON der Bun-
desleitung verabschiedete »Identitätspapier« (S.U.) 1st eın pertekter Sple-
gel nıicht etwa der neutestamentlichen Gemeindelehre, sondern der reli-
g10sen Ideale des Jahrhunderts. Fast nichts VOIN dem, Was angeblich
zentrale Erkenntnisse »unNnseTes Gemeindeverständnisses« darstellen, i1st
für das Neue lTestament 1mM Blick auf die Gemeinde tatsächlich konstitu-
1V Weder die Glaubens- un: Gewissenstfreiheit, och der Freiwillig-
keitsgedanke oder Sar die Irennung VO  , Staat und Kirche für das
Urchristentum 1m Blick auf die Gemeinde wirklich essentiell. Nicht e1In-
mal das 1im landläufigen Siınne verstandene »allgemeine Priestertum«/
oder der »Autonomiegedanke« der Ortsgemeinde äl sich ehrlichen
Herzens aus dem Neuen Testament, dafür aber aus dem bürgerlichen
Freiheitskampf des Jahrhunderts und der EmanzI1patlion VOoO  } staatli-
cher Bevormundung ableiten. DDies gilt unbeschadet meıliner persönlichen
Überzeugung, 7zumal ich diese freikirchlichen Prinzipien aufgrund der
geschichtlichen Erfahrung für durchaus wertvoll halte
Aus dem vorıgen Jahrhundert, das VO  — einem schier grenzenlosen Fort-
schrittsoptimismus gepragt Wal, Stammıı(+t m_E auch das Missionskonzept
einer »Immer wachsenden Gemeindebewegung«. Diese Vorstellung I1st In
besonderer Weise eın wunder Punkt uUunNseiel Zukunft. Der Baptismus
hat die retormatorische Erkenntnis einer ecclesia SEMPET reformanda
der erneuernden Kirche) durch das Konzept der ecclesia SEMDET
crescenda die wachsenden Kirche) interpretiert. ogar das Neue
Testament MUu mıtunter für diese populistische Vorstellung herhalten,
Wenn den sehr sporadischen Angaben ber eın ausdrücklich als Wunder
(Gottes erfahrenes Gemeindewachstum (Apg 4,4) eiıine normatıve
Funktion zugewlesen wird.® FEin beständiges Gemeindewachstum, gleich-

FEinem allgemeinen Priestertum widerspricht z der Hebräerbrief auf Heftigste!
Dabei vergißt [1all leicht, da{ß solches Wachstum allein dem Wirken »des errn«

erdanken War und ist, wI1e ın Apg 2,4/ ausdrücklich gesagt erd Übersehen wird auch,
da{fs die missionarischen Erfolge des Urchristentum statistisch gesehen her gering
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sa der »amerikaniısche Iraum« aller Baptisten, 1st aber 1m Neuen p
tament der Gemeinde Jesu nirgends verheißen. Sie scheint MI1r eiıne Er-
findung jenes anhaltenden wirtschaftsliberalen (Gelistes des ahrhun-
derts se1n, der ekklesiologisch transftferiert wird Iiese Denkweise
überträgt m_.E frühe marktwirtschaftliche Kategorien auf das Reich (zOt-
tes und geht VO  an der sonderbaren Vorstellung dU»s, da{fß Evangelium und
Gemeinde prinzipiell leicht verkautbare Produkte darstellen: Wır mussen

halt LLUT richtig anstellen! Das Evangelium wird dabei als Ware SCSC-
hen, die jedem Menschen grundsätzlich vermittelbar ist.? I )a (Gott
derzeit negatıven Gemeindewachstum keine Schuld tragen kann, Vel-

bleibt diese bei selinen Stellvertretern, also bei den Gemeinden und ihren
Mitarbeitern. Dies gilt VOT allem für Pastoren, die als Außendienstmitar-
beiter des Evangeliums für den entsprechenden (Bekehrungs-)Umsatz
SOrsch haben!
FEın derartiges religiös-missionarisches Leistungsdenken verbindet sich
mi1t sonderbaren arıthmetischen Spielereien wI1e dem » Taufquotienten«
einer Freikirche und einem evangelikalen Wettbewerb Bekehrungs-
un Mitgliederzahlen, der In den einschlägigen Medien ausgetragen
wird Mittels einer solchen Ideologie werden Bekehrung, Mitglieder-
wachstum un »Erweckung« eın Begriff, den es5 1m Neuen lTestament
ın der u11ls gangıgen Weise niıcht gibt menschlich machbaren
Phänomenen und eiıner Art Wettkampf die authentische Kirche,
die spürbare Präsenz des (eistes oder das richtige »Missionskonzept«
hoben, das Baptisten mıtunter mindestens stark glauben w1e die
Aussagen der Bibel (Gottes Providenz und Ratschlußfs, die menschlicher
Einsicht unzugänglich sind, SOWIE der Geschenkcharakter des Glauben-
könnens Apg P werden 1m Rahmen dieser missionarischen Szena-
rıen bestenfalls ın die zweıte Reihe verbannt.
Da{s 1es nicht gutgehen kann, lernen WIT schmerzlich gerade angesichts
sinkender Tauf- und Mitgliederzahlen, die u1ls5 mi1t dem latenten Vor-
wurtf konfrontieren, WITFr taten wen1g, während (5Off Ja wolle Wer
denkt schon daran, da{s weder Jesus Christus och einer selner Apostel
ihren [ienst das Diktat einer Mitgliederarithmetik stellen ließen
oder eine solche Je für sich selbst ZU Kriterium erhoben hätten 10 Für
das Neue Jlestament WarTr und 1st die verkündigte Wahrheit nicht ber
den »body COUNT« bekehrter Heiden statistisch veritizierbar. IDieser Pro-
fanisierung des Wirkens (sottes und selner 1ss1o0n sollte eine zukuntts-
tähige Freikirche, auch WEel S1€e Minderheitskirche 1St, mutiger als bis-
her widerstehen. Zukunftsfähige Christen brauchen einen langen Atem

Vgl azu die amusanten Anmerkungen VO  - J.- Athmann In seinem Essay: Mission
als Werbung, ıIn ThG 15-18

Vgl die diesbezügliche Inditfferenz des Apostels Paulus In 1Kor 1,16 »Ob ich
noch jemand getauft habe, weifs ich nicht mehr.«
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und keine statistische Nervosität: »Ich bin allen alles geworden, damit
ich auf alle Weise einıZe€e retite« 1Kor 9,22)
Der rückwärtsgewandte (seist des Jahrhunderts ze1igt sich auch In uUuTr-

sprünglich politischen Begriffen, die geistlich vereinnahmt wurden. twa
1m Wort » Autonomie der Ortsgemeinde«, die sich Paulus und die
anderen bekannten Größen des Urchristentums nichts scherten, CS

galt, das Evangelium selbst häretische »allgemeine Mitpriester« ın
den Gemeinden verteidigen. uch kannte Paulus, anders als WIT,
der eıne wirklich »freie« Glaubensentscheidung och eiıine Freiwillig-
keitsgemeinde. Betrachtete er doch den Menschen 1m Guten w1e 1m Bö-
sSen als eın VO  z Mächten beherrschtes und insofern heteronomes Wesen,
dessen angeblich »freie« Glaubensentscheidung sich eINZ1IZg und allein
dem freien Erbarmen und der Selbsterschliefßsung Gottes verdanken. An-
dererseits War für das Neue Testament gerade wichtig, Was ın uUunNnseTenN

theologischen Ortsbestimmungen me1lst ausfällt: Da{8 Jesus Chri-
STUS allein das Kriterium der Gemeinde 1st und bleibt 1Kor 1: 30£; 2}2)
Die Frage ach der Identität der Gemeinde 1st also die rage, ob
sich ihr die Züge ihres Herrn erkennen lassen, der gegenüber ekkle-
siologische Sekundärtugenden w1e die 1m »Identitätspapier« des Bundes
aufgeführten ınge (S/U:) zurückzutreten haben
Zur Abschottung gegenüber der Gegenwart 1st 7 B der weiterhin a”*
g1erte geschichtlose Biblizismus rechnen, der alle Erkenntnisse der Bi-
belwissenschaft innerhal der etzten 150 Jahren entweder aus ngst VOT
Fundamentalisten oder adus eigener methodischer Unsicherheit heraus
lgnorlert bzw. 1U vorgehaltener and diskutiert, als sSe1 eın auf-
richtiges und zeitgemäßes Nachdenken häretischer Sprengstotff für die
Gemeinden. Solange Inan reilich eın vorkritisches Denken absolut
wird zeitgenössische Theologie, letztlich das freie Denken SOWIEe die 1N-
tellektuelle Emanzipation utonome und zunehmend selbstbewulfst auf-
tretender Gemeindemitglieder‘! ohl tatsächlich eın gefährlicher
Sprengstoff se1n, VOTI der Inan (frei-)kirchenamtlicherseits auf der
Hut se1ln sollte.

Die unfreie Theologie
Damıiıt berühren WIT zugleich die Ebene der Theologie. S1ie braucht,
ihre Aufgabe erfüllen, einen Freiraum des Denkens und kritischer Fr-
Orterungen, die sich eINZ1Ig auf die persönlich verantwortende Evidenz
VO  ; Argumenten stutzt. Tatsächlich 1st die 1m Baptısmus getriebene
Theologie, zumindest die offizielle, niıcht frei In ihrem Denken. Geschockt
durch den Streit das »Schriftverständnis« ın den S0Jer Jahren, der bis

Bereits In den Schulen werden NserTe Kinder mıiıt einem historisc geschulten Wis-
SE  - die Bibel konfrontiert, das In den Gemeinden oft schlicht gnorIlert wird
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heute uNnseTem Bund nachwirkt hat sich die institutionlisierte baptisti-
sche Theologie WIE die amtlichen Stellungnahmen der VergangChNCN Jahre
ZCISCH weithin mMi1t der Kirchenpolitik verbündet und ihren Dienst
stellen lassen Als Beispiel ich NUu auf die alle Einwände 18NOTE-
rende Verabschiedung des Taufartikels IiMSECICF »Rechenschaft
VO Glauben« Maı 1995 Bochum Bei diesem bewußt eli-
ständlich und mehrdeutig tormulierten Ausführungen uNnseTes Glaubens-
bekenntnisses ber »UunNse1 « (welches?) Taufverständnis handelt es sich

CIMn kirchenpolitisches Produkt dessen Zie] Cc5 WarTlr und 1ST reale theo-
logische Ditfferenzen hinsichtlich des Sinns der Tautfe innerhal des Bap-
L1ISIMUS durch sprachlich und inhaltlich reichlich mehrdeutige Formulie-
runNnsen unklaren lassen 12 Damit soll ach außen die scheinbare
Momogenität des sich heterogenen Taufverständnisses uns Su$S-
SeCHMert werden Theologie wurde 1er skandalöser Weise dazu Br

strıttıge inge nıcht klären, sondern S1IC bewußt verschleiern!
Ich habe den neugefafßsten Abschnitt ber »unsSsSeT « Taufverständnis auf-
grund SCINeT reichlich opaken Formulierungen damals ironisch »das (Ora-
ke VOoO  > Delphi«13 genannt rSot aus Furcht VOT enswerte Wider-
ständen hatte INan sich dem Bundesrat 1995 Bochum gegenüber der
Konzession durchgerungen, e1IiNe Kommission e1in.  N; die den
Fragen des Taufverständnisses »weiterarbeiten« sollte ıne solche Kom-
1551011 wurde dem Beschlufs des Bundegsrates! bisher VO  5

unseTer Bundesleitung weder eingesetZt och jemals wieder erwähnt Eın
Versuch der Verantwortlichen unNlseIies Bundes das ungeliebte

Thema » Taufe und Gemeindemitgliedschaft« durch Vertagung Verges-
senheit geraten lassen 1ST allerdings der Wachsamkeit CINISCI Abge-
ordneter und der AcK--Beauftragten unNseIies Bundes anläßlich der etzten
Bundeskonferenz ı Berlin gescheitert.
Hinter der Unlust, ber Taute un Taufverständnis offen diskutieren,
verbirgt sich die ngs VOLIL vermeiıntlich »unNNOoTISEN Polarisierungen«
Denn die ormale Einheit des Bundes für manche Verantworrtli-
che uUuNseTes Bundes durchaus VOL der rage ach der Wahrheit des Jau-
bens Während WIL ach außlßen die Taufe für bedeutsam halten da{fß
WIT ihretwillen eile getrFeNHiE Christenheit auf nehmen, legen
WITLT ach Blick auf die Tauffrage eine theologische Inditfferenz
(oder bonam partem toleranzbereiten Pluralismus) den Tag
Wie IHNan sich theologischer Kardinalprobleme wortreich entledigen
versucht ZCISCH die aum aussagekräftigen Formulierungen der Stel-

Zur Kritik diesem » Taufartikel« vgl ZThG (1995) 145 214 die Beıiträge
Vo  \ Athmann, Heinze und Zahka diesem eft

M Eigentlich mülfßfste ©S; aufgrund des Entstehungsortes das »Hamburger Orakel« hei-
en Handelt sich doch TL Art »Gemeinsame Erklärung« uUunNseiIer damaligen Do-
zenten Theologischen Seminar ZULI Tauffrage
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lungnahme Z.UT rage VO  D' » Taufe und Gemeindemitgliedschaft«1* oder
der bereits erwähnte und zumindest In kirchenpolitischer Hinsicht inter-
essante Traktat ZUT »Identität des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden« .}
[Dies INnas andeuten, w1e schwer Inan sich CUuX; theologische Fragestellun-
sch auch 1Ur diskutieren. Theologie darf sich aber nıcht den taktischen
Zielen des blofßen Systemerhalts oder dem Druck der »Gemeindedienlich-
keit« unterordnen. S1e darf nicht konturenlos, konfliktscheu un kirchen-
politisch willfährig betrieben werden, wenn sS1e uns wirklich helfen soll,
das Evangelium verstehen und 5 Angrifte verteidigen.
Gerade 1mM Blick auf die Unfreiheit der Theologie uns zeıgt sich
eine beklemmende Inkonsequenz, WenNnn der offizielle Baptismus einer-
se1lts 1m Brustton der Überzeugung für »Glaubens- und Gewissensfrei-
heit« eintritt, sich selbst aber die Freiheit des Denkens und Glaubens
zumindest 1mM Blick auf die eıgenen »Kultbeamten« dem Signum
einer vermeintlichen Loyalitätspflicht nicht gönnt.*° 1ıne solchermaßen
postulierte Loyalität 1st aufgrund der Machtverhältnisse ın
Bund 1ın bedenklicher Weise personal Orlentliert. Zukunftsfähige Theolo-
gı1e treiben heiflt dagegen: IDie persönliche Loyalität gegenüber den
mächtigen Funktionären des Bundes mudfs eiıiner »Loyalität der U
che«, eben der Sache des Evangeliums werden. Denn Gemeinde-
bund gehört Jesus Christus! Ihm und ARCFE ihm und selner »Sache« Be*
genüber stehen WIT In einem unmittelbaren und unbedingten Loyalitäts-
verhältnis. iıne andere Loyalitätspflicht können WIT als Menschen des
Glaubens unmöglich anerkennen. Vielmehr gilt: » Der evangelische
Christ verteidigt selne Freiheit alle Machtansprüche, auch
kirchliche« .17 iıne Theologie, die lediglich 1mM Dienst der Kirchenpolitik
steht und dabei ihre geıist1ıge Freiheit und Flexibilität aufgibt, 1st alles
dere als sachgemäfß, oder auch ‚482 BB hilfreich oder gal zukunftsfähig. Und
elıne Kirchenleitung, die ihre intellektuelle Elite aus Furcht VOT Polarisie-
rIUNsSCHL mi1t überholten Denkmustern und den ideellen Konzepten einer
längst untergegangenen Welt gängelt, wird und annn auch keine P
kunft haben

L Vgl BEFG (Hg.), Wort der Bundesleitung die Gemeinden ZuU Verhältnis VO  >
Taute und Gemeindemitgliedschaft, 1n Anträge, Intormationen und Berichte für den Bun-
desrat 1998, Bad Homburg 1998, 75
- Vgl Brandt, [Die Identität der Gemeinden 1 Bund Evangelisch-Freikirchlicher

Gemeinden 1ın Deutschland, Kassel 1995 (hg. VON der Bundesleitung des BEFG). jiel des
»Identitätspapiers« Ist, wıe Präambel und Epilog zeıgen, ıne Schwächung des Autonomie-
gedankens der Gemeinden und ıne Konturierung der gemeınsamen Bundesidentität.

16 Bereits das Ite lTestament kennt den grundlegenden Konflikt VON Theologie und
Macht, der sich exemplarisch 1n den Kämpten zwischen Könıgtum SOWIe der amtlich be-
stallten 11I‘ld der »freien« Prophetie ze1lg

® Jüngel, 1n Die Welt VO Januar 1999,
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er Baptısmus hat keine Zukunft

Hat der Baptısmus ın Deutschland!® annn überhaupt eiıne Zukunft, ber
die sich reden ohnte? Läfgt sich eine solche Zukunft Sal prognostizle-
IenN oder zumindest skizzieren? Wie zukunftsfähig annn der Baptısmus
überhaupt sein? Ich möchte auf diese rage zunächst mı1t eıner These be-
antworten, die ich nachtolgend enttfalten versuche: Der Baptısmus hat
keine Zukunft wohl aber die Baptisten!
Verbindet Inan mi1t dem Begriff »Zukunft« das, worauf WIT als Christen
schlufßendlich hoffen, annn annn der Baptısmus ebenso w1e die ande-
TenN verfaßlßten Kirchen! keine Zukunft haben Denn spatestens die mi1t
der Wiederkunft Christi erhoffte Zukunft HUSCIEes geschichtlichen eges
bringt unweigerlich die Authebung aller Konfessionen mı1t sich, mithin
auch der baptistischen ewegung. Das sollten WIT In uNnseTeN ekklesiolo-
gischen Überlegungen endlich einmal ANSCINECSSCH berücksichtigen. Das
Neue Testament kannte keine konftessionell verfalßten Kirchen, und Cc5
annn als sicher gelten, da{fß Paulus unNnseTe konftessionelle Land-
schaft prıor1 abgelehnt hätte. Ist die Wiederkunft Jesu Christi als fina-
ler Punkt christlicher Zukunftshoffnung ach Paulus mI1t der Auferste-
hung VOoO  - den Toten identisch, bedeutet dies nicht HUr die Versöh-
NUunNns VO  — Juden und Christen (Röm 11,145), sondern auch die Authebung
der Kontessionen. Der ökumenische Horizont des Leibes Christi älst kei-

getrennte Kirchen mehr Erlösung meılnt In dieser Perspektive
gerade auch die Erlösung VOoO  z der rage ach der Zukunft des Baptısmus
und eine letzte Krise des konfessionellen Christentums. Der Baptısmus
1st demnach ın heilsamer Weilse vorläufig.
Dies bedeutet für eiıne Kirche, die sich auf diese letzte Zukunft einstellt
zwangsläufig, da sS1e eine ökumenisch ausgerichtete Kirche se1ln mufßs,
weil s1e ohnehin einma| se1ln wird Sotern kirchentrennende Hinder-
nısse VON Wahrheit und Bekenntnis beseitigt sind, 1st Kirchengemein-
schaft keine Kann-, sondern eıne Mufßs-Bestimmung der Gemeinde Jesu.
Davon 1st allerdings un1ls L1LUTL wen1g spuren. Bisweilen 1st das
Gegenteil der Fall Die sicherlich nicht unproblematische ökumenische
Bewegung wird gnadenlos perhorresziert un als Werkzeug des
Antichristen beschimpft. Dies 1st beileibe keine Seltenheit. Eın prinzipiell
antiökumenisches Denken i1st aber nicht 1U kleinkariert, sondern sSe1-
LE Wesen ach sektiererisch, und Wenn auch nicht antichristlich,
doch zutiefst unchristlich. Wer die ökumenische Einheit der Christen aus

selinem endzeitlichen Horizont verbannt, vertfällt selbst einer sektenarti-
gCn Ideologie. Mehr als alle Einheitsbestrebungen haben die Spaltungen

15 Diese Frage mu{fs zunächst auf den Kaum der Bundesrepubli Deutschland begrenzt
werden. Die sozialen und kulturellen Unterschiede sind 1n den einzelnen Ländern und
Kontinenten orolßs, alg da{fß InNan den globalen Baptısmus einfach über einen Leisten
schlagen könnte.
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der Kirche ihren Ruf rulmlert und die Religion der Liebe weitgehend ad
absurdum geführt. Wenn 6S uns nicht gelingt, eın sOUuveranes und St-freies ökumenisches Profttil entwickeln un: dieses die Hardliner
und manche Wirrköpfe 1ın unllseTen Reihen verteidigen, haben WIT kei-

Zukunft und ach dem Stand der inge och nicht einmal eıne NneN-
nNnenNnswerte Galgenfrist In der Gegenwart. Bestenfalls sind WIT ann eın
Phänomen abendländischer Folklore, also eın 1ın die Gegenwart hinein
verlängertes Stück Vergangenheit. Dagegen 1st das POS1t1V verstandene
Ziel, die Sonderexistenz separlerter Kirche baldmöglichst überflüssigmachen, eın theologisches Fernziel VO  > Kang
Der Baptiısmus 1st nicht allein VO Neuen Testament her Z Okumene
verpflichtet. Versteht sich miıt der Frühzeit selner Entstehung als eıne
Reformbewegung der universalen Kirche Jesu Christi, bedarf CL, WIe
alle anderen Kirchen auch, des Dialogs miı1t Christen anderer Herkunft
und Tradition. Selbstkritisch MuUu sich der Baptismus iImmer wieder dar-

eriınnern lassen, da{fß die Kirchengeschichte nicht mıiı1ıt dem ahr 1834,der Gründung der ersten Baptistengemeinde In Deutschland, begann.Die dem Baptismus vorausliegende Kirchengeschichte 1st auch nicht als
bloße Vorgeschichte des Baptısmus verwertbar. Daher 1sSt der Baptısmus
genotıgt, sich He  - mıiıt der rage beschäftigen, es5 ihn el-
gentlich geben mufßs und obhb 6S ihn In Form einer Sonderkirche neben
deren Kirchen zumindest auf Dauer überhaupt geben darf.Ich meılne damit nicht, da{s WIT jeden Unsinn un jede areslie anderer
Kirchen 1U dus ökumenischer Gefälligkeit auch och nachvollziehen
oder Sar sanktionieren mülßlsten. Blo{fs nicht! Vielmehr sollten WIT be-
strebt se1ln, unNnseTe berechtigten Anliegen und historischen Ertfahrungenanderen Kirchen zugänglich machen und iın gleicher Weise VO  a} ihren
Erfahrungen lernen. Anstatt 1mM religiösen Wettbewerb andere
Kirchen konkurrieren, könnten WIT unNnseren posıtıven freikirchlichen
Erkenntnis- und Erfahrungsgewinn mıiıt anderen Kirchen grofßzügig tel-
len Das Ende des Baptısmus ware durchaus begrüßen, sobald unls

gelingen sollte, den VO  „ ulls als berechtigt empfundenen Anliegen In
deren Kirchen Gehör verschaffen und diese gleichsam ıIn andere Kır-
chen implantieren. Dann ware die Fortexistenz des Baptiısmus als ek-
klesiologisches Implantat elınes versöhnten Miteinanders auch eın
Fluch, sondern eın Segen für unNnsere Freikirche ebenso wI1e für die g_Christenheit. Das Ende des Baptismus hätte ann INn und Ziel
Es ware insofern eın gnädiges Ende und der teierliche Abschluß elınes
großartigen kirchengeschichtlichen Experiments, der allen Schrecken
verlöre, den WIT mıiıt dem »Ende« gemeinhin verbinden (vor allem miıt
einem SINN- und ziellosen Ende).
Dies annn freilich 19888 dem Verzicht auf kleinliche Rechthaberei
und In intellektueller und spiritueller Großzügigkeit geschehen. Der
Baptismus 1ın Deutschland riskiert selne Zukunft und desavouiert selne
Grundanliegen, sofern gelst1g un kybernetisch provinziell, welt-
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fremd, innovationsteindlich und rückwärtsgewandt 1im (Gestern des
Jahrhunderts lebt, ohne azu durch das Neue Testament tatsächlich g—
noötıgt sSeIN. Solange WIT denken und handeln, als würden WIT immer
och In der Zeıit der Erweckungsbewegung leben, solange hat unNnseTe

Glaubensgemeinschaft keine Zukunft, sondern möglicherweise 1LLUT och
eın längeres Siechtum VOT sich
Weil UuNSETE baptistische Zukunft Ja ohnehin Immer LLUT vorläufige Ta
kunft und »Zukunft auf Widerruf« ist, bleibt unls die Frage ach dem
künftigen Weg unNnseTer Freikirche aber gottlob erhalten. Denn überra-
schend w1e der Baptismus innerhal der Kirchengeschichte aufgetreten
1st, überraschend annn er auch wieder verschwinden.!? och habe ich
den Eindruck, als richtete sich der Baptismus darauf e1n, auf Dauer
ex1Istleren. war werden ökumenische Inıtiatiıven VO  z offizieller Seite
mindest nicht mehr mißtrauisch stı1ıgmatısıert, jedoch immer och als
eiıine angeblich nachrangige theologische rage behandelt Wenn WIT ehr-
ich sind, brauchen WIT die Okumene oft NUT, u1n1ls ın der Offentlich-
elt behaupten, ohne da WIT ihren Weg A Einheit adus innerer
Überzeugung Öördern. Die ökumenischen Beziehungen und Institutionen
(wie die ACcK) dürfen aber nıicht allein als eine Art »Sekten-TUV« mi{fs-
braucht werden, der eine anerkannte Kirchlichkeit bescheinigt. Vielmehr
gilt: Sotfern der Baptısmus den ökumenischen Horizont der Sendung Je-
SUSs Christi aus dem Blick verliert un selne Strukturen zementiert, wird
lediglich eın Provisorium verewl1gt. iıne solche Gemeinschaft steht ihrer
eigenen Zukunft _- me1lsten 1mM Wege und verdunkelt das Wesen der
weltweiten Gemeinde des Herrn.

Der Baptısmus als geschlossenes System (»C1056d shop«)
Wiıe bereits beklagt, werden In unNnserem Bund notwendige sachliche Klä-
rUuNsSeCnH aus Furcht VOTL Polarisierungen un einem Auseinanderbrechen
der Bundesgemeinschaft tunlichst vermieden oder den Rand g..
drängt. Brisante Themen und notwendige Diskussionen sollten jedoch
zumindest anläflich der Bundesratstagungen ihren festen Ort haben
Zeit älst sich auch anders Sparen, als durch eiıne rigide Beschränkung der
Redebeiträge der Abgeordneten. Die vielen Grußlworte un Doppelbe-
richte (1im Berichtsheft SOWIE durch mündlichen Vortrag können getrost
reduziert werden, Wenn uUunNseTe Bundesgemeinschaft miteinander 1INs (Je:
spräch kommt. Heikle Themen müßlten durch ständiges Vertagen nıicht
»ausgesessen«““ oder durch Knifftfe der Tagesordnung ausgehebelt werden

I Dies moögen diejenigen vielleicht bedauern, die diese Sondertorm der Kirche Jesu
Christi Nn festschreiben möchten, hne weılter arüber nachzudenken, ob WIT das über-
haupt dürten.

50 twa In der Tauffrage (S.0.)
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(sofern uUuNnserTre Bundesgemeinschaft 1es mıiıt sich machen Jäfst).21 Kommt
während unseTer Bundesratstagungen doch einmal anregendenDiskussionen (wie z B ıIn der eindrucksvollen Aussprache ZU Thema

»Abtreibungen« anläfslich des Bundesrates 1998 in Berlin), wünschte
ich mMI1r vermehrt, da{ß die gebotene Sachlichkeit solcher Auseinanderset-
ZUNSCN durch das Präsidium gefördert und gewürdigt würde. Was WIT
nıiıcht brauchen, i1st rhetorischer Populismus als »virtuelle Kompetenz«,der manchmal 1L1UT Unterhaltungswert hat Dafür auch die üble
Elut VOoO  ms seichten » Talkrunden«, die ach und ach die inhaltsvollen dis-
kursiven Podiumsgespräche früherer Tage verdrängt haben
Triviale Selbstinszenierungen dieser Art, Proporzdenken und die Attitüde
des » Es-war-schon-immer-so« verhinderten bisher erfolgreich eın kollek-
t1ves ach- und Umdenken SOWIeEe eine echte missionarische Durchdrin-
SsSUung uUNseTeET Gesellschaft, die VOo  3 den Kirchen wen1ıger profunde Töpfer-kurse und seichtes Theotainment, dafür jedoch mehr gelebte und ach-
vollziehbare Religiosität des christlichen Glaubens uch Bapti-
sten VO  . ihrem Bund anderes als bloße Verwaltungsdien-
sSTE einer Kirchenbehörde, die einma! 1m ahr den illusionären Versuch
ternimmt, eine heile Gemeindewelt Inszenleren.
Wirkliche Erneuerung 1st allerdings nicht möglich, solange das »S ystemBund« sich konzeptionell und personel]l immer 1LLUTr selbst reproduziertun die Vielfalt Begabungen, die C' innerhalb des Bundes oibt, durch
personelle Verfilzung und Klientelpolitik nicht ZUT Kenntnis nımmt. Das
gilt besonders 1m Blick auf »Berufungen« In haupt- und nebenamtliche
Dienste des Bundes. Innerhalb des Bundes liegt die Kompetenz ZUT Be-
rufung seliner leitenden Mitarbeiter bei der Bundesleitung, und dabei VOT
allem In den Händen des »Ständigen Ausschusses«, eiınes recht exklusi-
VvVen Gremiums. Dieser »Ständige Ausschulfs«, dem derzeit acht Personen
angehören?? und der das eigentliche Zentrum der kirchenpolitischenMacht 1mM BEFG darstellt, hat das Vorschlagsrecht bei Personalentschei-
dungen, denen die Bundesleitung Z WaT och offiziell zustimmen mufds,
Was aber In der Praxiıs eine reine ormsache 1st Fın veritizierbares Be-

Vgl azu den Versuch der Tagungsleitung der letztjährigen Bundeskonfterenz iın
Berlin, die brisante und Nsere N} Bundesgemeinschaft In tem haltende Frage der
»Abtreibung« ıIn einer baptistischen Klinik das Ende der Tagesordnung setzen Fr-
fahrungsgemäfß waren dem ursprünglich vorgesehenen Zeitpunkt nicht mehr alle ele-
gıerten anwesend SCWESECN. Zudem hätte INan zeitlichem Druck gestanden, hne
jede Möglichkeit, die Tagesordnung 1mM Falle zusätzlichen Gesprächsbedarfs noch einmal

ändern. Da das Manöver allzu durchsichtig Wäal, hat der Bundesrat der VO Präsidium
vorgeschlagenen Tagesordnung die Zustimmung verweıigert und ıne AÄnderung des Ab-
laufs TZWUNgECN. Das Präsidium hat allerdings den Vorwurf, miıt der Tagesordnung ıne
taktische Ma{fisnahme verfolgen, dementiert.

Zum »Ständigen Ausschuß« Was für eın schreckliches Wort für eın kirchenleiten-
des Gremium! gehören Präsident und Vizepräsident des Bundes, die TEeI Bundesdirekto-
LCH, eın Beauftragter der Brüdergemeinden SOWI1e wel weltere aus der Bundesleitung H-wählte Mitglieder.
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werbungsverfahren oder eine überprüfbare Kriterien gebundene Aus-
schreibung VOoO  — Stellen un Konzepten fand bisher nicht statt.%> Der
> Ständige Ausschufß« besitzt damit 1m Bereich VO  5 Personal- und Sa-
chentscheidungen eine reale Machtbefugnis, die innerhalb HSI6 Bun-
desgemeinschaft einz1gartıg 1st und antihierarchisches Grundver-
ständnis In den Gemeinden unterläuft. Das » Priestertum aller Gläubi-

hat auf Bundesebene keine adäquate Entsprechung.
In ıne geringe Personenzahl aus wen1gen, dafür einfluft-
reichen Kreisen hat viele Befugnisse, geringe Kenntnisse ber VOT-
handene Charismen und Kompetenz In den Gemeinden und dabei VOT
allem je] Macht Daraus tolgt, da{s sich die entsprechenden Perso-
NnNe  aD} ständig gegenselt1g In wichtige Gremien delegieren (Gefälligkeitsbe-
rufungen) und die jeweiligen Nachfolger ach Möglichkeit selbst VOTI-

schlagen oder Sar nomınıeren. Deshalb 1St auf eıne Erneuerung
oben« bisher auch aum hoffen, solange derartige Verfahren und
Entscheidungen der Bundesöffentlichkeit nicht plausibel gemacht WeI-
den Berufung und Bewerbung schließen einander keineswegs aus Apg
115269 verheltfen vielmehr Klarheit und Iransparenz.
Solange 1es nicht geschieht, bleibt die Erneuerung »anm Haupt und lie-
dern« überwiegend eın Privileg der »Glieder«, VO  s dem diese künftig
reichlicher als bisher Gebrauch machen sollten. Denn die Zukunft des
Baptismus mMuUu ohl ın den Gemeinden generlert un kraft der keines-
WC8S unproblematischen » Autonomie« HI1SGTeE Ortsgemeinden durchge-

werden. I)enn die Gemeinden un ihre unberechenbare INnNOvatıve
geistliche Kraft 1st die einzıge irdische Macht, die VO  - den Vertretern des
Bundes respektiert wird Miıt Ausnahme der segensreichen »Spar- und
Kreditbank« In Bad Homburg, die eıne herausragend posıtıve Bedeutung
für uUunNseTie Gemeinden besitzt, und UNSECIeET Hauszeitschrift » DIie Gemein-
de«, die uUullseTe interne Kommunikation sicherstellt, gilt eın ungeschriebe-
1165 und selten öffentlich artikulierter Grundsatz: Wır brauchen »den
Bund« nicht nicht wirklich und nicht unbedingt, Gemeinde Jesu
Christi SeIN. Denn die zwingende gebotene Okumenizität des » Leibes
Christi« 1st ohnehin transkonfessionel]l und bedarf keines Zwischenbaus
In Form elınes Mini-Gemeinde-Bundes (»Leibchen Christi«). S1ie ebt auch
1ın den Gemeinden V Ort längst und mi1ıt zunehmender Tendenz eine
SOUVeran und sich verselbständigende Partnerschaft mıiıt anderen Kır-
chen, die den vorhandenen kontessionellen Grenzen 1LLUTI geringe Beach-
c(ung schenkt. Die me1lst gutnachbarschaftlichen Beziehungen anderen
Kirchengemeinden stellen die oftfiziellen ökumenischen oder intrakonfes-
sionellen Beziehungen oft welt und 1ın beschämender Weise In den Schat-
te  =] Ich denke hierbei das Verhältnis uUuNseTeTr Gemeinden ZUT AcK un:
Z Evangelischen Allianz, das de facto eiıne welt größere Bedeutung hat

Fine Ausnahme sind Sekretärinnen und Schreibkräfte.
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als die eher lose Verbindung einzelner Gemeinden ADR Gesamtbund. Wie
wen1g geistliche Gemeinschaft zwischen unNnlseTen Bundesgemeinden
herrscht, ließe sich exemplarisch dem realen Nebeneinander benach-
barter Baptistengemeinden SOWIE IN dem oft VOo  - Inditferenz gepragtenNebeneinander VO Baptıisten- und Brüdergemeinden studieren. ilt ler
doch oft der Grundsatz postmoderner Partnerschaften: »Living
gether.«
Ich WasC einmal die These Wenn CS den Bund nıcht gäbe, würde das In
vielen Gemeinden aum jemand merken oder wirklich bedauern.?4 Keine
der sicherlich vielen Stellen auch segensreichen Bundesinstitutionen,
einschliedfslich der missionarischen Einrichtungen, der »Ruhegeldord-
NUNS« oder des Theologischen Seminars, 1st für Gemeindeleben
wirklich konstitutiv, unersetzbar oder auch L1LUT essentiell.2> Angesichtsder für den Unterhalt dieser Institutionen und Ämter anfallenden Ko-
sten werden WIT uns INn Zukunft sicherlich ehrlicher als bisher die Fragestellen mussen, obh WIT u1ls die für HULLSETE Gemeinden wenı1ger effektiven
Einrichtungen und die damıit verbundenden Planstellen wirklich eisten
können und wollen. In vielen Gemeinden und besonders auch unls
Pastoren macht sich der Gedanke breit: Wır brauchen den Bund letztlich
nicht, als Gemeinde oder als Pastor(1in) unNnseien Dienst ausüben
können. Der Bund kümmert sich nıicht oder 1LLUT wen1g uUullseTe Be-
lange. Die bereits erwähnte Umfrage »Unser Weg In die Zukunft« onNnn-

1er Erkenntnissen führen.
Andererseits gilt: Zwar hbrauchen WLr den Bund nicht, aber der Bund
raucht die Gemeinden: Er braucht die Gemeinden und ihre Mitglieder
Z eigenen Systemerhalt, der sich längst verselbständigt hat Der sich
immer stärker LLUT och selbst verwaltende Bund hat andererseits aum
konsensfähige oder praktikable Konzepte, den Gemeinden bei den
stehenden Fragen helfen können. Das 1st keineswegs LLUT auf die ky-bernetische Unfähigkeit der Bundesfunktionäre zurückzuführen, sondern
durchaus auch die Kehrseite des ausgepragten Autonomiegedankens, mıi1ıt-
tels dessen sich ÜHSCIE Gemeinden der Verantwortung für den Bund
entziehen wIlssen. Solange UunllseTe Gemeinden 1m Geist geschwisterlicher
Solidarität nicht auf einen Teil ihrer utonomen Rechte verzichten, ringtder Bund schwer seıne Anerkennung, bis hin ZUT prinzipiellen rageach selner praktischen Notwendigkeit und selner theologischen Berech-
tıgung. Andererseits: Solange die Gemeinden und die Pastoren nicht 61-
cher se1n können, da{s iıhr Vertrauen bei den Verantwortlichen des Bundes

ıIn SULC Hände gelegt lst, werden sS1e ihr Schicksal]l verständlicherwei-
weiterhin lieber selbst bestimmen. Für den Bund bleibt ann L1L1UT die

Vielleicht mıiıt Ausnahme uUunNseieTr Gemeindekassierer. Aufgrund der adurch einge-
sparten Mittel könnte sich I11iseTie Gemeinde twa ıne weıltere hauptamtliche Kraft eisten.

25 Vielleicht mıiıt Ausnahme der bereits erwähnten Spar- und Kreditbank und uUunlseTeT
Zeitschrift » DIie Gemeinde«.
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Rolle VO  . Konfliktlösungen In estimmten Krisentfällen übrig. Sofern e
selne Essentialität nıcht stärker Bewels stellen VEIIMAS, erwelst BTr

sich zunehmend als irrelevant, als nicht zukunfts- und insotern irgend-
Wann auch als nicht überlebensfähig. Die Zahl treikirchlicher Gemeinden,
die 1mM Strom postmoderner Religiosität ohne kontessionelle Bindungen
ihres Glaubens leben, nımmt und zahlt mittlerweile In uUuNnseTeN Land
bereits ebenso viele Mitglieder w1e der gesamte »Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden« BEFG).2 Zudem stelgt die Bereitschaft yAnE

kontessionellen Wechsel auch uUuNnseTenN Mitgliedern rapide Daher
1St die rage ach der Zukunft des Baptısmus eıne rage UunNseTie (3e-
meinden, ob sS1e diesen Bund überhaupt wollen und ih sich auch eisten
wollen. Denn der Baptısmus hat ZWUÜüT keine letzte Zukunft, ohl aber die
Baptısten. Wır können daher die rage ach der zukünftigen Gestaltung
uUuNseTes Gemeindebundes nicht allein den bestehenden Institutionen und
Verantwortlichen des Bundes überlassen.
[Diese Unlust, sich Gedanken ber die Zukunft machen, 1sSt nicht zuletzt
eın soziales Phänomen: Denn wWer einmal Angestellter des Bundes lst, 1st
es In der Regel für den Kest selner Lebens(arbeits)zeit, ohne Je wieder In
den Gemeindedienst zurückzukehren die sehr wenıgen Ausnahmen
VO  > dieser Regel sind MIr dabei durchaus bekannt). Während Pastoren
un Gemeindeleitungen auf natürliche Weise 1m Wechsel begriffen sind,
werden die Dienstvertrage der (loyalen) leitenden Bundesangestellten bis
A En Pensionsgrenze In der Regel verlängert. »Nicht auffallen«,
heilßt die Parole, die eın langes Bundesleben garantıert. Personelle Verän-
derungen VOT dem Ruhestand innerhal der leitenden Angestellten des
Bundes oder Sal eıne Rückkehr ıIn den Gemeindedienst sind die seltene
Ausnahme. Dagegen bieten sich unNnseTell Gemeinde schon aufgrund der
realen Möglichkeit des Pastorenwechsels un regelmäßig stattfindender
freier Vorstandswahlen Innovatıve Chancen. Durch diese natürlichen ky-
bernetischen Prozesse, denen alle Gemeindemitglieder durch die Aus-
übung ihres Wahlrechts beteiligt sind, können sich UÜUNSETE Gemeinden
verändern. S1ie sind darum zumindest potentiell wesentlich Hexibler als
die Institution Bund
IDie Machtbefugnis wen1ger, die sich auch In der Zusammensetzung VeI-

schiedener Gremien zeigt,“/ hat durchaus ihren Preıis. Denjenigen, die
auf Bundesebene lautstark Von »unNnseTel Gemeinden« und ihrem
angeblichen Selbstverständnis reden, 1st da> wirkliche Gemeindeleben oft
längst fremd geworden. Ihr Gemeindeverständnis spelst sich aus der Fr-
innerung vermeintlich bessere (Gemeinde-)Tage. Miıt zunehmendem
Lebensalter entsteht eiıne idealisierte Vergangenheit, die bis ıIn die
Gründerzeit des Baptısmus zurückverlegt wird Idie Gegenwart wird da-

26 [iese Zahl entnehme ich einer Schätzung VOIN »idea-Spektrum« VO  > 1998
Z] Man studiere einmal ahrbuch auf die Frage hin, WerTlr In welchen überörtli-

chen remıen mıiıt welcher Funktion vertreten st!
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nicht als Herausforderung für dringend notwendige Veränderun-
SCn begriffen, sondern me1lst kopfschüttelnd als »deviant« abgelehnt.
Das sozialreligiöse »S ystem«“® des deutschen Baptismus gefährdet sich
dabei zunehmend selbst, indem es die eigenen Glaubensgenossen 1Ur
och den Betroffenen ihrer eigenen Kirchenpolitik macht, s1e
mi1it den notwendigen Informationen Versorgen und s1ie Entschei-
dungsprozessen AaNSCIMNESSCH beteiligen. Diese reagleren mi1t Indiffe-
IC HX und manchmal auch Frustration und Lustlosigkeit 1m Blick auf den
VO  wa ihrer gemeindlichen Wirklichkeit entfremdeten Bund

Irennung (070)  - Staat un Kirche?

Unser Gemeindebund hat es ın seliner 150jährigen Geschichte, davon 1 -
merhin Jahre innerhal einer pluralistischen Gesellschaft iIm Westen,
nıicht geschafft, In der gesellschaftlichen Offentlichkeit In ennenswerter
Weise wahrgenommen werden. Anders als In den Vereinigten Staaten
VO  — Amerika belegt die öffentlichen Meinung uUNSeTE Freikirche weithin
immer och mıiı1ıt dem Stigma der »Sekte«. Dies 1st sicherlich ıIn der be-
sonderen konftessionellen Struktur und der geschichtlichen EntwicklungMitteleuropas begründet. Allerdings haben WIT Baptisten CS auch Vel-
saumt, In den veErsgansCNECN Jahrzehnten religiöser Freiheit und Toleranz
UÜNSCIEN Gemeindebund ın der kirchlichen SOWIE der säkularen öffentli-
chen Meinung als legitimen Zweilg der weltweiten Christenheit pra-
sentleren. Uns fehlt das Selbstbewußtsein etwa der Baptisten In den
USA, die eıne gesellschaftlich anerkannte Kirche sind Anstatt den Spiel-
LaUImMn des Grundgesetzes der Bundesrepublik 1m Blick auf die Religions-freiheit voll auszuschöpfen, auf einer öffentlichen kepräsentation und
Partizıpation ıIn den gesellschaftlichen Institutionen bestehen und die-

Mitbeteiligung notfalls einzuklagen, haben uUunlseTe Vertreter je]
lange eiıne falsch verstandenen » Irennung VO  - Kirche un: Staat« a-
g1ert un praktiziert. Das Postulat der Irennung VOo  . Kirche und Staat
wurde eben nicht wI1e ın den USA als notwendige Aufgabenteilung
VOo  - Kirche und Staat verstanden, der Kirche Jesu Christi gerade den
Raum für ihre freie Einflufßsnahme auf gesellschaftliche und politischeBelange offenzuhalten ?° Vielmehr hat der Baptismus In Deutschland die
politische und gesellschaftliche Offentlichkeit lange Zeıt als ihren natur-
lichen Feind und als »Reich des Bösen« gesehen, mithin L1LLUT als eın
menschliches Missions-Reservoir, aus dem heraus Inhan Menschen für
das Reich Gottes (die Gemeinde) »herausfischte« (Mt 4,19) und auf die-

28 Zum Baptismus als 5System vgl die aufschlußreiche Studie VO  > Th Niedballa, Der
Baptısmus als Familien-System hne Beziehungen, ıIn M® 30-52

2 Vgl azu den In diesem eft vorliegenden Autsatz VO  5 Strübind, Irennung VO
Staat und Kirche? Bewährung und Scheitern eines freikirchlichen Prinzips, 261-288
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Weise dem verkehrten Geschlecht« Apg 2,40) retitete iıne öf-

fentliche oder Sal politische Einflußnahme auf die Gesellschaft außer-
halb des missionarischen oder diakonischen Zeugnisses WarTl und 1st ohl
immer och für Baptisten weitgehend tabu. .90
Hierbei erwelsen sich die neupietistischen urzeln uUunNseiIier ewegung als
besonders problematisch. Denn anders als In der lutherischen Zwei-Rei-
che-Lehre trat das »Kegiment ZUT Linken« (der taat) 1m Baptısmus Sar
nicht als Teil der Herrschaft Christi ber diese Welt In Erscheinung. (ze-
schah dies doch einmal, vollzog sich die Wahrnehmung der politischen
Kräfte außerhalb und neben der Gemeinde In außerst unkritischer Weilse.
Iie ideologischen Verirrungen baptistischer Kepräsentanten ıIn 7Zzwel Dik-
aturen manifestierten sich häufig In den Mechanismen bloßer npas-
SUunNng un der Fraternisierung mıiıt den politisch Mächtigen, die gelegent-
ich Züge der »Kumpanei« (G Besier) annahmen. Anstatt, wI1e
der Gemeindebasis häufig geschehen, mı1t den Christen anderer Kirchen

kämpten un leiden, hat INan sich bisweilen VO  > den Diktaturen des
Nationalsozialismus und der SED instrumentalisieren lassen.}1
Der deutsche Baptismus hat In seliner bisherigen Geschichte LLUT 1LW

sentlich Offentlichkeit Während jede amtliche Verlautba-
IunNns der beiden großen kirchlichen Gebilde und ihrer Vertreter In 115

LE Lande zumindest eiıne gewl1sse mediale Wirksamkeit genielßst,
herrscht VON treikirchlicher Seite In dieser Hinsicht fast völliges Schwei-
gen.“ nstatt auf einer ANSCIMNESSCHENM öffentlichen Wahrnehmung, die
HNSETE Verfassung SOWIE UullseiIie pluralistische Offentlichkeit ermögli-
chen, notfalls mıiıt juristischen Mitteln insıstıeren, verschanzen WIT
uns ach wI1e VOI hinter den beiden Großkirchen, deren gesellschaftliche
Relevanz und Akzeptanz als moralische Autoritäten jedoch selbst 1mM
Schwinden begriffen sind In den Rundfunkräten und den theologi-
schen Fakultäten, In den Parlamenten und In den pädagogischen Kom-
mıssıonen uUuNseTes Landes sıtzen alle möglichen Interessensvertreter
aber fast keine Baptısten. [)as uUuNnseTeTr Glaubensgemeinschaft anhaftende
Sektenstigma ist, meıne ich, mıtunter hausgemacht oder zumindest
mitverschuldet. Es verdankt sich nebst der In dieser Hinsicht unseligen
quietistischen Theologie des Neupietismus auch der Unfähigkeit uUuNnseTeTr

durch sinnlose Amterhäufung un eın hohes Arbeitspensum überlaste-
ten freikirchlichen Kepräsentanten, sich ANSCIMESSCH In elner pluralisti-

Von einzelnen rühmlichen Ausnahmeni abgesehen.
Baptisten ıIn verantwortlicher Position haben 1n der ehemaligen DDR, w1ı1e die Akten

der Gauck-Behörde materialreic belegen, die Vertreter anderer Kirchen 1mM I )henst des
»Stası« aussplonıert, für die eıgene Glaubensgemeinschaft Vorteile erzielen. Dies
1st eın bisher noch nicht In die Offentlichkeit gedrungener ökumenischer Skandal! Dem
SED)-Staat war’s freilich recht: Divide et ımpera!

32 Dies betritft VOT allem die » Vereinigung Evangelischer Freikirchen« VEF) eın 1n
der Öffentlichkeit gänzlich unbekanntes Gremium, In dem viele Freikirchen weitgehend
unbemerkt zusammengeschlossen sind
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schen Offentlichkeit bewegen, die sich unNnseren religiösen Anliegengegenüber durchaus aufgeschlossen zeıgen könnte.
Um nicht mißverstanden werden: Die Irennung VO  . Kirche und Staat
INas VOT allem 1m Rahmen eines autorıtären Staates sicherlich eine
gewIl1sse Berechtigung haben, die Freiheit des Evangeliums sicherzu-
stellen. Sie ann 1m Sinne einer funktionalen Aufteilung verschiedener
Autfgaben auch In einem demokratischen Staat eine SUutEe und sinnvolle
Forderungen se1n, solange sS1e nicht azu führt, da{s WIT uns ın der Ver-
gangenheit eingraben und den Kontakt unserTrer Welt verlieren. Damit
dies nicht geschieht, bedarf jede » Irennung (070)  —_ Kirche un Staadt« daher
unbedingt eines gleichzeitigen Bündnisses zwischen Kirche un Gesell-
schaft! Dies soll durchaus eın kritisches und spannungsgeladenes Bünd-
N1s SEeIN. ber ohne eın solches Bündnis verkommt der Baptismus UT
Konventikelkirche religiöser Kleinkariertheit.
iıne solche Kirche haben die Gründergestalten des Baptismus nicht g...wollt und nicht verdient. Und WIT auch nicht.

Postulate un Einsichten ZUTYT Erneuerung des Baptiısmus
Wır brauchen eın Bündnis zwischen dem »Bund« un den

»Gemeinden«. Dazu reicht C nicht dUs, eıne alljährliche Bundeskonfe-
CZ veranstalten, der die Vertreter der Gemeinden durch den
Bund eingeladen werden. Der Bund mu vielmehr ZU »Gegenbesuch«bei seinen Gemeinden bereit se1n .° Ich halte eiıne konsequente und dau-
erhafte Konsultations- und Visitationspflicht des Bundes und selner Ein-
richtungen gegenüber den Gemeinden, wWwI1e mI1t der Reformation In
den evangelischen Gemeinden eingeführt wurde, für dringlich. Die Ver-
treter des Bundes mussen einen iIntensiveren Kontakt den Gemein-
en, In deren Namen sS1e sprechen und handeln, halten und sich ihren
Anliegen öffnen. Nur 1es ann langfristig Stärkung unNnserer Kohäsi-

un »Identität« führen un eiıine gegenseıt1ıge Einflufßnahme sichern.
iıne besondere Mitverantwortung für die Gemeinden liegt ıIn den

Händen unseTer Präsidenten un VOT allem der Bundesdirektoren. Zur
Stärkung der ekklesiologisch-seelsorgerlichen Kompetenz des Bundes
raucht der Bund leitende Mitarbeiter/innnen, die sich stärker die
Gemeinden kümmern, anstatt sich In zahllosen Autsichts- un Verwal-
tungsraten aller möglichen Einrichtungen und Werke verzetteln. Das
Bundesmissionshaus sollte sich Gedanken ber eıne Neuorientierung

44 In UuIlseTeTr Bundesgeschichte gab einmal| die Einrichtung der SOgeNaNNTEN »die-
nenden Brüder«, deren Aufgabe Walrl, die Gemeinden 1mM Auftrag der Bundesleitungkonsultieren und beraten. Daran ließe sich womöglich anknüpfen.
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hinsichtlich der wirklich relevanten Aufgaben machen und darüber m1t
den Gemeinden sprechen.

Um die anspruchsvollen Zukunftsaufgaben strukturieren und
organısleren, sollte die Arbeit unNseTer Bundesdirektoren durch persönli-che Referenten verstärkt und unterstutzt werden. Ich wünsche den Ver-
antwortlichen des Bundes Mut, andere, möglicherweise wen1ger relevan-

Arbeitszweige streichen oder besser dafür gee1gnete Institut10-
e  ; w1e 7 B die Vereinigungen (künftig »Landesverbände«) delegie-
| 8  > Jedes einzelne Bundeswerk sollte VO  aD} Zeit Zeıt auf selne reale Ef-
fektivität und Notwendigkeit für HUSseTeE Bundesgemeinschaft hin und
ohne Scheu VOT »heiligen Kühen« kritisch durchleuchtet werden.

Ich plädiere mıt Nachdruck für einen Baptısmus der Kegionen. Denn
unseTe eıt un Arbeitsweise erfordert ftöderalistische zentralistische
Strukturen. An die Stelle zentraler Institutionen muÄ{fs In Analogie SAr

politischen Geschehen In Europa und den gerade dezentral (!) strukturier-
ten Globalisierungstendenzen der Wirtschaft eın »Bund der keglonen«
etreten Dies annn ‚9300 ıIn Zusammenarbeit mi1t den ebenfalls retfor-
mierenden Vereinigungen/Landesverbänden geschehen, die der Bund
künftig Befugnisse und Kompetenzen delegieren sollte (z.B Heimatmissi-
0) Diakonie, Fort- un Weiterbildung). Die Vereinigungen SOWIE die (3@e-
meinden müßlßten durch konsultative und konziliare Prozesse stärker In die
strategischen Entscheidungen des Bundes einbezogen werden.

Dementsprechend sollten (ad-hoc-)Kommissionen für konkrete Sach-
fragen geschaffen werden, deren Mitglieder nicht zentralistisch OM1-
nlert, sondern ber regionale Verbände demokratisch gewählt werden.
Solche Kommıissionen könnten teils als » Kommissionen auf Zeıt« bei
einzelnen Sachfragen) oder als zumindest mittelfristige »Ständigé
Ausschüsse« (Plural!) für dauerhafte Aufgaben eingerichtet und durch
demokratische Austauschverfahren und/oder Rotationsverfahren ın ihrer
Innovatıven Potenz erhalten un bestärkt werden.

Die Mitglieder der Bundesleitung sollten besten ausschliefßlich
ber die Gremien der Vereinigungen/Landesverbände gewählt werden.
iıne Wahl der Bundesleitungsmitglieder ber den Bundesrat 1st autf-
grund der welt verbreiteten persönliche Unkenntnis ber die Eignung
der Kandidaten wen1g sinnvoll. Fın solches Verfahren überfordert die
Delegierten un hinterlälßt bei ihnen oft eın Gefühl der Hilflosigkeit.
estimmte un für uUunNlseTe Gemeinschaft mittel- oder langfristig bedeut-
SaIille Personalentscheidungen sollten außerdem L1UL ach Absprache mi1t
den Vereinigungen/ Landesverbänden SOWIE dem Bundesrat getroffen
werden.

Ich halte eın Kotationsprinzip bzw. eıne Begrenzung der Dienstzeit
leitenden Funktionäre für elıne sinnvolle Angelegenheit. Die Amts-
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zeıten bei Bundesdirektoren sollten auf maxımal 10):12 Jahre begrenzt
werden, w1e dies se1lt jeher für die Mitglieder der Bundesleitung gilt (42
Jahre). ach ihrer Dienstzeit sollten die leitenden Mitarbeiter nicht ande-

übergeordnete Dienste übernehmen (wie me1lst üblich), sondern
nächst zurück In den Gemeindedienst gehen, ihre Erfahrungen aufzu-
frischen und ihrerseits den Gemeinden miı1t der WONNECNEN Bundes-
Kompetenz dienen. Dadurch könnte zugleich eın stärkeres Bewußfltsein
In den Gemeinden für die Anliegen des Bundes geschaffen werden. Durch
unabhängige Kommissionen und öffentliche Ausschreibungen VO  zn Stel-
len SOWIe die Einbeziehung der Vereinigungen/Landesverbände könnten
WIT unNnseiIeM ekklesiologischen Leitbild besser entsprechen und uns
vorhandene Qualifikationen erschließen.

Die Fort- und Weiterbildung unNnserTrer Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
LEeN bleibt weiterhin eın dringliches Anliegen. Meine bisherigen Erfah-
IUNsSCH als Bildungsreferent und Veranstalter überregionaler Tagungen
1m Rahmen unNnseTer Bundesgemeinschaft haben mich gelehrt: »Zukunfts-
trächtige Bildungskonzepte« ertordern eiıne Vielfalt bezahlbaren Ange-
boten; Veranstaltungsorte mussen darüber hinaus schnell und leicht
reichbar se1ln und ber eiıne gute Anbindung die Verkehrsnetze SOWIE

die gemeindliche und kulturelle Infrastruktur MIISCE eıt verfügen
(dererlei empirische und sozjale Faktoren sind bei den Planungen für El-
sta] bedauerlicherweise 1L1LUT unzureichend berücksichtigt worden). Iie
Fortbildung BEK Er Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 1st, abgesehen VOINl
der sinnvollen zentralen Ausbildung uUuNseTeTr Pastorinnen und Pastoren,
se1lt jeher eine Sache der Vereinigungen SCWESECNM. Dort 1st diese Arbeit
sinnvollerweise anzusiedeln, da die »Landesverbände« die ihnen gehö6ö-
renden Gemeinden SOWIeEe die kompetenten Mitarbeiterinnern und Mıiıtar-
beiter besten kennen.

Der »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden« sollte
theologischer Bedenken die Okumenizität der Gemeinde Jesu Christ

energisch und beharrlich 1mM Auge behalten. Kriterium darf dabei nicht
der Selbsterhalt eines freikirchlichen »S ystem « sSeIN. Denn das Evangeli-

verpflichtet Z Einheit aller Christen. Aus diesem Grund 1St die
wichtige Zusammenarbeit innerhal der »Evangelischen Allianz« ebenso

ördern wWwWI1e eine Intensivierung der Arbeit 1mM Rahmen der »Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen« (AcK) Wer dabei eine geistliche »Unter-
wanderung« befürchtet, moge bedenken, da{s auch ıIn uUunlseTen Reihen
manche theologisch sonderbare Vorstellung fröhlich und unwiderspro-
chen VOT sich hin ebt Nur durch Beteiligung und nicht durch larmoyante
Rückzüge dus der (kirchlichen) Welt älst sich Einflu£ß auf Christenheit
und Welt nehmen. Die ngst VOT einer Preisgabe der eigenen Souveränı1-
tat und eın baptistisches Lieblingswort aufzugreifen »Prägung« 1st
unbegründet, WI1Ie die ach w1e VOT Salı2Z unabhängigen Kirchen bei aller
ökumenischen Zusammenarbeit In den verganschecN Jahrzehnten belegen.
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Die angebliche Bedrohung durch die »Einheitskirche« 1st eine Chimäre
TOMMEer Sektierer.

Die Irennung VO  a} Kirche und Staat müßfste aufgrund der vorhande-
nNe  3 Ertfahrungen mıiıt der Demokratie überdacht, ın Weise defi-
nıert und durch eın entschlossenes »Bündnis zwischen Kirche und (a
sellschaft« erganzt werden. Wır sollten künftig keine Scheu VOI einer
breiten öffentlichen Einmischung ın gesellschaftliche Fragen SOWI1E ın die
Politik haben, 7zumindest sotern der christliche Glaube tangılert wird
Vielleicht mussen azu PE Institutionen geschaffen werden, deren
Vertreter sich ıIn einer medialen Offentlichkeit ohne Unsicherheit oder
Minderwertigkeitskomplexe bewegen wWI1ssen.

Unsere theologischen Bemühungen sollten künftig weder VO  a antı-
häretischen Kämpten och VO  - einer unterwürfigen Abhängigkeit VOIN

der »Kirchenpolitik« bestimmt werden. Theologie bedarf nicht 11U einer
Rückbindung die Bibel S1ie bedarf auch einer grundlegenden Freiheit,
und LLUTI die Besinnung auf ihre durch das Evangelium garantıerte F+re1i-
eıt des Denkens wird die Theologie frei machen!
Um die Freiheit des theologischen Denkens gewährleisten, sollten bei
der Ausbildung der Yastoriınnen un Pastoren persönliche und fachliche
Beurteilung beides 1st notwendig! und VO  > verschiedenen
Stellen VOrgeNOIMMIN werden. Unsere Dozenten sollten sich hinsichtlich
der Studierenden ganz auf die Vermittlung VOIN Fachwissen und theolo-
gischer Kompetenz konzentrieren und Von jeder psychologischen oder
»persönhchen« Beurteilung der Studierenden (vor allem während des
Grundstudiums) tunlichst entlastet werden. Um der Freiheit des Den-
ens und der Freude der Theologie willen wird die Irennung VO

fachlicher Ausbildung un gleichzeitigem permanentem Persönlichkeits-
test den Studierenden, den Dozenten und den letztlich auch Gemeinden
zugute kommen, w1e die entsprechenden Erfahrungen anderer Ausbil-
dungsinstitute belegen. 50 könnte die verbreitete Gjedoch verschwiegene)
und das Studium »Semiıinar« VO  - Anfang belastende » Vermuitt-
lungsangst« einer Oftenheit der Studierenden ihren Dozenten g—
genüber weichen.
Für eın besseres Miteinander VOoNn Pastoren, Gemeinden und Bund ware
CS zudem wichtig, sowohl die zukünftigen wWwI1e den bereits praktizierende
Pastorinnen und Pastoren VO  —; Anfang (mit dem Begınn des Studi-
UumsS) seelsorgerlich begleiten üund UF vertraulichen Supervision
verpflichten.

Miıt Heınz Zahrnt plädiere ich für eiıne künftige » Versöhnung VO  —

Theologie un Religion« innerhal des Christentums, VO  a gelstiger
Reflexion und geistlicher »Spiritualität« (um eın zeitgenössisches kirch-
liches Lieblingswort aufzugreifen). |)as beginnende Jahrhundert hat
die Fronten zwischen Theologie un Religion aus selnerzeılıt berechtigten
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Gründen scharf profiliert. Im ausgehenden Jahrhundert betrachten
WIT diese Fronten miı1t Milde un anläßlich des Jubiläums VO  >
164585 (dem Ende des Dreißigjährigen Religionskrieges durch den Westfä-
ischen Frieden) mi1t dem festen Vorsatz der Versöhnung. Denn Theolo-
g1e ohne Religion verkommt ZU intellektuellen Narzilsmus:; Religionohne Theologie degeneriert einem konturenlosen Subjektivismus.

Die Quelle Z.UT Erneuerung des Baptismus wird, WIe alle VOTaNSC-henden Erneuerungsbewegungen innerhal der Kirchengeschichte,sentlich Von einer Wiederentdeckung der Bibel abhängen. Der Baptis-
LL1US annn ıIn selner Gesamtheit 278089 och rudimentär als eine »Bibelbe-
W bezeichnet werden. Er hat gegenwartıg eher den Charakter
einer schwer tafßbaren und zunehmend privatistischen religiösen Erfah-
rungsgemeinschaft (»living together«), deren Kraft sich nicht
mehr einer verbindlichen Überlieferung, sondern persönlichen Wüuün-
schen und autoideellen religiösen Projektionen verdankt. Der Baptismushat bisher keine hermeneutische Antwort auf die Ergebnisse un An-
fragen der bibelwissenschaftlichen Forschung gefunden, die entweder
betreten lgnorlert oder ftundamentalistisch geleugnet werden. Hıer rächt
sich, da{s INnNan die religionsgeschichtlichen Fragestellungen aum YARNA
Kenntnis S  n oder Sar verarbeitet hat Die stille Abwanderungeiıner intellektualisierten Generation aus uNnseren Gemeinden bringt1es den Tag

Gegen die Bibelvergessenheit und fundamentalistischen leinan-
sprüche auf die rechte Auslegung erhebe ich das Postulat einer Biblioso-
phie. Darunter verstehe ich keinen Rückzug In eın welteres apodiktischesAuslegungsmodell, sondern die längst überfällige hermeneutische
»Flucht ach VOTNE« iıne vielfältige Hinwendung den konkreten
Texten der Bibel, die allen apodiktischen Zugängen und ihren »S yste-kritisch, selbstbewufßt und gelassen entgegentritt. S1e wird geradedie sOgeNaNNtTe »historische Kritik« nicht länger verteufeln, sondern ihr
einen ANSCINESSCHNEN Platz den Verstehens- und Auslegungsbemü-hungen zugestehen, ohne eiıne einzelne Auslegungsmethode absolut
setfzen Bibliosophie normılert die Vieltalt des biblischen Zeugnisses und
die Vielfalt plausibler Auslegungs- und Verstehenswege nicht längerdurch dogmatische Postulate, Inspirationslehren ber »Gottes Wort«
oder positivistische Engführungen. Als »methodenoffene Methode« und
1m Gefolge der Denkbewegung innerbiblischer Schriftauslegung respek-
tıert sS1e verschiedene hermeneutische Zugänge** als legitim und entwen-
det die Bibel al] denen, die für eın bestimmtes Bibelverständnis Exklusi-
vıtat und Gehorsam beanspruchen. Wird Orthodoxie durch Bibliosophie

Ich denke ıne parallele, die nalv-sıtuatıve Bibellektüre begeleitende und ergan-zende Lektüre, die sowohl das breite Spektrum historisch-kritischer, sozialgeschichtlicher,psychologischer, literaturwissenschaftlicher U.V. Einsichten einschlieft.
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ErSCiZt; könnte uns dies helten, das Buch der Bücher hesser Verste-
en, genießen und unNns diesem vieltfältigen Zeugnis der Gotteser-
fahrungen erfreuen. Bibliosophie versteht die Bibel auch nıicht länger
als prımares Instrument antihäretischer Kämpfte die »Feinde des
Glaubens«, sondern als Seelsorgerin der Gemeinde, mithin als Hiltfe ZU

Glauben und Z besseren Verstehen desselben.
15 Da die Bibel wesentlich Hilte ZU Glauben 1St belegen die lexte
der Bibel selbst, die sich jeder Vereinnahmung durch elne w1e auch 1 -
ITI Orthodoxie versperren. Denn die ungestume Vielfalt des
biblischen Kanons 1st der heimliche Grund für die Vielfalt der Kirchen
und Konftessionen [E Käsemann). Letztlich 1st bereits die Tatsache, da{s

1m Neuen Testament 1er unterschiedliche kanonische Evangelien
gibt, der Urgrund dessen, Was ich Bibliosophie un zugleich die
Krıise aller Orthodoxie. Miıt der Entscheidung für den SUNAZEN biblischen
Kanon hat sich jede Bibelorthodoxie eın Trojanisches Pferd ın die eıgene
Glaubensftestung geholt. Der Bibel und ihren großartigen heterodoxen
und ıIn diesem Sinne »subversiven« Tlexten hält keine och orthodoxe
Glaubensfestung auf Dauer stand.

Zukunft hat eine Kirche, die s schafft, sich VO  . allen blo{ rationali-
stischen Denkweisen emanzıpleren un sich als heterodoxe Bibelbe-
WECSUNS konstituileren. Als bibliosophische ewegung impliziert eine
multiperspektivische Lektüre die Absage die Versuchungen des Fun-
damentalismus, des Intellektualismus SOWI1E des Antiintellektualismus.
Fundamentalismus ıst kollektive Verdummung, zugleich Ausdruck
menschlicher ngs un Vermessenheit:; DE 1st ontologisch menschen-
feindlich und bösartig. Zwangsläufig weIlst zurück auf die nunmehr
gelstigen, aber nicht minder antichristlichen Scheiterhaufen des Mit-
telalters, die Umberto COS Koman » Der Name der Rose« In einem
schauerlichen Gleichnis grandios beschwören weils

uch der fromme Versuch einer Nivellierung sperriger Aussagen 1N-
nerhalb des Buchs der Bücher durch die feinsinnigen Maschen »heilsge-
schichtlicher« 5Systeme die ihrerseits me1lst eine subhtile Form rationali-
stischer Bibelkritik darstellen! mu{ und wird immer wieder scheitern.
I)enn bekanntlich »wohnt In Christus die Fülle der Gottheit eib-
haftig« Kol Z,3) eugt die Bibel VO  > dieser Fülle, dann 1st jede Form
tionalistischer Orthodoxie eın kleines Gefäls, das freie Reden ( ;Of-
tes darın einzufangen. Unsere Erkenntnis 1st nıicht 1LUF Stückwerk, SO1I1-

dern hleibt es auch 1Kor 139) Daran erinnert uls die oft bizarre Vielfalt
biblischer lexte Der beste Schutz VOT aller spekulativen Systematik 1sSt
ach w1e VOT der konkrete Jext, den jeder Prediger und jede Predigerin
Sonntag für Sonntag auszulegen hat Unsere Zeıt, die den absoluten
Wahrheiten längst den Laufpads gegeben hat, fragt nicht ach geschlosse-
LE  - 5Systemen lIückenloser Wahrheiten, sondern ach einer Weisheit, die
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ın den widersprüchlichen Erfahrungen des Lebens s1ıtuatıven alt gibt,der 1m Vertrauen auf den vertrauenswürdigen (Gott gründet.
Anstelle eines Schlußwortes:

» Die Zukunft hat viele Namen. Für die Schwachen 1st S1e das Unerreich-
bare Für die Furchtsamen 1st sS1e das Unbekannte. Für die Tapferen 1st sS1e
die Chance.« (Victor uUZ0
»Ich interessiere mich sehr für die Zukunft, enn ich werde mıt ihr den
Rest me1l1nes Lebens verbringen.« Milva).
» Wer nicht ber die Zukunft nachdenkt, wird keine haben.« (Heiner
Geissler).
»Ich kenne meılne Pläne, die ich für euch habe Spruch des Herrn
Pläne des Heils und nicht des Unheils; enn ich ll euch Zukunft und
Hoffnung geben« (JerZ
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Neutestamentliche Perspektiven

ZU christlich-jüdischen Gespräch
| Miıt Einblicken In das Judenchristentum

Peter VO  > der n  Osten-Sacken

Christliche Beschäftigung mi1t dem Judentum
beliebig, indend, notwendig?

TE AÄneiZznung un Abwehr FA Geschichte (019)} Christen und Juden
13  — Die jüdische Bibel und die jüdische Geschichte his hın Jesus
VO  5 Nazaret sind vA einen die tragenden Pfeiler des Judentums. S1e
sind ZU anderen VO  3 Anfang auch feste Bezugsgrößen für die
christlichen Gemeinden SCWESCHL. In diesem Sinne haben sich Christen
selt jeher mıiıt dem Judentum befaflßt. Drei Gründe VOT allem sind für die-

Urlentierung der jüdischen Bibel un der biblisch-jüdischen
Geschichte ausschlaggebend:
Die antike Geschichte der Juden 1st die Voraussetzung oder der Boden
für das Wirken Jesu, selner Jüngerinnen un Jünger und der ersten
christlichen Gemeinden. Die jüdische Bıibel aber 1st das Geschichtsbuch
und das schriftgewordene Wort Gottes, auf das sich Jesus und selne Spa-

Gemeinden beziehen.
Durch die jüdische Geschichte und durch die jüdische Bibel erhalten
Christen eıne Vorgeschichte, eine Vergangenheit VO  a’ weIlt her. S1e sind
keine plötzlich und unverhofft auftauchenden Neulinge, vielmehr rel-
chen sS1e zurück bis den Anfang der Wege Gottes mıiıt der Welt

Vortrag anläfslich des Seminars »Israel mehr als eın Staat!«, gehalten Fe-
bruar 1998 1mM Bildungszentrum des BEFG ın Elstal bei Berlin. Für die Drucklegung wurde
der Vortrag geringfügig überarbeitet und erganzt. 'eil (zUu Köm 7-11) wurde auf der
Tagung frei vorgetragen. [Die schriftlich ausgeführte OoTrm nımmt entsprechende Ausfüh-
IuUNsenN aus einer Anfang des Jahres erschienenen Sammlung mi1t eigenen Vorträgen auf:
Theologische Perspektiven 1m christlich-jüdischen Gespräch (falkenburger Jätter Z
1999 'eil (zur Judenmission) wurde 1ın Grundzügen ZUuUerst 1mM Maärz 1995 auf einer
Sitzung der Vollversammlung der { EV. Mittelost-Kommission« In Hannover vorgetragen.
Er findet sich In mehr der wenıger gleicher orm In der genannten Vortragssammlung.
Literaturhinweise sind Ende des Beıtrags angefügt (S.U.)
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Durch die Verankerung ihrer Existenz ıIn der jüdischen Bibel/dem Alten
JTestament gewınnen Christen Herkunft un Zukunft auch In theologi-schem Sinne: S1ie werden Kindern Abrahams und bekommen teil
der einst ih CErgansCcNEN Verheißung.
EF Wie CS christlicherseits schon immer eiıne Beschäftigung mıiı1t der
jüdischen Bibel un der In ihr bezeugten jüdischen Geschichte gegeben
hat, haben Christen VO  > ruüuh ihr Verhältnis diesen beiden (D
(den bestimmt. Wie ist dieses Verhältnis 1m einzelnen festgelegt worden?
Was das Neue Testament angeht, älst sich ıIn einem Querschnitt
durch selne Aussagen folgendes exemplarisch hervorheben:
Nachdem (Gott vielfältig durch die Propheten gesprochen hat, hat O
Ende der Tage durch seinen Sohn geredet (Hebr 1
Durch Jesus als den Sohn, als das Wort und w1e die Bezeichnungen
mehr lauten sind Gnade und Wahrheit offenbart un mitgeteilt worden
Joh
Auft ihn läuft die Geschichte Gottes mı1t seinem 'olk Israel und mıt den
Völkern Z und iın ihm kommt sS1e ZUrTr Erfüllung (Mit 12972 1-2)
Insoweit die Geschichte (Gottes mıiıt der Welt och weitergeht, 1st die (ie-
schichte der Kirche die legitime Fortsetzung der Geschichte Israels
Apg)
Fafst INan diese Verhältnisbestimmungen zwischen Jesus Christus/der
christlichen Gemeinde un Israel/dem antiken Judentum 1Ns Auge,
ann INnhan VO  a ihnen her zurückschliefßen: Christen haben sich mıiıt dem
alten Israel oder mıiıt dem antiken Judentum beschäftigen (deren He1l-
lige Schrift eingeschlossen), weil s1e weder verstehen, wWerTr Jesus
Christus 1st, och auch ihren eigenen Ort ın der Geschichte (sottes mıiı1t
der Welt begreifen vermoögen.
11 In den bisherigen Überlegungen haben Z7WEeIl Größen 1m Vorder-
grund gestanden: die jüdische Bibel und die jüdische Geschichte. Beide
Größen sind jedoch nıcht denkbar ohne eine dritte, die In ihnen VOTaUsSsS-

gesetzZt oder enthalten 1st, nämlich Israel selbst, das jüdische olk In
welche Position kommen Juden oder das jüdische olk stehen, WenNnn
Christen ihr Verhältnis jüdischer Bibel und jüdischer Geschichte
bestimmen, w1e ich C555 In Grundzügen nachgezeichnet habe?
uch 1ler eröffnet sich eın weltes Feld Um den Zugang AXRE Sache
erleichtern, möchte ich zunächst VOT allem einer besonders breiten
Spur folgen. Sie 1st 1m Grunde bereits In dem angelegt, Was bisher HA E

Sprache kam Wenn nämlich die Geschichte Israels durch das Kommen
Jesu Christi erfüllt wird oder Wenn sS1e ach seinem Kommen ihre echte
Fortsetzung In der christlichen Gemeinde findet, dann schlieft 1es fast
zwangsläufig die Auffassung e1n, dafß die weıltere Geschichte des Juden-
t[Uums gewissermalsen ın eıne Sackgasse führt Und eben 1es 1St e1-
Ne enswerten Teil bis heute die beherrschende christliche Auf-
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fassung geworden. S1e hat auf vielfältige Weise Ausdruck gefunden, be-
sonders bedrückend 1n folgender Gestalt:
In gew1lssem Sinne bereits 1mM Neuen Testament, unverhohlen annn VO

Jahrhundert wird In der Geschichte der Kirche In Schriften und
Predigten, spater auch In Gestalt bildlicher Darstellungen unermüdlich
wiederhaolt: Weil die Mehrheit der Juden Jesus nicht als esslias aNSE-
LOININEN hat, 1st die ynagoge COT, eiıne reine Gröfße der Vergangenheit,
ein Fossil aus längst vVergansCHNECN agen, eine Gemeinschaft, die es el-
gentlich Sal nicht mehr geben dürfte, oder auch eın besonders häufig
gebrauchtes Bild eiıine eblose Mumlıte, bestenftalls also eın Museums-
stück aus einer längst verlorenen Welt Wie die ynagoge In den Zeiten,
In denen diese Urteile jeweils gefällt wurden, wirklich aussah, ob s1e
blühte und gedieh, ob sS1e eın reiches geistliches Leben führte all dies
spielte dabei überhaupt keine Rolle ESs VO  — der eigenen Überzeu-
SUN$s, nicht VO  z der möglicherweise abweichenden Erfahrung bestimmte
Urteile, die Inall fällte.
Das besagt freilich nicht, da{ß s1e ohne Konsequenzen für das praktische
Leben geWESCH waren. (3anz 1mM Gegenteil. Sobald die Kirche VO un

Jahrhundert teil staatlich-politischer Macht SCWaNl, hat s1e
selbst und haben christliche Herrscher 1L1UT oft ihre Macht benutzt,

Juden niıcht LLUT mı1t Worten, sondern auch durch Taten diskrimi-
nlıeren, sS1e verächtlich machen, Ja mehr noch, sS1e entrechten,
gegebenenfalls verfolgen, vertreiben und In den schlimmsten Fäl-
len ermorden. Man glaubte, die Juden stünden se1lt ihrer Ablehnung
Jesu Christi dem Zorn (Gottes und meınte, sich gegebenentalls aut
irgendeine Welse Z Vollstrecker dieses /Zorns machen können. Und
oft Wal al dies nichts anderes als eın Vorwand, sich den
Juden materiell schadlos halten, S1€e bestehlen und sich
ihnen bereichern.
Wenn sich och 1ın unlseTeTr Jungsten Geschichte LLUT wenıge christliche
Köpfe, Herzen un Hände rührten, als die Juden unls ach un
ach VO  - staatlicher Seite öffentlich diskriminiert, entrechtet und VeI-

folgt wurden, dann hat 1es gewifs eıne Anzahl VO  ; Gründen. In
deren Zentrum gehört freilich fraglos jene uralte, iImmer wieder gelehrte
Überzeugung: Wenn den Juden geschieht, dann gebührt ihnen

I)Denn sS1e stehen dem Zorn und sind ohnehin mehr oder wen1-
SCI tOoOt Wen muds schon eıne Mumıie kümmern?
Wer auch HU eın Quentchen Gespür für Gerechtigkeit hat, wird die
Willkür und das schreiende Unrecht empfinden, die eliner solchen christ-
lichen Einstellung z Judentum innewohnen: Wır iNessen uns selber
als Christen Leben und Gegenwart dem Judentum aber bestreiten
WIT eıne lebendige Gegenwart und betrachten es als eiıne letztlich Vel-

SANSCHNE Größe G WEell WIT fragen: Wer siınd die Juden, w1e leben s1e,
wI1e glauben, hoffen und beten s1e wWenn WIT also neugler1g ach ihrer
Gegenwart fragen und bereit sind, alteingesessene Urteile un Vorurteile
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verlernen erst annn werden WIT entsprechend beginnen, eın heilsa-
I11LeSs Verhältnis ZU jüdischen olk gewınnen.

Perspektiven des Basıs-Textes Römer 9-11

ach al dem Elend und a]] dem grauenhaften Unrecht der Jahre 1933-
1945 wurde für Christen die stil] oder hörbar ausgesprochene rage VO  —

jüdischer Seite unausweichlich: Wo wart ihr, als WIT auf euch hofften?
Wo wart ihr, als eUTe Religion, die doch die Religion der Liebe se1ln soll,
gefragt War WI1Ie vielleicht n1ıe ZUuUvor? Und aufgeschreckt durch diese Fra-

haben die Kirchen langsam fragen begonnen, obh denn
jene Tradition, w1e ich sS1e skizziert habe, wirklich alles sel, Was die
eigene Tradition, Was 7zumal das Neue JTestament ber das Verhältnis VO  ;
Christen und en lehre Im Rahmen dieser Rücktrage die Bibel 1st
VOT allem eın Zusammenhang ganz In den Vordergrund gerückt, die Ka-
pite] 911 des Briefes des Apostels Paulus die Gemeinde In Kom Man
ann 1mM Sinne einer Faustregel den folgenden Vergleich herstellen:
Wenn WIT wWwI1ssen wollten, Was das Abendmahl ach dem Neuen JTesta-
MmMent lst, annn würden WIT uns ohne jede rage den Bericht VO  — sS@e1-
er Einsetzung halten. Wenn WIT wWwI1ssen wollen, Was das Neue JTesta-
mMent thematisch und nicht L1UT nebenher) ber das Verhältnis VO  a KIır-
che und Israel Sagt, annn 1st Sganz entsprechend Leittext Röm Yl  Z
Wır folgen selinen Grundlinien, indem WIT unls zusammengehörigen
Abschnitten dieses Textes orlentleren.

HA  z KRKom 9,1- Der Anfang als Perspektive auf das Ganze oder:
Wer sind die Juden?

In diesen wenı1gen einleitenden Versen VO  Kn Köm 974 1st fast alles enNnt-
halten, Was Paulus 1m folgenden hat, autf jeden Fall aber der
tragende Grund benannt. Allem Anschein ach bestehen In Kom Zweifel

der Israel-Treue des Apostels, mehr noch, se1ın Einstieg In das Thema
scheint eher och dafür sprechen, da{ß iINnan sich Z.UTI Rechtfertigung
antijüdischer Einstellungen auf ihn beruten hat Denn wWwerl beginnt:
» Die Wahrheit Sdsc ich In Christus, nicht lüge iıch L WelI sich mithin
auf Christus, den Heiligen Geist und das (Gewissen beruft un gleich
zweimal beteuert, da{s er unaufhörlichen Schmerz Israel hat, den
MUu Inan irgendwie anderer Auffassungen verdächtigt haben Paulus
verdeutlicht selne Irauer und mi1t ihr selne Liebe Israel, indem
hervorhebt: Wenn CS helfen würde nämlich, w1e ohl erganzen ist,
dazu, da{fß Israel und Jesus Christus zusammenkommen WenNnn es5 helfen
würde, annn würde er selbst selne eıgene Irennung Von Jesus Christus
ın auf nehmen, der ihm doch eın und alles bedeutet (%3)
Was macht die Besonderheit des auf ungewöhnliche Art und Weise
hervorgehobenen Volkes aus? Darauf antwortet der Apostel, indem PF
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benennt, Wer S1e sind, nämlich Israeliten, Kinder Israels, also olk (3O0t=
tes, un Was sS1e ausmacht, nämlich eiıne Reihe ihnen (von Gott gegebe-
NneT Gaben ach jener eingangs ın Erinnerung gebrachten uralten un
breiten Tradition, dergemäfs Israel VOT (JOt* vermeintlich eıne reine (GTOÖ-
(de der Vergangenheit 1st, würde INnan erwarten, stünde 1er Sie
Israeliten, olk (sottes. Demgegenüber stellt Paulus als erstes die egen-
wärtigkeit Israels heraus: S1e sind Israeliten, ihnen gehören die Sohn-
schaft USW. 9,4£) Weil Paulus In der Gegenwartsform formuliert, darum
1st hierin bereits seline Grundauffassung enthalten: Gott hält seinem
olk die Ireue ungeachtet selner derzeitigen Ablehnung des Evangeli-
3 oder Jesu Christi.
Iie Kette der Begriftfe, die Paulus aufzählt, darzutun, Was Israel aus-

macht, können 1er nicht 1mM einzelnen erortert werden. Später, iın 1129
kommt CL auf s1e mı1t dem usammenfassenden Begriff »Gnadengaben«
(Charismen/charismata) zurück. Von besonderem Gewicht dürfte ın

Zusammenhang das Ziel se1n, auf das die Kette In 9 zuläuft, nam-
ich auf das Wort ‚Verheißungen:. Es wird alsbald In 9,6ff wieder aufge-
LLOTINLINEN und In gew1lssem Sinne schon vorher In 9// wenn Paulus her-
vorhebt, da{s Israel auch die (Erz)väater gehören; enn sS1e sind die Empfän-
SCcI der Verheiflsungen für das Gottesvolk. Wenn Ende der
Aufzählung ın 4-h5a heißt, da{s aus ihnen Israel) der ess1ias selner 17 -
dischen Herkunft ach stamme, lenkt Paulus 1er mehr oder weni1ger
unmittelbar wieder auf das Problem zurück, das ihn In KOöm 9-11 zutiefst
bewegt: I ieser ess]ias 1St gekommen, und doch wird VO  3 der Mehr-
eıt selner Geschwister ın Israel nicht als solcher akzeptiert.
Es scheint, da{s insbesondere die CNSC Urilentierung des Apostels der
Größe ‚Verheißung(en): ın ihrer Bedeutung für das christlich-jüdische
Verhältnis och nicht voll ausgeschöpft 1st Fragen WIT VO Neuen Jlesta-
ment her ach tief eingreifenden FEinschnitten ın die Geschichte, sind
WIT vermutlich mıt der Tradition genelgt, Jesus Christus als den Fıin-
schnitt akzentuieren als die Erfüllung der Zeıit, der Verheifßungen
un wI1e die Wendungen lauten. Röm 9-11 gibt jedoch Anla{fs fragen,
obh WIT die Akzente ohne UHSCIE: Glaubensüberlieterung damıit untreu

werden nicht och einmal anders setfzen haben Der Einschnitt
schlechthin In (Gottes Weg mıiıt selner Schöpftung, mıiıt Israel und den Völ-
kern, 1st zunächst einmal die Verheißung Abraham, In der diejenige für
Israel und für die Völker inbegriffen Ia Der diesem anfänglichen ‚Verhei-
{sungseinschnitt« voll korrespondierende ‚Erfüllungseinschnitt: 1st auch
ach der Linienführung des Neuen lestaments ohl doch nicht bereits
das Christusgeschehen, vielmehr jene Zeıt, In der Israel un die Völker

dem VOIN (ott vorgesehenen Ziel se1ın sollen. Alles andere
i1st messianische Offnung VOoO  a eıt und Geschichte hin auf diesen alle
fassenden Schlufs. (Vgl ıIn diesem Sinne Koöm 19/615!)
Der einleitende Abschnitt 9,1-5 mündet eın ıIn eine Lobpreisung (hebr.
beraka, griech. eulogia). Zur elıt des Paulus gelten solche Lobsprüche



66 Peter von der Osten-Sacken

Gott, s1e sind och nicht wI1e teilweise Ende des ahr-
hunderts Jesus Christus adressiert. Außerordentlich aufschlufßfreich
1st, da{s Paulus bereits hier, aum hat BT mıiıt selinen Darlegungen begon-
CH, einen solchen Lobspruch erklingen ält FEr bewegt sich damit In bi-
blischer Tradition, ın der Eulogien dieser Art laut werden, WenNnn die ]as
ten (sottes seinem Volk ın Erinnerung gerufen werden. Im vorliegen-
den Zusammenhang besagt 1es Was immer In der rage Kirche-Israel
och 1st das, Was Gott Israel und Was Paulus
In Erinnerung gebracht hat, 1st ıIn jedem Fall Grund u Gotteslob. Die-
S55 Lob greift in gewlssem Sinne bereits hbis auf das Ende der
Darlegungen des Apostels In Röm 9-11 VOo  — Denn auf Sanz entsprechen-
de Weise, mi1t einem Hymnus, der durch eiıne Doxologie, einen Ehrer-
wWweIls Fı gegenüber, abgerundet wird, schlie(ßt auch der gesamte 7314
sammenhang ın Röm 1,33-36

12 Röm 9,6-29 un 11.1:6 Ist die Kirche Israel?

Die orößere Texteinheit, Kap 9,6-29, birgt eine Reihe schwieriger
Fragen. Autgenommen werden soll diese Einheit VOT allem 1m Hinblick
auf ihre Bedeutung für das Ganze VON Kap 9-1  —
er Zusammenhang beginnt miıt einem tiefreichenden Ireuewort (9,6a)
und o ( wird dieses Ireuewort begründend fortgeführt miı1t einer Fest-
stellung, die den Auslegern vielfach ZUT Untiefe wird »Nicht alle, die
aus Israel sind, sind Israeliten .« Wer also 1st Israel? iıne breite Tradition
Ssagt Alle, die Jesus Christus/das Evangelium glauben. Das iSst, D
sSemMN Röm 9-11 falsch. Die Unsachgemäßheit zeıgt sich erstens VOT

dem Hintergrund VO  - 9 1- Dort hie{ P »welche sind Israeliten«
nämlich gerade auch die, die das Evangelium nicht ANSCHOMUNE haben
S1ie ze1ıgt sich zweıltens VOoO Ende VO  — Kap (wıe VO  z Kap I4} her. ach
den dortigen Ausführungen 9,26#29) sind In der christlichen Gemeinde
versammelt:

erstens Griechen, die VO  a} Nicht-mein-Volk Mein-Volk geworden
sind,
un zweltens der 508 Kest, der heilige Kest Israels, nämlich ıIn (3
stalt der 10324 Judenchristen.

[ iese zweılte Linıe wird In Kap 11 besonders iın 11,1-6, fortgeführt: In
va widerlegt Paulus die Auffassung, Gott habe sein olk Israel Vel-

stoßen, indem der Apostel auf sich (einen Israeliten) un: auf die übrigen
christusgläubigen Israeliten/Juden verwelst, die für ihn den schon g...
nannten heiligen Rest darstellen.
Es gibt also für Paulus durchaus eın Israel In der Kirche, aber die Kirche
1St nicht das Israel. Die Israeliten/Juden, die nıicht glauben, da{fß der
essias bereits gekommen sel, Paulus iın Röm die Übrigen«,
nämlich aus Israel. Von ihnen handelt BT thematisch In 11,11-24 und In
112532 Wır kommen darauf zurück. Diese Übrigen sind gemeınt,
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wenn CTr iın 1,25ff VO der kettung VO  a} »gahz Israel« spricht. Darın MO-
geCn och einmal| die ZUT Kirche gehörenden Judenchristen mıtgemeınt
sSeIN. Kennzeichnend aber bleibt: Im SaNZCN Zusammenhang Röm 9-11
bleibt der Begriff ‚Israel« für (ans Evangelium glaubende oder auch nicht
glaubende) Israeliten/Juden reservlert. Der Begriff wird nicht auf 101°
Heidenchristen übertragen, auch Wenn Paulus diesen Teil der Kirche miı1t
einem biblischen /iıtat (Hosea) als (neu hinzugewonnenes) ‚Gottesvolk«
bezeichnen annn (9)
Diesen Tatbeständen kommt mehr Gewicht als WIT heute
weltweit eıne fast durch und durch sheidenchristlich« gepragte Kirche ha-
ben Um weni1ger Grund haben WIT, ıIn der alten Tradition tortzufah-
ren un S1e als das swahre Israel« bezeichnen. Unbehandelt oder unbe-
antwortet 1st damit das, Was iINan als eine der offenen Wunden Leib
Christi bezeichnen kann, das Phänomen der 1014 Judenchristen, auf das
WIT spaterer Stelle zurückkommen.

T7 Röm 9,30-10,21 Wıe ıst das Neın Israels ZU Evangelium
deuten?

uch 1es 1st eın Abschnitt, der reich Einzelfragen 1st, doch soll ecs5

1er allein eıne der Hauptlinien gehen. Welche gemeınt 1st, wird
durch die das Kapitel erschliefßende rage deutlich: Wie 1st das Nein Isra-
els ZU Evangelium (zu Jesus Christus) deuten? der SCHAUCT, wI1e
1st das Nein der ‚Übrigen aus Israel« verstehen oder auszulegen? Pau-
lus sagt 1mM Siınne einer Faustregel: S1ie haben Fiter Gott, aber nicht
der notıgen und möglichen Erkenntnis gemäls (10,2) Um dies VeI-

deutlichen, greift O Grundsätze selner Rechttertigungslehre auf: Jetzt 1st
durch Gnade un Glaube das Verhältnis des Menschen (jott

die christliche Botschaft. Wenn dies jüdischerseits verneılnt wird,
ann ze1ıgt 1es ach Paulus, da{s Juden aus eigener Kraft VOL Gott beste-
hen wollen. Eben 1es meılnt CI, wenn urteilt, s1e hätten Eiter
Gott, aber nicht der Erkenntnis gemäfßs. Es 1st vielleicht nicht nutzlos,
darauf hinzuweisen, da{s Juden 1es Salız entsprechend VO  - Christen
sCch könnten, gewif auch gelegentlich VO  — ihnen/ Ja vielleicht auch
VOoO  — einem orthodoxen Standpunkt aus In wesentlicher Hinsicht
MUSSEN: FEitfer Gott, aber nicht der richtigen Erkenntnis gemäls. [ dies
festzustellen 1st Teil der Wahrheit un Realität un nımmt u1ls gegebe-
nentalls auch heilsam eın Stück VO hohen Rof herunter. Letzteres
ware jedentalls SalıZ der Intention des Paulus In Röm 11,1/-24 gemäls.
Besonderes Gewicht kommt, Was Kap angeht, jedoch einem anderen
Zusammenhang nämlich 10,14-21, der zweılten Hälfte des Kapitels,
und seliner Fortsetzung ıIn ‚/-10 In 10,14-21 fragt Paulus, oh es sich
angesichts des Neins der ‚Übrigen«, angesichts ihrer Abwehr, nicht
verhalten könne, da{fß sS1e gar nicht die Gelegenheit gehabt haben, das
Evangelium hören und ZUuU Glauben Jesus Christus kommen.
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Bemerkenswerterweise antwortet Paulus nicht etwa missionsgeschicht-
lich; wWwI1e WIT es ın einem solchen Fall fraglos taten, indem WIT hervorhe-
ben würden, welches Missionswerk ın welchen kegionen tatıg geWESCH
1st Vielmehr jargumentiert« Paulus einfach biblisch, miı1ıt /Zitaten aus der
Heiligen Schrift. In iıhr steht geschrieben, da{s der Schall des Wortes 1ın
alle Welt 1st, un: also verhält es sich (Ps 195 Röm 10,18
Abstrakt gesagt Was Wirklichkeit 1St, wird VOo  a} der Bibel definiert. In
uNnseTifeMm Zusammenhang bedeutsam 1st daran das Folgende: Das Verhal-
ten Israels, w1e der Apostel 5 ın der Gegenwart teststellt, 1st für ihn 1ın
der Schrift (und das heißt VON Gott selbst) vorhergesagt. Es stimmt ın
diesem Sinne mı1t seinem Wort (und selinem Willen) überein, es 1st
schriftgemälfs«. Da{s diese Übereinstimmung mI1t der Schrift tatsächlich
In Richtung eliner Übereinstimmung mi1t dem Willen Gottes verste-
hen 1St, ze1gt die Fortsetzung In ‚/-10 Es 1st der Abschnitt, ıIn dem
Paulus die rage ach den ‚Übrigen« wieder aufnimmt. Dort heilt es VOoONn

Gott, ET habe einen (Geist der Betäubung ın s1e gegeben, auf da{ß s1e nıcht
sehen und erkennen. DIie Botschaft scheint klar [J)as Nein Israels, der
Übrigen, 1st In keinem Fall gottlos, Sanz 1m Gegenteil.
ED Röm 124 Wıe soll Ma  x Israels Gegenwart sehen?

Miıt den etzten Beobachtungen WIT bereits In diesem anschlie-
(Senden Abschnitt, bei dessen Erörterung die rage VOT allem auf die Ge-
genwart fallen soll Was also i1st In ihr miıt Israel?
Paulus erortert diese rage nicht, ohne ständig die andere rage ach
dem Verhalten der christlichen Gemeinden direkt oder indirekt mıiıt e1n-
zubeziehen. Er spricht also nicht distanziert ber Israel.
Man könnte gerade aus diesem reichen Kapitel eiıne enge VO  a Aspek-
ten aufnehmen und thematisieren, A RR Beispiel die erneute Überein-
stımmung VON Israels Nein und Gottes Willen dadurch, da{s durch das
Neıin das Evangelium den Völkern gekommen 1st Man oNnn-

welıter die Stichelei des Apostels die Völker aufnehmen, die dar-
In enthalten lst, da{ß se1n ganzZeI |henst ihnen ohnehin (nur) den
Zweck hat, die Übrigen aQus Israel auf die Völker eifersüchtig machen
und sS1e (zum Glauben) reizen (14,43%) Man könnte sich 1m glei-
chen Atemzug der nicht weni1ger trefflichen Stichelei des Londoner
Rabbiners Albert Friedlander freuen, der azu hilfreich gesagt hat den
atz auf sich beziehend): »Ich habe nichts Eifersucht, ich bin
sehr eitersüchtig, aber ich spure E och nicht.« Man könnte wWwel-
ter der schönen paulinischen Geschichtsdeutung nachgehen, In der eiß ıIn
Kap den heiligen Kest, der Ja Sanz ach s»Ende« und ‚Abschlufs« klingt,
ZU Anfang einer Fülle macht (1114 Und I11Lall könnte nicht
zuletzt den hohen Stellenwert bedenken, den für Paulus die Mahnung

die Heidenchristen ıIn Kom hat, sich nicht ber Israel überheben
11L1/+22). Statt a]] dies auszubreiten, möchte ich die Aufmerksamkeit
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auf eiıine m. W. durchweg übersehene, jedoch höchst autschlußreiche klei-

Wendung des Paulus lenken. S1ie spiegelt etwas VO der großen, fast
intulıtıven Wahrheit selner Erkenntnis wider.
Es geht den Zusammenhang des ÖOlbaumgleichnisses (  ‚16-2 un
die ın ihm enthaltenen Gerichtsaussagen. Israel, sofern e nicht Jesus
Christus glaubt, steht dem Gericht, das 1st die breite christliche Ira-
dition. Die Rede des Paulus 1st VO  aD} einer anderen Mathematik bestimmt.
» Wenn aber eIN1ZE der Zweige ausgebrochen worden sind (du aber einge-
pfropft wurdest l annn rühme dich nicht wider die Zweige«;
Nicht die me1lsten, geschweige enn alle, sondern eiInNıZE Paulus redet
gezielt Dies wird durch eine weIlt zurückliegende parallele Aussage 1m
Römerbrief bestätigt. S0 hatte er In 3,1-8 eın erstes Mal ZUTL Erklärung
der Stellung Israels, selnes Vorzugs, ganz ähnlich mI1t den Worten AaNSC-

» Wenn eInNIZE (aus Israel) nicht ZUuU Glauben gekommen sind (was
liegt daran)?« (5,9) Es 1Sst, arüber gibt schwerlich Streit, die Elends-
struktur des Antısemitismus und verwandter Einstellungen), das Ganze
schlecht machen, aber ein1ıge Ausnahmen zuzulassen. Das Geftälle der
paulinischen Aussagen den genannten Stellen 1st umgekehrt. Die Kri-
tik des Apostels bzw. selne Aussagen, die Kritisches enthalten, reden VO  —;

einı1ZeN, während das (GGanze ın Kap 9-11 In Schutz 24wird Die
Kirche 1st auf Dauer nicht für diese paulinische, wirklich therapeutische
Medizin empfänglich SCWESCIL, sondern s1e hat den unheilvollen Weg e1In-
geschlagen, VOI dem der Apostel gerade uch deshalb hat der DauU-
linische Ansatz nichts VON selner Aktualität verloren.

D7 Röm 125432 Wıe steht PS mi1t Israels Zukunft?
In diesem etzten Zusammenhang VOT dem hymnisch-doxologischen
Schlu{fs enthüllt Paulus das Myster1um, ganZ Israel werde ach dem
Hinzuströomen der Völker die Herrschaft Gottes werden.
Traditionell wird diese Ankündigung In dem Sinne verstanden, Ende
der Zeıt würden sich die Juden Jesus Christus bekehren. Diese Auf-
fassung stutzt sich auf den vorangehenden Abschnitt 11,11-24 Dort
heißt CS, die VO Olbaum abgebrochenen Zweige würden wieder einge-
pfropft werden, WenNnl S1€e nicht 1mM Unglauben blieben, pPOS1t1V ftormuliert:
WenNnn sS1e Z Glauben das Evangelium kämen. Bei denen, die sich In
den etzten Jahrzehnten 1m christlich-jüdischen Dialog engaglert haben,
hat sich diese Sicht, die Rede VOIN der endzeitlichen ‚Bekehrung der
Juden«, geändert. Die Feststellungen In 12025 (mögliche Kettung
durch Hinkehr ZU Evangelium) und 412532 (Hoffnung auf endzeitli-
che Kettung) werden eher als nicht miteinander ausgeglichene Aussagen
beurteilt. Die endzeitliche Kettung se1 nicht als »Bekehrung: 1m üblichen
Sinne des Wortes vorzustellen, vielmehr se1 s1e als Aussage ber die be-
dingungslose Kettung SganzZ Israels bei der Wiederkuntft Jesu Christi
verstehen.
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Diese VOo  . den me1lsten Dialogteilhabern vertretene Sicht ält sich be-
kräftigen und vereindeutigen. Die Auslegung der Zukunftserwartung als
‚Bekehrung:« 1st eiıne Umschreibung für die Auffassung, ann würden
(auch) die Juden ZU Glauben Jesus Christus kommen. Nun gibt CS
aber bei Paulus selber In 2Kor e die klare Unterscheidung zwischen der
Gegenwart als Zeit des Glaubens und der Zukunft als Zeıt des Schauens.
ach den Kriterien des Apostels selbst erscheint deshalb eıne Ausformu-
lierung der Zukunftserwartung ber den Glaubensbegriff als schwerlich
ANSCINCSSCNHN. Vom Glauben 1sSt vielmehr 1U 1mM Hinblick auf die eıt (010)4
dem Ende sprechen, solange also Zeıt un Geschichte währen. Be-
rücksichtigt I1la dies, ält sich Jjenes Mysterium wWI1Ie folgt auslegen:
Bei dem Erscheinen des »Erlösers adus /Zion« (Köm 11263 Z.UT Verdeutli-
chung: In Herrlichkeit, mi1t allen selinen Engeln) wird SaANZ Israel ihn als
selnen ess]ias begrüßen. ESs gibt deutlich erkennbare Spuren dieser
Auffassung auch In den Evangelien 239 »Ihr werdet
mich nicht sehen, bis ihr sagt ‚Gelobt sel, der da kommt 1m Namen des
Herrn!<« Nimmt InNan dieses Jesuswort A Veranschaulichung hinzu,
äldt das In Köm 1252 offenbarte Geheimnis die Gewißheit erkennen:
Wenn der esslas kommt, wird Israel ihn begrüßen, un wird barm-
herzig selinem olk handeln. Man möchte hinzufügen: Möge C555 der
Kirche annn ebenso ergehen!
H Röm 113396 Der hymnische Schlufß
Paulus hat drei Kapitel lang theologische Schwerarbeit geleistet, DL
schlieflt In 12532 die Offenbarung elınes Geheimnisses als öhe-
punkt des Ganzen aber äflst ß alles In elinen Lobpreis der Uner-
torschlichkeit der Wege Gottes ausklingen. Was hat der Apostel, Wenn
enn diese tiefe Unertorschlichkeit gilt, ann getan ! Er hat der rO-
mischen Gemeinde soviel VO  _ Gottes Weg mıiıt Israel und den Völkern,
VOT allem aber mıt Israel, offengelegt, da{s die Völker die Christen) heil-
5a dem Willen Gottes gemälfs mıiıt Israel leben vermOogen. Aus der
Rückschau mussen WIT hätten leben können und leben Mus-
SE  - Da{s WIT 1MmM Konjunktiv sprechen mussen, zelgt, da{ß die Völkerkir-
che autfs Ganze gesehen ihrem Apostel auf dem VOINN ihm gebahnten Weg
nicht gefolgt 1st Ist Judenmission das, Was heute tun lst, dieses
Defizit auszugleichen? Auf diese rage ält sich schwerlich ntworten,
ohne einen Blick auf die Anfänge des Judenchristentums 1m Neuen f
tTament und auf den ortgang der Dinge werten.



Neutestamentliche Perspektiven Z christlich-jüdischen Gespräch X

Finblicke ın das Judenchristentum
Z Die Judenchristen Israel ıIn der Kirche Geschichtliche un

theologische Aspekte ıIn Anknüpfung Röm 9-117

elitaus die me1lsten Personen, die 1mM Neuen JTestament vorkommen,
sind wI1e Jesus selbst Juden, und desgleichen haben die meılsten, wWwenn

nicht alle Schriften des Neuen Testaments Juden ZU Verfasser, natur-
ich solche, die vAr Glauben Jesus als essias gekommen sind Im
Verhältnis dieser Situation sind die heutigen Kirchen fast durchweg
reine Völker-(oder Heiden-)kirchen. Der Anteil getaufter Juden 1st Vel-

schwindend ger1ıng. S1ie leben entweder als Christen (ohne Betonung ih-
FELr jüdischen Herkunft) In den großen Kirchen oder aber ın einıgen VO  -
den Großkirchen getragenen kleineren Gemeinden ın Israel oder In klei-

freien Gruppen In Israel oder aber auch In bestimmten, relativ Be-
schlossenen kleineren Gemeinden ıIn den USA Im Neuen Testament ha-
ben die Judenchristen oder getauften Juden eine zweifache Brücken-
funktion, WI1Ie besonders deutlich aus den Paulusbriefen un wiederum
aus Röm 9-11 hervorgeht:

S1e bilden die Brücke VO  —; Israel hin den Völkern, indem sS1e das
Evangelium den Griechen (Nichtjuden) bringen.

Sie sind als Teil Israels, als heiliger Rest und als endzeitlicher Anfang
des Ganzen) das Zeichen, da{fß Israel nicht VO  a (Gott verstoßen 1st, S0(011-

ern hleibend erwählt. S1ie bilden also für Paulus zugleich WIe
die Brücke hin Z Zukunft Israels.
In der frühen Christenheit hat judenchristliches Leben VOL allem 1m
Lande Israel gegeben. I)as Zentrum des Christentums War Jerusalem mi1t
der dortigen Muttergemeinde. Bis ZU Ende selnes Wirkens hat Paulus
festen Kontakt mi1t ihr gehalten, selbständig auch War un unab-
hängig cr sich auch gesehen hat Im ersten jüdisch-römischen rieg 66-

verliert diese Gemeinde ihre Basıs. Fortan oibt c5 judenchristliche
Gemeinden 1im östlichen Bereich der damaligen Welt (1im Lande Israel
un VOT allem In Syrien). S1e halten sich 1ın Kesten hbis 1Ns 9/10 ahr-
hundert immer In einer gewlssen Distanz der werdenden Großkir-
che Ihre Stellung 1m Urteil der Kirchen 1im Westen 1St bereits früh be-
siegelt. Bereıits Ende des Jahrhunderts gelten s1e, weil s1e die Jlau-
bensentwicklung In der Heidenkirche nıiıcht mitzumachen vermogen und
unbeirrt ihrer jüdischen Lebensweise festhalten, als Irrlehrer.
Im Laute der Kirchengeschichte hat immer wieder Konversionen eIn-
zelner Juden ZU Christentum (und, WwWenn auch seltener, das Umge-
kehrte) gegeben. ber eiıine regelrechte Judenmission Isf erst relativ Jun-
gCcn Datums. Sie beginnt 1m Jahrhundert, ausgehend VON Halle Idie
Ertolge der se1lt damals gegründeten Judenmissionsgesellschaften sind
freilich insgesamt eher schmal SCWESCHL. [ie Stellung der Christenheit

diesen Bestrebungen 1st wI1e ZA11; Konversion VO  ; Juden überhaupt
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durchaus zwiespältig SCWESECNH. Auf der einen Seite sah INan die Juden ın
dem universalen Anspruch des Evangeliums eingeschlossen; Inan konnte
sich mithin schon allein aufgrund dieses Anspruchs schwerlich der Ju-
denmission entgegenstellen. Auft der anderen Seite wollte INan die en
(ausgenommen einzelne Judenmissionsgesellschaften) keineswegs als Ju-
den; INan erwartete also VO  3 ihnen (anders als ın der Urchristenheit) die
Aufgabe ihrer Lebensweise. Als Faustregel annn INnhan festhalten: nsge-
Samıt hat INan sich den Judenchristen weithin SCHAUSO (ablehnend)
verhalten wI1Ie den Juden Darüber hat INnNan bereits iın früheren Zeiten
Klage geführt, / Beispiel Luther ın den frühen Jahren der Refor-
matıon. Fın bedrückendes Beispiel aus Jüngerer Zeit 1st das Verhalten
den getauften Juden während der NS-Zeit. Die Ertfahrungen in dieser
Zeıt, VOT allem das weithin gegebene kirchliche Versagen gegenüber den
Juden insgesamt, hat In der Nachkriegszeit a71ı geführt, da{fs ILan
mal In Deutschland gegenüber Judenmission zurückhaltend geworden
1st Das heißt, Inan meılnt einem beträchtlichen Teil, dafß deutsche
Christen adUus moralischen Gründen schwerlich überzeugende Judenmis-
]lonare sind, da aber dem Gedanken der Judenmission trotzdem
testzuhalten se1l Wie soll INnan auf diesem schwierigen Felde urteilen und
sich verhalten?

Judenmission heute?

DA  — Das Wort 1SS10N kommt VO  - dem lat MmM1SS10 un heißlßt 5Sen-
dung«. Es hat 1mM Neuen Testament seinen Ort In einem festen Koordina-
teNsSysStem, dem folgende Faktoren gehören: Der Sender der (ze-
sandte der Adressat der Sendung. Was s1e miteinander verbindet, 1st
der Inhalt der Sendung: Sie umschlief(ßt Mitteilungen des Senders, die
für die Adressaten lebenswichtig sind (Kettung) und die s1e ohne die (Ges
sandten nicht erfahren würden. Obwohl die Sendung Zeichen und Wun-
der und eine glaubwürdige Existenz der Gesandten einschließt, wird sS1e
aufgrund ihres Inhalts wesentlich ıIn Gestalt des Redens wahrgenommen.
S1e geschieht durch ‚Verkündigen« (einer guten Nachricht«) und >»Bezeu-
SECN<. Die Sendung schlief(lt die Gegenwart der Gesandten bei den Emp-
fängern 1im Vollzug der Mitteilung e1IN; Brietfe sind entsprechend eın Er-
Satz Das Erfordernis der Präsenz wiederum bedingt CS, da{fß die Gesand-
ten reisen mussen.
Ost Ian 1Ss10n aus diesen konkreten, ın gewlsser Weise LLUT für die
Anfangszeit des Christentums kennzeichnenden Zusammenhängen her-
daU>S, verändert s1e sich Nur für die Anfangszeit charakteristisch 1st A}

Beispiel, da{ß die mitgeteilte Botschaft nicht 11UT lebenswichtig, sondern
VO  5 Ort Ort rundherum NCU, bis dahin ungehört 1st, w1e immer s1e
1mM einzelnen entfaltet wird
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Z  N [)as Neue Testament kennt verschiedene Formen der Sendung auf
verschiedenen Ebenen:

Auf der Christusebene:
Die Sendung/das Gekommensein Jesu 1im wesentlichen seinem Volk

Auf der Ebene der Gemeinde:
Idie Sendung der Jünger/Apostel selinem olk 10)

Ihre Sendung ach Judäa/Samaria und den Völkern Apg 1)
Ihre Sendung den Völkern 28)

Die spezifische Sendung des Petrus seinem 'olk (Gal Z}
DIie spezifische Sendung des Paulus den Völkern (Gal 1£), mi1t einem
intendierten Begleiteftekt ıIn Richtung Israel (Röm 11} 1U die
wichtigsten Formen nNeNnnNnen

Au  U Am Ende des Jahrhunderts beginnt sich eine Konfliktsituation
abzuzeichnen, deren Anfänge bereits 1im Rahmen des paulinischen Wiır-
ens erkennbar sind und die die Folgezeit bestimmt: Aus den Sendungen
innerhalb des eigenen Volkes Israel und ber dessen Grenzen hinaus
(miıt festem Rückbezug auf dieses Volk) 1st die Auseinandersetzung ZWI1-
schen Zzwel eigenständigen, deutlich unterschiedenen Einheiten 5Synago-
ge/Kirche) geworden. Diese Einheiten oder Gemeinschaften beanspru-
chen dasselbe biblische Erbe und bestreiten sich wechselseitig die jeweili-
SC Identität, etwa 1m Sinne der Auffassungen: Ihr se1d och nicht ie,
die ihr seın meıint (endzeitliche Gemeinde) Ihr seid nicht mehr die,
die ihr se1ın meılnt (erwähltes olk Gottes).
P Welche Gestalt diese Auseinandersetzung gewinnt, hängt ın der
Folgezeit wesentlich VO  > den jeweiligen politischen, sozlalen, ökonomi-
schen Gegebenheiten ab ufs (GGanze gesehen i1st In den etzten andert-
halh Jahrtausenden Juden ın bedrückender Kontinulntät und teils auf
schauerliche Weise 1m Rahmen dieser Gegebenheiten VO  a Christen (3@e«
walt angetan worden, auch WEel es 1er un da einzelne Lichtblicke He
geben hat

D All 1es 1st VOT allem aus einem Grund erinnern: I die angedeutete
geschichtliche Erfahrung (Jesus durch die Kirche nicht Herr des Lebens,
sondern Herr des Todes) stellt ıIn gew1lssem Sinne das existentielle Wissen
dar, das Juden VO  3 Christentum, Kirche und Jesus haben Durch dieses
existentielle Vorwissen 1st die heutige Situation von der des Jahrhun-
derts grundlegend unterschieden. Deshalb verfehlt INan sämtliche Bete1i-
ligten, wWenn Inan das christlich-jüdische Verhältnis heute angeht, als
gäbe es diese Geschichte und dieses existentielle Vorwissen nicht.

B  ON Auf die angedeutete, überwiegend VO  — Juden erlittene verfehlte
Geschichte des christlich-jüdischen Verhältnisses 1Sst In den etzten ahr-
zehnten ın Gestalt einer Reihe kirchlicher Erklärungen reaglert worden.
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In diesen Erklärungen 1st Je länger Je mehr dem Tatbestand Rechnungworden, da{ß sich das angedeutete Koordinatensystemverschoben hat Die Gesandten, Zeugen oder Verkündiger auf christli-
cher Seıite haben folgendes wahrzunehmen begonnen: S1e stehen nicht
blofßen Empfängern gegenüber, sondern einer Gruppe VON Menschen, die
nicht verstockte, verstoßene, enterbte und alles ıIn allem geschichtlichoder heilsgeschichtlich abständige Zeıtgenossen sind Vielmehr handelt

sich lebendige Zeugen desselben, Wenn auch ın ihrer Tradition
verstandenen Gottes, dem sich auch die christliche Gemeinde In ihrer
Tradition ekennt. Christen begegnen mithin Zeugen einer Wahrheits-
gewißheit, denen sich 1U den Preis eines zerstörerischen Hochmuts
prinzipiell Glaubwürdigkeit absprechen ließe, die vielmehr In der Situati-

der Machtlosigkeit sehr je| mehr und kontinuierlicher als Christen
eidend für ihr Zeugni1s eingetreten sind Sie haben nıiıcht zuletzt das
gleiche Recht auf das Zeugnis ihrer Wahrheitsgewißheit und auch die
gleiche Pflicht solchem Zeugnis, sind damit keine stummen Zeugen,sondern Zeıitgenossen, die der christlichen Seite VOT dem Hintergrund al-
les Erfahrenen bohrende, bis INSs Mark gehende Fragen stellen vermo-
scCch und auch stellen. Mıiıt einem Wort, das christlich-jüdische Verhältnis
1st ach allem Angedeuteten konstruktiv LLUT och als dialogisches, als
Gesprächsverhältnis vorstellbar, In dem beide Seiten einander Neu wahr-
nehmen, ne  z miteinander sprechen und In solchem Austausch wechsel-
seit1g Zeugnis geben VOoNn dem, sS1e In Rückbeugung auf das (je+
melınsame und auf das Je Eigene leben
Fın verstandenes christlich-jüdisches Verhältnis 1st die Voraussetzungfür eine segensreichere Gestaltung der beiderseitigen Beziehungen als ıIn
der bisherigen Geschichte:; enn überhaupt 19888 auf diese Weise vermag
Vertrauen wachsen, das selnerse1lts allein die Gewähr dafür 1st, da{s
dus dem Austausch VO  — Informationen eın Gespräch, eın Kıngen, eine
ertragreiche Kontroverse wird hne eın solches überhaupt erst TE  n

gewinnendes Vertrauensverhältnis sind die christlich-jüdischen Bezie-
hungen erneut ZU Scheitern verurteilt, während die Heranbildung el-
11ies solchen Verhältnisses Beziehungen führen könnte, die heute
überhaupt och nicht beschreibbar sind
Das Elend der Judenmission besteht demgegenüber darin, dafß S1e
scheinbar legitimiert durch diesen oder jenen Einzeberfolg« aufs Ganze
gesehen einen Frontalangriff auf das In Ansätzen herausgebildete Ver-
trauen darstellt. Es zerstort dieses Vertrauen und dient zuletzt
nichts anderem als der Selbstbestätigung des Christentums als der eINZIg
wahren Religion und der Artikulierung ihres vermeintlichen Wahrheits-
anspruches. Während diesem Begriff des Anspruches mıiıt Skepsis be-
SCHNCNH 1St, bleiben die Begriffe der Wahrheitsgewifßheit und des Zeug-
nN1ısses VON dieser Gewißheit für beide Seiten wesentlich.
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A FEs bleibt der neuralgische Punkt ibt keine Sendung den
Juden mehr, brauchen S1e Jesus nicht, gibt Zzwel Heilswege, zählen
nıcht mehr die Standardstellen Joh 14,6 un Apg 4,12 und w1e die Va-
rmatiıonen des immer selben Themas lauten mögen?
In der JTat hat sich e1ns grundlegend geändert, sobald I1a den anderen
nicht mehr auf eiıiner schiefen oder schief definierten Ebene ansiedelt:
Der jüdische Partner 1st nicht mehr wI1e eh un Je der allein Hörende
(Empfänger), sondern Zeıtgenosse, der selber fragt, Zeugn1s ablegt, ant-
ortet In diesem Vorgang geraten traditionelle, alles andere als heilsame
Urteile wWI1e sverstockt« eic In eıne reinigende KrIise, indem deutlich wird
Jüdisches Neıin PASR Evangelium oder Jesus Christus als Rettergestalt
1st keine Trotzreaktion un auch nicht allein Reaktion auf schlechte Er-
fahrungen mı1t Christen; sondern 1st eın Neıin, das dus einer begrün-
deten eigenen Glaubens- oder Wahrheitsgewißheit kommt. Genau In
dem Augenblick, ıIn dem 1es erkannt wird, 1st das Verhältnis auf eiıner
qualitativ anderen Ebene angesiedelt als das traditionelle judenmissiona-
rische, und ZWaTl deshalb, weil die Möglichkeit elıner wechselseitigen
geistlichen Bereicherung einschließt.
Vordergründig mogen dem Sätze WI1Ie Apg 4,12 (»Es 1st In keinem
ern Namen el «) oder Joh 14,6 (»Ich bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben Niemand kommt Z Vater denn durch mich.«) e
genstehen. Scheinen sS1e doch regelrecht dazu einzuladen, Wahrheitsan-
sprüche erheben und anderen bestreiten, s1e hätten geistlich Rele-
vantes mı1t dem Prägestempel der Wahrheit Allerdings dürfte
gerade In diesem Zusammenhang die Gefahr besonders groß se1n, eInN-
zelne biblische Aussagen wWI1Ie die fettgedruckten Bibelstellen früherer
/eıiten benutzen, ohne Rücksicht auftf ihre Eigenart. Zu dieser F1-
genNart gehört als Eerstes; da{s 6S sich bei den beiden zıt1erten wI1e bei VeCeI-

gleichbaren anderen Aussagen zunächst einmal Bekenntnisaussagen
handelt. Dies gilt nicht 1LLUTI VO  a dem Petruswort Apg 4,12, bei dem dies
vielleicht unmittelbar einleuchtet, sondern auch VO  aD Joh 14,6, und ZWaTl

In einem doppelten Sinne. Als Wort aus dem Munde Jesu, als das bei
Johannes erscheint, 1St s eın Selbstbekenntnis Jesu un In diesem Sinne
zugleich eın Selbstzeugnis. Und da der johanneische Jesus unbestritten
die unverwechselbare Sprache der Gemeinde spricht, die hinter dem
vlerten Evangelium steht, 1st dieses Selbstzeugnis Jesu zugleich Zeugni1s
der Gemeinde und steht In dieser Hinsicht auf einer Ebene mı1t dem
Petrusbekenntnis Apg 4,12 In beiden Fällen, Apg 4,12 und Joh 14,6, Vel-

leihen die Worte der Erfahrung Ausdruck, die die christliche Gemeinde
mı1t Jesus Christus gemacht hat Auf der Grundlage dieser Erfahrung
ftormulieren die Bekenntnissätze zunächst einmal, Wel ür sS1e selbst
1st die kKettung, der Weg, die Wahrheit, das Leben Ihrem eigenen Ver-
ständnis dieser Erfahrung, ihrem eıgenen Hoören der Stimme Jesu Christi
gemäßs soll die christliche Gemeinde solche Schätze nicht für sich behal-
ten, un gehört CS ihrem Auftrag, die Kunde, VO  - der sS1e selbst
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lebt, nicht 1U konventikelhaft hüten, sondern sS1e öffentlich weılter-
zugeben. Wenn das Gehör der anderen jedoch erwirkt werden soll,
da{ß die Stelle einer Anrede eın Anspruch und die Stelle einer
sachlich überzeugenden Erklärung des eigenen Zentrums PUre Behaup-
tungen CretenNn,; und wWwenn die anderen des welteren für den Fall, da{fß s1e
nicht folgen vermogen, theologisch 1 Bereich des Unheils (Blind-
heit, Verstocktheit u.dgl.) angesiedelt werden, dann reicht als augenöff-
nende Gegenfrage bereits, INnan ausgerechnet auf die hören soll,
die auf das Zeugnis der anderen hören als etztes gewillt sind iıne
Begegnung, die die Würde beider Seiten wahrt, i1st deshalb VO  > vornher-
eın UTr enkbar, da{s beide einander als JIräger eines Zeugnisses wahr-
nehmen, das die einen und die anderen jeweils persönlich gebunden
sind, bei dem es jedoch weder für die einen och für die anderen einen
‚Wahrheits«<- oder »Anspruchsvorschudfs« gibt Das heißt weitergedacht,
da{fs christlich-jüdische Begegnungen Je länger Je mehr überhaupt 19888
vorstellbar sind, da{ß Juden und Christen VOoO  s Mal Mal entfalten, Was
s1e der jeweils verhandelten Sache haben, sich selbst und
anderen zugute.

Miıt alldem 1st vielleicht bereits deutlich geworden, da{fß sich die uralte
rage des christlich-jüdischen Verhältnisses, die Christusfrage, heute

allein 1ın ihrer kirchlichen Vermittlung, ın ihrer Vermittlung
durch das Gemeindeleben, aufnehmen un leben ält Das heißt, WeTl Je-
SUuS Christus für die Juden 1st und ob also aus Nazaret (sutes kommt«,
erfahren Juden (1m übrigen de facto w1e eh un Je) 1mM wesentlichen 1mM
Spiegel selnes Leibes, der Gemeinde, 1mM Spiegel ihres Redens und Ver-
haltens. Biblisch veranschaulicht: Mess1]aszeıit 1st ach ‚68-/75, Wenn

Juden kKettung VO  - ihren Feinden und dus der and aller derer, die s1e
hassen, erfahren und Gott »furchtlos, Aadus der and der Feinde CTCHLET,
dienen ın Heiligkeit und Gerechtigkeit« alle Tage. Und LLUTI auch Ve1I-

mogen S1€e erfahren, ob durch diesen Jesus VO  a Nazaret der Gott Isra-
els, der (SOtt Abrahamss, Isaaks un Jakobs, spricht und handelt.

Wenn Dialog und Zeugnis In diesem Dialog die ANSCINESSCHNEC Gestaltung
des Verhältnisses ZU jüdischen olk sind, annn 1st Judenmission keine
mögliche ternative. S1e ware und wird CS auf jüdischer Seite ZWEeIl-
fellos empfunden die unheilsame Torpedierung eiınes Heilungsprozesses
zwischen ZwWwel Gemeinschaften, die sich demselben Gott bekennen,
wenn auch dUus ihrer jeweils unverwechselbaren Geschichte heraus.
Fragte INan, Was der eıt un wünschenswert sel, sind CS emu-
hungen, das christlich-jüdische Verhältnis och praktischer gestalten.
Es könnte mithin lohnen, behutsam ach Möglichkeiten der /Z/Zusammen-
arbeit In eiıner Welt fragen, In der beide Seliten ohl 1L1UTI

und nicht gegeneinander glaubwürdige Zeugen sSe1InN vermogen. ber
dieser JTerraıin 1st erst och behutsam sondieren.
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Zur Missionserfahrun
der lIukanischen Gemeinden

5 Die Gemeindesummarien
als »missionstheologisches Angebot«

Ulrich Wendel

Die Gemeindesummarien der Apostelgeschichte! sind oft unterschätzt
worden. Jahrzehntelang sah die 1U Forschung ın diesen Texten eıne
schrankenlose Idealisierung. Lukas habe die Vergangenheit einem
»goldene[n] Zeitalter«®? verklärt. Von einer Relevanz für die Gegenwart
schon für die Gegenwart des Geschichtsschreibers Lukas und selner KB
Ser könne INan nıcht sprechen. Vielmehr sS£e1 schon In Lukas’ eigenem
heilsgeschichtlichen Konzept eine Abgrenzung der »idealen Urzeit« VO  -
der kirchlichen Gegenwart enthalten }
Diese Sicht annn nicht überzeugen.* 7Zu auffällig sind die Übereinstim-
INUNSCH zwischen Iukanischer Paränese 1Im dritten Evangelium einerselts
und der Gemeindedarstellung der Summarıen andererseits. Vor allem

Summarıen der Sammelberichte sind Texte, die entweder lang anhaltende Zustände
beschreiben der wiederkehrende Ereignisse innerhalb eınes estimmten Zeitraumes
schildern. S1e enthalten Iso nıcht einander ablösende verschiedene Ereignisse des betref-
fenden Zeitraumes. Als »Gemeindesummarien« kommen dementsprechend nicht 1L1UT die
TEeI >großen< Jlexte Apg 2,42-4/; 4,31c-35; z  - 1n Frage, sondern uch die beiden klei-

Passagen Apg 1,14 und 5,42 Diese ünf lexte entsprechen nicht 11UI der ben skiz-
zlierten Definition, sondern sind zudem inhaltlich und terminologisch CN miteinander
vertlochten sind (vgl /Zimmermann, [Die Sammelberichte der Apostelgeschichte, In
BZ.NF )r 7 7 H. Cadbury, The Summaries 1n Acts, 1n EJ. Foakes-Jackson
Lake, The Beginnings of Christianity, Part The cts of the Apostles, Vol Additional
Notes the Commentary, edited by Lake and F7 Cadbury, London 1933 397%) und
daher als aufeinander bezogener Textkomplex gelesen se1n wollen (vgl. Pesch, Die Apo-
stelgeschichte, EKK 6/1, Zürich Neukirchen-Vluyn 1986, 133).

Conzelmann Lindemann, Arbeitsbuch Z Neuen Testament, Tübingen
302 Vgl ähnlich Haenchen, Die Apostelgeschichte, KEK 3/ Göttingen D1961, 192

(»verklärendels] Bild«).
» DIie lukanische Gegenwart sieht auf den Anfang [Apg] 11,15 AOXN larche]) der

Kirche zurück als auf ıne Epoche eigener Art [ iese Epoche hat bestimmte, 1L1UT S1e enn-
zeichnende Merkmale.« E Plümacher, Art. »Apostelgeschichte«, In IRF 3I 518) Vgl
Conzelmann, Die Mıtte d€l' Zeit, Studien ZUT Theologie des Lukas, BHTh 1 / Tübingen

6
Die folgenden Thesen der Einleitung dieses Beıtrags sind ausführlich dargestellt und

begründet bei Wendel, Gemeinde 1n Kraft, [)as Gemeindeverständnis In den Summarı ı-
der Apostelgeschichte, J DH 2 / Neukirchen-Vluyn 1998
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auf dem Gebiet der Besitzethik 1st das unübersehbar.® Die These VO  a’ der
heilsgeschichtlich abgegrenzten idealen Urzeit entschärft das kritische
Potential der Gemeindesummarien In unerträglicher Weise.® uch wird
übersehen, da{ß gerade der Beleg, der angeblich für die Zasur zwischen
Urzeıit und Gegenwart spricht, nämlich Apg 1115 ın Wirklichkeit die
Kontinuuitat 7zwischen Anfang und ortgang ausdrücken will /
Ebenso unbefriedigend wI1e die heilsgeschichtliche Isolierung der Sum-
marıen 1st aber auch diejenige Auffassung, die ıIn den Texten vorwiegend
historische Information sieht und den Geschichtsschreiber Lukas 1er
vernımmt, nicht aber den Theologen Lukas.$ Erneut 1st auf die inhaltli-
che Kongruenz 7zwischen Paränese 1m Evangelium und Schilderung der
Urgemeinde hinzuweisen. Wenn Lukas 1m ersten Teil selnes Doppelwer-
kes die Leser 7 B Z Besitzteilen auffordert, 1st nicht anzunehmen, da{s
©T das entsprechende Verhalten der ersten Gemeinde quası unbeteiligt
1U als historische Notiz überliefern wollte.

Horn hat dagegen überzeugend die paränetische Intention der (CI@--
meindesummarien vertreten.? Ebenso außert sich Wenll auch och
mıi1t Hilfe des mißverständlichen Begriffs »idealisierend« Weiser:
» Die Summarıen haben auch idealisierenden Charakter: Sie stellen 1m
Blick auf den YTIYP christlichen Gemeindelebens In der Anfangszeit
der Kirche In Jerusalem die Grundelemente heraus, die jederzeit christ-

Hinzuweisen 1St auf die radikalen jesuanischen Forderungen 1n Lk pr und 14,54,
die 1m Iukanischen Textzusammenhang In keiner Weise abgemildert werden. Was Jesus
hier Sagt, geht über das Verhalten der Urgemeinde (wıe Lukas schildert) weılt hinaus.
Die Auffassung VO  - Faston i1st angesichts dessen durchaus befremdlich: Fr sieht In der
‚Gütergemeinschaft: einen Anspruch, der rgoroser als dle Lehre Jesu sel1 und glaubt, da{fß
Lukas diese Ethik »N modelZur Missionserfahrung der lukanischen Gemeinden  Y  auf dem Gebiet der Besitzethik ist das unübersehbar.” Die These von der  heilsgeschichtlich abgegrenzten idealen Urzeit entschärft das kritische  Potential der Gemeindesummarien in unerträglicher Weise.° Auch wird  übersehen, daß gerade der Beleg, der angeblich für die Zäsur zwischen  Urzeit und Gegenwart spricht, nämlich Apg 11,15, in Wirklichkeit die  Kontinuität zwischen Anfang und Fortgang ausdrücken will.7  Ebenso unbefriedigend wie die heilsgeschichtliche Isolierung der Sum-  marien ist aber auch diejenige Auffassung, die in den Texten vorwiegend  historische Information sieht und den Geschichtsschreiber Lukas hier  vernimmt, nicht aber den Theologen Lukas.® Erneut ist auf die inhaltli-  che Kongruenz zwischen Paränese im Evangelium und Schilderung der  Urgemeinde hinzuweisen. Wenn Lukas im ersten Teil seines Doppelwer-  kes die Leser z.B. zum Besitzteilen auffordert, ist nicht anzunehmen, daß  er das entsprechende Verhalten der ersten Gemeinde quasi unbeteiligt  nur als historische Notiz überliefern wollte.  EW. Horn hat dagegen überzeugend die paränetische Intention der Ge-  meindesummarien vertreten.° Ebenso äußert sich — wenn auch noch  mit Hilfe des mißverständlichen Begriffs »idealisierend« — A. Weiser:  »Die Summarien haben auch idealisierenden Charakter: Sie stellen im  Blick auf den Urtyp christlichen Gemeindelebens in der Anfangszeit  der Kirche in Jerusalem die Grundelemente heraus, die jederzeit christ-  5 Hinzuweisen ist auf die radikalen jesuanischen Forderungen in Lk 12,33f und 14,34,  die im lukanischen Textzusammenhang in keiner Weise abgemildert werden. Was Jesus  hier sagt, geht über das Verhalten der Urgemeinde (wie Lukas es schildert) weit hinaus.  Die Auffassung von Easton ist angesichts dessen durchaus befremdlich: Er sieht in der  >Gütergemeinschaft« einen Anspruch, der rigoroser als die Lehre Jesu sei und glaubt, daß  Lukas diese Ethik »not as a model ... but as a work of supererogation that distinguished  uniquely the holy Church of Jerusalem« verstanden wissen wollte (zitiert bei C.S.C. Wil-  liams, The Acts of the Apostles, BNTC, London ?1964, 87).  6 Es ist schon auffällig, daß die ekklesiologische Irrelevanz der Gemeindesummarien  häufig im Zusammenhang mit der Besitzethik verfochten wird; so z.B. von H. Conzel-  mann: »Übrigens ist diese Lebensform von Lk nicht als Norm für die Gestaltung der Kir-  che in der Gegenwart dargestellt. Sie soll gerade die Einmaligkeit der idealen Urzeit vor  Augen führen.« (H. Conzelmann, Die Apostelgeschichte, HNT 7, Tübingen 1963, 31). Der  in den Sammelberichten dargestellte Besitzverzicht ist offenbar »zu heiß«, um ihn als ge-  genwärtiges gemeindliches Verhalten gelten lassen zu können.  7 Der Heilige Geist kam auf die Predigthörer im Korneliushaus »%®07eQ Xal EO’ HUÄS  &v QoxH« [hösper kai eph’' hemäs en arche]: »Wie auch auf uns im Anfang«.  8 Exemplarisch für diese Sicht ist z.B. A. Wikenhauser, der sich ja ausführlich mit dem  »Geschichtswert der Apostelgeschichte« ’befaßte und auch in seinem Kommentar das  Summarium Apg 2,42-47 unter dieser Perspektive sieht: »Im folgenden berichtet die Apg  nicht nur einzelne bedeutsame Vorgänge aus der frühesten Geschichte der jerusalemi-  schen Christengemeinde, sondern gibt auch mehrere kurze Schilderungen von Zuständen  in ihr ...« (A. Wikenhauser, Die Apostelgeschichte, RNT 5, *1961, 55.) Vgl. ferner G.  Schille, Die Apostelgeschichte des Lukas, ThHK 5, Berlin 1984, 119, zum Aufbau von  2,42-5,11. Auch R. Riesner legt in einem eigens eingeschalteten Exkurs den Schwerpunkt  auf »Die Zuverlässigkeit der Apostelgeschichte« (R. Riesner, Formen gemeinsamen Lebens  im Neuen Testament und heute, ThDi 11, Gießen / Basel 21984, 26f).  9 E.W. Horn, Glaube und Handeln in der Theologie des Lukas, Göttingen 1983, 43-47.but work of supererogatıon that distinguished
uniquely the holy Church of Jerusalem« verstanden wıl1ssen wollte (zıtlert bei E C JAHI-
liams, The cts of the Apostles, BNIC, London 8/)

Es i1st schon auffällig, da{s die ekklesiologische Irrelevanz der Gemeindesummarien
häufig 1mM Zusammenhang MI1t der Besitzethik verfochten wird; 7B VO  k Conzel-
[La »Übrigens 1st diese Lebenstorm VO  — Lk nicht als Norm für die Gestaltung der Kır-
che ıIn der Gegenwart dargestellt. S1e oll gerade die Einmaligkeit der idealen Urzeıit VOT

Augen führen.« Conzelmann, [ die Apostelgeschichte, HNI 7I Tübingen 1963, 31} Der
In den Sammehlberichten dargestellte Besitzverzicht 1st ottenbar > zı he1f3< 4 ih: als Be-
genwartıges gemeindliches Verhalten gelten lassen können.

er Heilige Gelst kam auf die Predigthörer 1mM Korneliushaus »WONEQ XL E NUAÄC
EV OX « |hösper kaı eph’ hemas arche]: » Wie uch auf uns 1m Anfang«.

Exemplarisch für diese Sicht 1st 7 B Wikenhauser, der sich Ja ausführlich mi1t dem
»Geschichtswert der Apostelgeschichte« befafßte und uch In seinem Oommentar das
Summarıum Apg n  a dieser Perspektive sieht: » Im folgenden berichtet die Apg
nicht Aur einzelne bedeutsame Vorgänge aQus der frühesten Geschichte der jerusalemi-
schen Christengemeinde, sondern g1ibt uch mehrere kurze Schilderungen VO  5 Zuständen
In ihr « Wikenhauser, [die Apostelgeschichte, RNT 5/ 50} Vgl fterner
Schille, [Die Apostelgeschichte des Lukas, HK 5/ Berlin 1984, HS ZU Aufbau VO  -

2,42-5,11 uch lesner legt ıIn einem e1gens eingeschalteten Exkurs den Schwerpunkt
auf » Die Zuverlässigkeit der Apostelgeschichte« (R Riesner, Formen gemeınsamen Lebens
1mM Neuen Testament und heute, 'hDi 11; Gießen Basel 26f)

Horn, Glaube und Handeln ıIn der Theologie d€5 Lukas, Göttingen 1983, 43-4/
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liche Gemeinde ausmachen sollen.«10 Andere gehen ıIn die gleiche Rich-
tung:? Demnach bietet Lukas miı1t den Gemeindesummarien eın Mo-
dell, anhand dessen sich gemeindliche Wirklichkeit gestalten soll nicht
IM Anfang der Kirchengeschichte, sondern Diese Einsicht 1st
1U nıicht L1LUT auf den besitzethischen Aspekt der Summarien anızu-
wenden, sondern auf alle Facetten gemeindlichen Lebens, die O._chen werden. Etliche dieser gemeindlichen Lebensäußerungen sind al-
lerdings aum durch das Verhalten der Gemeinde gestalten. Da{s
eine Gemeinde Wohlwollen seltens der umgebenden Bevölkerungfährt der da{ß sS1e zahlenmäßig wächst Apg 2,47; 4,33; 45 -16); annn
aum Ergebnis eigener Anstrengung sSeIN. Dementsprechend wird Jaauch das Gemeindewachstum als Jlat (sottes markiert Apg Z 45 5,14)
Miıt der paränetischen Intention 1st also der Aussagewille Lukas« nicht
vollständig beschrieben. Neben dem ermahnenden Aspekt mu der Vel-
heißende Gesichtspunkt ZUT Geltung gebracht werden. Wie die Urge-
meinde ebt und Was sS1e CUurt, das wird den Lesern des Lukaswerkes als
Verheifßung dafür VOT ugen gestellt, Was auch bei ihnen möglich sSe1In
annn Miıt Korn ä19+t sich die In den Summarien beschriebene (Z@-
meinde als »Ort eschatologischer Erfüllung«1!? bezeichnen.

wel Hinweise dafür, da{s mi1t der verheißungsorientierten Sicht der richtige
Weg beschritten wird. Erstens: Das Resultat der Armenfürsorge, nämlich da{s
»kein Bedürftiger ihnen Apg 4,54), 1st Erfüllung der Verheifßung
VO  > Ditn ebenso erfüllen sich 1m Gemeindewachstum atl Verheißun-
gen.*“ Zweltens: Die Summarien sind als iıne (vorläufige) Einlösung der Selig-
preisungen Jesu verstehen 5 Dabei 1st natürlich auf die Beziehung zwischen

Weiser, Die Apostelgeschichte, TTBK SA1, Gütersloh Würzburg 1981, 101£,
Hervorhebung 1MmM Original.

Roloff, [ ie Apostelgeschichte, NID 5/ Göttingen 1981, 44 »Lukas will hier eın
Zustandsbild geben. Er will zeıgen, da{ß das, Was die Kirche nach Gottes Willen ist, An-
fang ihrer Geschichte In modellhafter Weise ZU Ausdruck gekommen 1St.« Vgl uch
Pesch, Apostelgeschichte L, 132; Schneider, DDie Apostelgeschichte, ThK 5/1, Freiburg
1.Br. 1980, 286

Korn, DDie Geschichte Jesu 1n veränderter Zeıt, Studien ZU bleibenden Bedeu-
tung Jesu 1mM lukanischen Doppelwerk, WUNT 11 5 / Tübingen 1993, 2729t

schichte, 190
ı Hierauf welsen gut wWwI1e alle Kommentare hin; vgl 7 B Haenchen, Apostelge-
ı8 Vgl Kodell, The Word of God SICW, The Ecclesial Tendency of AOYOGC ıIn Ccts 1//

12,24; 19,20, 1n Bib 19/4), 510f; Zingg, Das Wachsen der Kirche, Beiträge ZUTLI Frageder Iukanischen Redaktion und Theologie, OBO 3I Fribourg (Schweiz) Göttingen 19/4,
25£, 59{£, 175

15 [J)as Entsprechungsverhältnis VONn Iukanischen Makarismen und Gemeindesummari-
hat Bovon aufgezeigt. Für die Armenpreisung und das »Wehe« die Reichen gilt:

»Einige Sammelberichte der Apostelgeschichte m 4,32.34-3. bilden innerhalb der
Kirche die Iukanische Konkretion der metaphorischen Seligpreisung.« Bovon, Das
Evangelium nach Lukas, FKK Zürich Neukirchen-Vluyn 1989, 300.) Die Gemeinde
1sSt dabei eine, und ‚.Warl ıne vorläufige Erfüllungsebene der Seligpreisungen, enn
» EOTLWV lestin, 1m Makarismus Lk 6,20| bezeichnet nach Lukas dreierle!i: a) futurisch kol-
lektiv die Erwartung des Reiches Gottes EV ÖUVALEL en dynamei], gegenwartıg ekkle-



81Z ur Missionserfahrung der Iukanischen Gemeinden

Summarien un! Iukaniıschen Makarismen achten. DIie Iukanischen Selig-
preisungen aber sind 1m Gegensatz den matthäischen ausgesprochen
unparänetisch. eın Makarismus der Iukanischen Feldrede kann als bedingte
Verheißung verstanden werden, etwa In dem Sinne: »Selig seid ihr, wWwenn ihr
dies oder das [)as ware ıne Seligpreisung miıt paränetischer Zielrichtung,
wI1e Matthäus S1€e kennt (Z:D Mt Bel Lukas 198808 sind die Bedingungen
für die Seligpreisung keine ethischen Verhaltensweisen, die die Angeredeten
selbst verwirklichen könnten, sondern Zustände, die ihnen widerfahren. Fnt-
halten 1U die Gemeindesummarien die Einlösung dieser Seligpreisungen,
wird der verheifßungsorientierte Akzent der Sammehlberichte deutlich. In der
Urgemeinde verwirklichen sich ansatzwelse die Lebensumstände, die Jesus
(nach Lukas) selig preist, oder aber die In den Makarismen AUT Sprache A
brachten Bedrängnissituationen werden 1n der Urgemeinde heilvoll kontra-
stiert. Aktualisiert wird also kein Anspruch, sondern eın Zuspruch.

In den Sammelberichten ze1ıgt Lukas also selinen Lesern eıinen Horizont
auf, den deren kirchliche Wirklichkeit erreichen kann das 1st die Verhei-
fsung) und ann auch oll das 1Sst ın zwelter Linıe die Paränese). Die-
sSer Horizont umfa{(t alle Einzelaspekte, m1t denen Lukas die Urgemeın-
de beschreibt. Er gilt für die Gemeinschaft w1e für die Verankerung der
Gemeinde ın Lehre und Gebet, gilt für die Authentizität der Gemein-
de (das 1st m_E mıiıt dem Ausdruck »Eintalt des Herzens« ın Apg 2,46
gemeint) wWI1e auch für das posıtıve Echo, das die Gemeinde ıIn ihrer Um-
gebung hervorrulft, un das Gemeindewachstum. Al das sind Iukanische
nNOIAde ecclesiae (unbedingt notwendige Kennzeichen der Kirche).
Fixieren WIT u1ls 198808 nicht auf die sogenannte Gütergemeinschaft, die
ohnehin häufig 1mM Zentrum der Summarlenexegese stand und das Ver-
ständnis der übrigen gemeindlichen Lebensäufßerungen überlagert hat
Greiten WIT die beiden letzen Gesichtspunkte heraus, das Echo der ( zO+
meinde und das Wachstum der Gemeinde. (sern wüdlte Man, ın welche
gemeindliche Lage Lukas diese nNnOLAade ecclesiae (S.O.) hineinsagt. Erlebten
die Leser des Lukaswerkes ebenfalls wohlwollende Akzeptanz; wuchs
ihre Gemeinde ebenfalls durch Menschen, die sich bekehrten? Ist die
Gemeindeschilderung der Sammelberichte dieser Stelle Wunsch oder
Wirklichkeit? Skizziert Lukas eın realistisches Programm, oder 1st selne
Schilderung der ‚Urgemeinde« spatestens 1ler x idealisiert<? Gelingt CS,
Näheres ber die Missionserfahrung der Iukanischen Gemeinden C1I-

gründen, annn die Iukanische Gemeindeauffassung auf ihrem s1ıtuatı1-
Vell Hintergrund präazıser erfalt werden. Eın kleiner Ausschnitt früh-
christlicher Sozial- un Theologiegeschichte würde erkennbar.

siologisch den Antfang der Gütergemeinschaft zwischen den Christen 1mM Sınne der S5Sam-
melberichte, C) futurisch individuell einen Irost der Armen nach dem Tod TG (Bovon,
ebd.; Hervorhebung VO  a mir).
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Für die Kirche In den ersten Jahrhunderten insgesamt i1st deutlich, da{fß die
missionarische Kraft VOI allem ıIn der bloßen Existenz der einzelnen (e-
meinden lag Ausbreitung WarTl aum Ergebnis geplanter Bemühungen.!®

Grundsätzlich ware zahlenmäßiges Wachstum der lukanischen Gemeinden
also vorstellbar. Fın bestätigender Beleg liegt miıt 10gn 6, VOIL. Wie In Apg
2,4/ 1st auch 1er VO »täglichei‘n « Gemeindewachstum die Rede war zeich-
net der ext eın werbendes Idealbild des Christentums, aber der Verfasser
kann dafür Ja 11UT solche Gesichtspunkte anführen, bei denen auf Zustim-
INUNS selnes Gesprächspartners hoffen kann. Das tägliche zahlenmäfßige
Wachstum der Christen wird also nicht aUus der Luft gegriffen seln. FEine
außerchristliche Bestätigung enthält der für das frühe Christentum bedeutsa-

Pliniusbrief. Wenn Plinius auch die Hoffnung hat, da{3 die außerordentli-
che Ausbreitung des Christentums bald eingediämmt werden kann, mMuUu
der ewegung zunächst doch eben diese Ausbreitung bescheinigen.!

Der generelle Sachverhalt, da{s das einfache Dasein der Gemeinde Wir-
kung ze1lgt, 1st 7 B für die paulinische Gemeindepraxis 1m einzelnen ach-
gewlesen und mıi1t dem Stichwort »Gemeinde als Missionsfaktor«18 be-
schreiben. Für Lukas darf eine solche Missionserfahrung aber LLUT dann
ANSCHOMMEN werden, WEeNnl selne Jlexte entsprechende Hinweise enthal-
ten Wie steht 11U den Texten zufolge ih und selne (GGemein-
den? Er gehört Ja immerhin den frühen Autoren, die durch ihre ber-
lieferung der Anweisung und Ermächtigung Jesu AB 1sSs1ıon och eın
Interesse der gezielten Durchsetzung der 1ss1ıon erkennen lassen .19
MulÄs die missionarische Kraft also angefacht werden, weil den vortind-
lichen Gemeinden solcher Kraft mangelt? der spielt die Gemeinde 1m
Iukanischen Christentum eine Rolle, die den paulinischen Außerungen
entspricht: 1sSs1ıon durch bloße gemeindliche Existenz?
Um diese Fragen beantworten, soll zunächst die Zzwelılte Aussendungsre-
de Jesu (Lk 10) untersucht werden. In der Iukanischen Fassung enthalten
sS1e un ihr Kontext elıne Reihe VO  - Auftälligkeiten, die Rückschlüsse auf
die Iukanische Missionserfahrung ermöglichen. Die Ergebnisse dieser Be-
trachtung sollen mM1t Entsprechungen In der Apostelgeschichte verglichen
werden, wobei insbesondere auf solche Missionsberichte achten ISE, die
durch textimmanente Signale als lexte VO  — grundsätzlicher Bedeutung
markiert sind Aus den WONNCHNECN Beobachtungen zeichnet sich eın m1Ss-

16 Vgl Brox, Zur christlichen Miıssion ın der Spätantike, 1n Kertelge (Hg.), Mis-
S10N 1m Neuen Testament, 9 / Freiburg 1.Br. 1982, 191£.221-228; Lampe Lüz,
Nachpaulinisches Christentum und Pagahıc Gesellschaft, 1n Becker g8.); Anfänge
des Christentums, Alte Welt und LECUEC Hoffnung, Stuttgart 1987, 711216

8 Plin, C 10,96,9£.
15 Rebell, Gemeinde als Missionstaktor 1m Urchristentum. 1Kor als Schlüs-

selsituation, 1n ThZ (1988), passım.
Vgl Brox, Mission, 192$%: Dem Fehlen einer Missionstheologie 1m Jahrhundert

stehen »die neutestamentlichen Schriften, zumal die paulinischen und Iukanischen Kon-
ZeDLE« (a.a.Q., 1923 kontrastierend gegenüber.
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sionstheologisches Spannungsfeld zwischen Z7wWwel divergenten Ansätzen ab
Die Gemeindesummarien ın ihrer offensiv-dynamischen Ausrichtung
können als Iukanische Stellungnahme innerhal dieser Spannung gelten.

Ablehnung In der zweıten Aussendungsrede und In ihrem Kontext

I die zwelıte Aussendungsrede Jesu, die Lukas In Rückbindung die
Spruchquelle überliefert, 1st besonders azu gee1gnet, Schlüsse auf Theo-
logie und Erfahrung der Gemeinden ziehen, enn s1e 1st VO  a Lukas
bewulßlst auf diese Erfahrung hin gestaltet.“” [)as ergibt sich schon durch
die Tatsache, da{ß Lukas Zzwel einander inhaltlich Sahz entsprechende
Sendungsreden iın se1ın erstes Buch aufnimmt. Während die Rede
(Lk 9,1-6) die zwölt Apostel adressiert 1St, die ‚Anwendungsfähigkeit:
auf nichtapostolische, normale Christen also In Zweitel stehen könnte,
1st die Zzwelte Rede eben solche Jünger gerichtet, die sich durch keine
besondere Qualifikation auszeichnen. S1ie 1st damit VO  . jeder 4 5 K
bezogenen Beschränkung frei, und die Leser des Evangeliums können sS1e
auf sich beziehen. Diese Ausrichtung wird durch die Einleitung 10.1
unterstrichen: Jesus sendet die Jünger sich her«; S1e haben ihn also
nicht bei sich DIie Anwendungsschwelle, die bei Texten ber den OTO-
sterlichen 7Zwölferkreis oft besteht, fehlt ]1er Die körperliche Gegenwart
Jesu, die die Zwöltf Sanz buchstäblich erfahren haben, 1st Ja für die
nachösterliche Gemeinde unerreichbar. S1ie mMu die entsprechenden lex-

‚übertragen« verstehen. Die In ausgeschickten Jünger jedoch ha-
ben der nachösterlichen Gemeinde nichts VOTauUs

Einer Gültigkeit VO  z 10 ür die eıt der Gemeinde 1sSt oft die Perikope
2,35-36 entgegengehalten worden. I die Formulierungen greiten Ja, obwohl
s1e die Zwölt gerichtet sind, nicht auf 9 1fE, sondern auf
rück. Der ext wurde vielfach verstanden, als widerrufte die Anwelisun-
sCch der zweıten Sendungsrede für die nachösterliche elıt Die Sendungsrede
ware demnach LLUTI für ıne Interimsphase gültig gewesen.“! I hese Auftassung

Gegen Schulz, { )ie Spruchquelle d€l' Evangelisten, Zürich 1972, 404 »Lukas
versteht die Aussendungsrede als Regelung der Sendung der f} Mıssıonare AIn eıt Jesu,
hne In ihr ıne Anweılısung sehen, d16 unverändert für seine elt gilt Er hat deshalb
aum Interesse einer Überarbeitung der Missionsinstruktionen, s1e für die Kirche
selner eıt verwendbar machen.«

Fragend hierzu Marshall, The Gospel of Luke, Commentary the Greek
JText, Grand Rapids 1978, 874 »What 15 NOT clear 15 whether the LE instruction
15 regarded countermanding the earlier ONe that LLIEW ruling SOVEINS the 1SS10N of
the churcn.« Entschiedener Wiefel, Lukas, hHK ILL, Berlin 1987/, 376 » [Jas AA VUV
lalla nun| markiert den Wechsel der Zeiten. Lukas könnte ihren Gegensatz ın der Weise
aufgefalst haben, da{ß ıIn der Jesuszeıt ıne Aussendung möglich WAaITl, dl€ auf irdische Not-
wendigkeiten keinen Bedacht nımmt. In der Jetz anhebenden eıt steht dl€ Aussendung

einem anderen Vorzeichen.« Vgl auch Klostermann, Das Lukasevangelium, HNT
; Tübingen 213 Theifßen, Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte
bei der Überlieferung VO  - Worten Jesu 1mM Urchristentum, 1in ders., Studien ZUTL Soziologie
des Urchristentums, WUNT 19, Tübingen 1979, 104; H.-J. Klauck, Gütergemeinschaft ın
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wird aber durch die Gesamtanlage des Doppelwerkes unmöglich gemacht. Lı
kas erzählt die paulinische Mission als Umsetzung der Anweisungen aus

[a und) vgl Apg 151 un: 18,6 miı1t 1011 Eine welıltere Verknüpfung
zwischen der korinthischen Mıssıon und der zweıten Sendungsrede esteht
ıIn der Formulierung mi1t »überwechseln« (WETABOALVELV |metabainein]
1076 Apg 1857 (0) 88 nıe bei Lk) Solche Verknüpftungen welt entfernt aus-

einanderliegender Textabschnitte durch eın gemeinsames, LLUT dort vorkom-
mendes Wort sind bei Lukas nicht zufällig, sondern bewußft gewähltes Gestal-
tungsmittel!*? uch greift die zweiftellos auf nachpaulinische Gemeindepra-
X1S 7zielende Miletrede Apg 20,29 Bildmaterial varılert auf, das ıIn 10,3
vorgegeben Wal (Schafe 1mM Wolfsrudel bZW Wölfe ıIn der Schafherde).
I Die zweıte Sendungsrede i1st also In der nachösterlichen eıt der Gemeinde In
Geltung. Das Jesuswort 2,35-36 unterscheidet nıcht wel verschiedene
Phasen der missionarischen Aussendung, sondern wel unterschiedliche S1-
tuationen.? Das »Jetzt aber« (GÜAAO VUV [alla nun|) trennt die folgenden Säat-

gerade VO  — der missionarischen Situation abh (»als ich aussandte« [ OTE
QANEOTELAC, hote ap-esteila] D Aussendungssituation] »Jetzt aber« [ÖAAO
VUV, alla nun| keine Sendungssituation mehr]) Die dem »Jetzt aber«

VUV [alla nun| folgende Anweisung wird bezeichnenderweise 1mM
nächsten Sat7 (durch »denn« [YAO, zar| angeschlossen) begründet, un: ‚WaTl
mıiıt der Bedrängnis, die Christus un mi1t ihm die Christen erfahren. Wäh-
rend in 10 also die Gefährdung bei der Ausübung der Sendung
geht, geht In 2 die Gefährdung, die A4dus der christlichen Exıistenz,
nämlich aus der Zugehörigkeit ZU dahingegebenen Christus erwächst.?4

Ein einz1ger Unterschied VO  - Bedeutung zwischen zwelter Sendungsrede
und Gemeindesituation 1st beachten: Die i1ssionare sollen bisher
unerreichtes Gebiet für das Evangelium erschließen, während die ( J6<
meinden der Lukaszeit Ja gerade Produkt VO  - 1sSs1ıon sind und PrINZ1IP1-

der klassischen Antike, In Qumran und 1mM Neuen Jestament, 1n RdQO ;# PEl (1982), 7 /
Roloff, Kirche 1m Neuen JTestament, GN TI 1 / Göttingen 1993, 210

Vgl H. Cadbury, OUr Features of Lucan Style, 1n eck Martyn ed.)
Studies ın Luke-Acts, Essays presented In honor of Paul Schubert, Nashvwville 1966, 95-9/;
ders., ust and Garments, 1n E3 Foakes-Jackson Lake, The Beginnings of Christiani-
CY, Part The Cts of the Apostles, Vol Additional Notes the CommentarYy; edited by

Lake and EL Cadbury, London 1933 769 .274$%: »The inciıdent aDPDPCAaIs first sight HS
teral fulfilment of the command of Jesus his disciples recorde:! ın Matthew, Mark,
and Luke There die ıtems In the wording of these 1C suggest that Cts 15
really remımnıscent of them « (A.a.O., 269.) Siehe uch Abschnitt 3/ Anm

Z Lk 2.35{ff spiegelt Iso ıne Differenz der Sıtuationen, nıicht ber ıne »Differenz
der Zeıten und Situationen« (Roloff, Kirche, 210; Hervorhebung VO  — mıir).

»50 gelten beide Anweisungen Lk 10,4 und 2236 In der eıt der Kirche weıter, jede
für 1ne besondere Situation: Lk 10,4 1ın einer ruhigen Entwicklung der Kirche und 2236
ıIn Verfolgungszeiten.« (: Degenhardt, Lukas Evangelist der Armen, Besitz und Be-
sitzverzicht In den Iukanischen Schriften, FEine traditions- und redaktionsgeschichtliche
Untersuchung Stuttgart 1965, 6 / zustimmend zıtlert VON KT Karrıs, Poor and Rich, The
Lukan S1tz 1MmM Leben, ıIn Talbert [ed.] Perspectives Luke-Acts, Danville Edin-
burgh 1978, 119} Ahnlich Leon-Dufour, Abendmahl und Abschiedsrede 1mM Neuen Te-
sSstamentT, Stuttgart 1983, 309t, der die angekündigte Phase ber ennoch In Kontrast Lk
9I / 10,4; 12,29-31 stellt: aal 310 Anm
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el] In bereits m1issı1oN1ertem Gebiet leben Ihre FExistenz stellt keinen
Erstkontakt sämtlicher Nichtchristen mi1t dem Christuszeugnis her. Den-
och gab daneben auch »pionierhafte« Erstmission wandernder Ver-
kündiger (vgl. Abschnitt 4) und auf die Erfahrungen solcher Mis-
S10N spielt die Zzwelılte Sendungsrede
Wie steht es nNnu die inhaltliche Ausrichtung der zweıten Sendungs-
rede? (Janz auffallend 1st der negatıve Skopus dieser Rede! Der MissI1i-
onsinstruktion 1im CENSCICHN Sinne folgen Weherufe ber galiläische Städ-
te; die mıt der Ablehnung der Botschaft begründet werden. Der Rede-
Sals schließt miı1t einem Ermächtigungswort, das ın eine Reflexion der
Abweisungserfahrung usmündet (10,16 » Wer euch hört, Ort mich,
und wWwWwerTr euch verwirft, verwirft mich; WeTlt aber mich verwirft, verwirtft
en, der mich gesandt hat.« In diesem Tonfall ält Lukas eine Sendungs-
rede schließen! Die negatıve Zuspitzung dieses mehrfach überlieferten
Logions 1st SaNz singulär. In der Regel dient der Bevollmächtigung
der Jünger. Dazu i1st aber iın der Iukanischen Version wen1g geeigngt,denn es5 zielt Ja auf die negatıve Möglichkeit, ann also aum 3078 CHNCIS1I-
schen Verkündigung motivleren. Indem Lukas das Logıon 10,16 den We-
herufen anschließt, aut diese negatıve Möglichkeit aus und widmet
ihr den ausführlichen Abschluff der Sendungsrede.

Die Anfügung VO  > 10,16 un die negatıve Zuspitzung sind aller Wahrschein-
ichkeit ach VO  - Lukas verantwortet Eine Anfügung die Weherufte be-
reıits 1ın der Spruchquelle 1st nıcht sicher erweisen.*> Allenfalls In manchen
Formulierungen steht Lukas näher bei als Matthäus,?® ohne da{fs die negatı-

Ausrichtung auf die Spruchquelle zurückgeführt werden kann.? Fs ließe
sich auch nıcht plausibel machen, Matthäus die Negativform des
Wortes unterdrückt haben sollte, WEl sS1€e denn bereits In vorhanden SC-

ware. War betont Matthäus iın eher den Aspekt der Verhei-
sung,?8 aber wen1g ın 16055 die drohende negatıve Möglichkeit (Ver-
leugnen un dessen Konsequenz) verschwiegen hat, wen1g hätte dies
demzufolge bei einer QO-Form VOIN 10,16 frun mussen. Die Verbindung
der Weherute miıt der Sendungsrede beruht dagegen auf der Spruchquelle.?*

25 Redaktioneller Kontext: Schulz, 458, Anm 410 uch I11all das Wort schon ZUI

Sendungsrede der Spruchquelle gehörig betrachtet, 1st ın jedem Falle der negatıve Skopus L1C-

daktionell Iukanisch: Hoffmann, Studien ZUT Theologie der Logienquelle, N IA S, Muüun-
STer 1972, 285f; Zeller, Kommentar ZUT Logienquelle, SKK 2 f Stuttgart 1984, 45$$f

76 » Aufnehmen« (ÖEXEOÜOAL (dechesthai]) ıIn Mt ann auf Mk 4:37 beruhen,
Iso matthäische Abwandlung se1IN.

Gegen Marshall, Luke, AT Die als Argument angeführten Johannes-Parallelen
(Di2B 1523 12,48 mogen Warl auf die »varıety of form« eınes »orally« tradierten Wor-
tes hinweisen, ber s1e belegen nicht, »that Luke ere reproduces the ftorm«.

28 Luz. Das Evangelium nach Matthäus, EKK 1/2, Zürich Neukirchen-Vluyn 1990,
150-15 » Wıe andere Reden, endet uch diese mi1t einem Ausblick ufs Gericht. ach-
dem ber vorher viel VO Leiden die ede WAalrl, 1st nicht rohend, sondern verhei-
Bend.« (A.a.Q., 133.)

Z Lührmann, Die Redaktion der Logienquelle, 33 Neukirchen-Vluyn
1969, 60££, zustimmend Wiefel, Lukas, 198 mi1t Anm ach TNnst, [J)as Evangelium
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Der negatıve Skopus der Sendungsrede hat Interpretationsbedarf. Wenn
der lext ZUrTr missionarischen Ermächtigung und Ermutigung ungee1gnet
ist, bleibt die Möglichkeit, da{fß fı G entsprechende Erfahrungen der lukani-
schen Gemeinden reflektiert und verarbeitet. Die Iransparenz der Rede
für die Wirklichkeit der Leser legt dies jedenfalls ahe
Iie starke Berücksichtigung der Ablehnung ıIn 10,16 1st eın Einzel-
all eiıtere Beobachtungen Wortlaut und Kontext der Rede be-
statıgen die redaktionelle Tendenz.
S50 aut Lukas In die negatıve Möglichkeit eın welılteres Mal auUs,
indem CT diesbezügliche Anweisungen ausführlicher formuliert und da-
durch das Augenmerk auf S1e lenkt Schon In der vorlukanischen ext-
fassung sollen die Miıssiıonare 1m Falle ihrer Ablehnung die Stadt verlas-
SCNM, indem s1e den Staub VO  ' ihren Füßen schütteln. Lukas diese
Anweisung Jesu In eine Erklärung der Boten die ablehnende
Stadt und fügt dieser Erklärung eine Wiederholung der Botschaft bei.90
Dabei fehlt aber bezeichnenderweise der Hınweis, da{ß die Reich-Gottes-
Botschaft bei den Adressaten wirksam ist:>{1 Durch ihre Ablehnung ha-
ben S1e sich VO  3 der Gottesherrschaft ausgeschlossen. Miıt der Wiederho-
lung der Botschaft bestätigen die Missionare deren Gültigkeit, aber auch
die Ablehnung durch die Hörer. ® Die posıtıve Möglichkeit, die Annah-

des Evangeliums ın einer Stadt, wird dagegen knapper abgehandelt
(Lk {A
Gültigkeit der Botschaft Abweisung kommt ıIn anderer Zuspit-
ZUNS auch In den der Sendungsrede folgenden Abschnitten Z Cal
tung Nachdem Jesus die Freude der Missionare ber deren Exorzismen
korrigiert, folgt 1mM Iukanischen Aufri(ß Jesu Lobgebet ber Verhüllungund Offenbarung (Lk/

nach Lukas, RNT, Regensburg 1977 336, »spiegelt sich« »IN dem betonten Gegensatz VOoO  —
Hören und snicht achten« offenbar die Missionserfahrung der Jungen Gemeinde W1-
der«. Offen bleibt hier, obh die hinter stehende der die lukanische Gemeinde 1st, die
gemeınt 1st. Bezieht [11all FErnsts Feststellung jedoch autf 10,16, führt s1e eindeutig auf
die Missionserfahrung der Lukasgemeinden.

Möglicherweise hat Lukas die wörtliche ede bereits aus übernommen Schulz,
QI 40/; anders ber die Rekonstruktion bei Zeller, Logienquelle, 46) Die Wiederholungder Botschaft 1st ber In jedem Fall redaktionell: )>V 11b hingegen stellt einen |[u]k[ani-schen] Einschubh dar, dEI' das unwiderrufliche Kommen des Reiches aller Ablehnung ZU
Irotz festhalten Schulz, ebd.)

31 Lk 10,9 »Nahegekommen euch 1st die Königsherrschaft Gottes« (Nyyıxev EULÖÄC  O BAOLAELO TOU EOU engiken eph? hamas C& basileia IOU theou]) Lk »aber
das erkennt: nahegekommen 1st die Königsherrschaft Gottes« ITANV TOUTO YLVOOXETE OTL  . 4
NYYLXMEV BAaOLAELO. TOU EONU [plen gzinöskete hoti engiken c& basileia IOU theou])

Der Kıtus des Staubabschüttelns »wirtft die Verantwortung für den Bruch auf die
Juden zurück « Maguerat, Juden und Christen 1mM Ilukanischen Doppelwerk, 1ın EvTh
1994, 249

29 Höchstwahrscheinlich spiegeln sich uch ıIn dieser Problematik lukanische Gemein-
deerfahrungen (vgl. Schürmann, Das Lukasevangelium, ThK 3 Freiburg 1Br Basel

Wien 1969, 578 mit Anm » Der 551t7z 1mM Leben« der Gemeinde des Luk[as] 1St
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Schon ın griff der ext wI1e gesagt wohl auf die Weherufe
rück,** befaflt sich also mMiI1t Abweisungsertahrung.® Während eTr dort
aber zugleich AL Vaterunser vorausblickte,*® schiebt Lukas anderes (J-
Material un Sondergut (  „25-4 dazwischen, dafß eine Beziehung

VO  - Lukas nicht beabsichtigt se1ın annn
Jesu Lobgebet macht klar, da{s die Ablehnung nicht der Botschaft liegt,
sondern vielmehr 1m Willen Gottes begründet 1st Ablehnung VO  — Wall-

dernden Missionaren bekommt auf diese Weise einen grundsätzlichen
Stellenwert. Ahnlich wI1e ın kommt ZU Ausdruck: Annehmbarer
hätte Inan die Botschaft nicht verkündigen können. Mehr Erftolg 1st den
Mitarbeitern der pionierhaften 1ss1o0nN nicht beschieden.
Die bisherigen Beobachtungen wiederholen sich Abschlufb der g_.
samten Textkomposition, die die Sendungsrede angefügt 1st (Lk

Der Kontext 1st VO  3 Lukas hergestellt.*/ Textimmanente Signale
der Iukanischen®® Einleitung /  a) deuten wieder auf leserbezogene
Relevanz der Jesusworte.*? Entscheidend ist, da{s Jesus ZWaTlT eine Selig-
preisung ausspricht, da{s diese aber wieder ın einen Ausblick auf die NC

gatıve Möglichkeit mündet. Wie al Schlufß der Sendungsrede 1 ge-
IenN Sinne (10,16) wird diese negatıve Möglichkeit doppelt genannt

der ben Nannte«, nämlich da{ß Jesu Name »auch ON Nichtjüngern erfolgreich beim
Fxorzisieren gebraucht [wird] uch spater noch eın ın den Gemeinden irritierender at-
estand«. A.a.ÖO.,, 579 » Die Antwort Jesu hat die Jüngergemeinde ın der Zeit der Kirche
1m Auge ].«) Daher 1st anzunehmen, da{ß auch 1n dXE folgenden Perikopen Leserertah-
IUuNnsenh eingeflossen sind, zumal diese sich mit em spezifischen Profil der Iukanischen
Sendungsrede berühren und E explizit die »Jünger« adressiert sind

Lührmann, Redaktion, 60-64
55 ach Wiefel (Lukas, 202) soll das Dankgebet »eınen deutlichen Kontrast« ZUu den

Weheruten bilden.
36 Schneider, [)as Evangelium ach Lukas, TBK 3/1 Gütersloh Würzburg 1977,

24/, sieht die Verbindung ın der Vater-Anrede: »Offenbarung des Vaters Gebet ZU ater«.
Lührmann (Redaktion, 61) nach der Diskussion verschiedener Möglichkeiten: » Es

bleibt schließlich die Möglichkeit, nd (070)1) der haben WLr auszugehen, da{fß weder Lk
' Mit, noch Mt 11,28-30 ın auf den ubelruf folgte, da{fß sich also über die
Fortsetzung nichts mehr ausmachen Jälßt « (Hervorhebung VO  — mir). Zwar sind weder
Formulierung noch negatıve Zuspitzung VO Lukas hergestellt. Indem Lukas diesen ext
jedoch ZUuU Abschlufß der ganzZeN Omposıtıon Lk „1-24 macht 7 1St unverkennba-
Tr Neueinsatz), gewınnt Aussagekraft für das Iukanische Verständnis.

38 Wiefel (Lukas, 206): »Lukas leitet NEeUu eın Jesus wendet sich besonders den Jüngern
].« Den Iukanischen Charakter VO  - »umgewendet« (OTQAOELS [strapheis]) und »al-

lein« (XAT' LÖ  LOLV a idian]) bescheinigt uch Schulz, Q/ 419, Anm 105
Die Einleitung, da{fß Jesus sich selne Jünger wandte, annn 1mM Iukanischen

ontext keine Situationsangabe sSeIN. Klostermann (Lukas, 118) notlert, da{s die Einlei-
tungswendung »auftällt: Jesus hat sich doch schon selit die Jünger allein Be-
wandt«. Die Schwierigkeit wird uch durch die Textgeschichte bezeugt: ıne Reihe VO  - al-
ten Handschriften sSOW1e der Mehrkheitstext versetzen die Einleitung schon VOI 10,22
ohne S1e ber ıIn 10,23 als Wiederholung streichen) doch wohl offenbar, weil S1e für
die Situation VO  — 1023 als spat eingeführt empfunden wurde Die kontextuell über-
flüssige Einleitung oll d1e Aufmerksamkeit der Leser des Evangeliums besonders auf sich
ziehen.
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»und s1e haben nicht gesehen« »und s1e haben nicht gehört«)4o.
Erneut wird also eıine Redeform, die eigentlich DOS1tIV ausgerichtet 1st
un Grund AB Freude aufzeigt, durch den Blick auf die Ablehnung des
Evangeliums negatıv eingetrübt. Abweisung 1st der Schlüssel ZU Ver-
ständnis der Textfolge 10,1-24!

„51-56, der Bericht ber die Ablehnung der Jesusgruppe ın einem
maritischen Dorf, ordnet sich diesen Beobachtungen Sachlich und ter-

minologisch 1st diese Perikope Iukanischen Sondergutes mi1t den beiden
Sendungsreden verbunden.*! Einmal mehr erfahren wandernde Missıona-

die Abweisung. Wieder wird diese negatıve Möglichkeit ausführlich be-
handelt, während die posıtıve aum anklingt: In 956 wird das Weitergehen
In eın anderes orf vermerkt, nicht aber die gastliche Aufnahme ort Der
ext 1st der Reaktion der Jünger interessiert.** Vor dem Hintergrund der
bisherigen Wahrnehmungen älßt sich prazıser Es geht
nicht einfach einen Verzicht auf Wiedervergeltung, sondern Lukas
bringt Anwelisungen für wandernde Miss1ıonare, die In bislang unerschlos-

Gebieten miıt Rückweisungserfahrungen umgehen mMussen
Zusammenfassend: Die Eigenart der lukanischen zweıten Sendungsrede
und ihres Kontextes älst sich nı dann ANSCIHMNESSCH verstehen, wenn INa

sS1e als Ausdruck Iukanischer Missionserfahrung liest. Prägend für diese
Erfahrung 1st die Verbindung VO  —; 1ss1ıon In bislang unerreichten Gebie-
ten mıt der Zurückweisung der Botschaftft. >Pioni1ermi1ssS10nN<« steht UNter
dem Vorzeichen des Mifserfolgs. Aufgrund der Reaktion der Adressaten
kommt es nicht ZUT Annahme der Botschaft. [ieser Reaktion wird eın
grundlegender Stellenwert zugewlesen (10,21£)

Stadtmission un Hausmissıon

Der missionarische Mißertolg älßt sich ber die bisherigen Beobachtun-
sCch hinaus och geNaAUCIT zuordnen. Die Sendungsrede ach 1st
deutlich gegliedert ıIn Hausmissıion 5-/) und Stadtmission 10,8-11).
Wahrscheinlich Walr die Gliederung schon Vo  —3 der Spruchquelle VOTrsCHC-
ben.®* Jedoch älst sich eine Ilukanische Hervorhebung dieser Struktur
diskutieren.“* In jedem Fall sind 1mM Lukastext die Akzente unterschied-

»Xa OU% 87‚Ö OLV« — »Xl OU% NXOUVOAV« [kai ouk eidan kaı ouk ekousanl].
41 Lk 9I und 10,10 »Stadt« (MWOALG [polis]); »s1e werden nıicht auinehmen« (WN

ÖEXWVTAL Ime dechöntai]); 9,52£f »Dorf« (XOUN köme|]) »Ss1e nahmen nicht auf« (00%
EÖEEAVTO ouk edexanto|]

42 » Vielleicht 1st se1n SC des Textes| Thema wenıger dle Ungastlichkeit der Samariter
enn Jesus zieht unbekümmert weıter ZU nächsten samariıtischen orf als viel mehr

das Verhalten der Jünger.« Petzke, Das Sondergut des Evangeliums ach Lukas,
WKB, Zürich 1990, 105)

43 Schulz, Q/ 404-40/; Zeller, Logienquelle,
Hoffmann, Studien, 276-2851 Demnach 1st Lk 10,5a Iukanische Zufügung. Hoff-

I1a argumentiert über die hohe missionarische Bedeutung der Stadt bei Lukas uch
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ich verteilt: Das Haus wird LLUT dem Blickwinkel der Annahme
VO  — Botschaftern und Botschaft betrachtet 10547 während bei der
Stadt das Gegenteil ausführlicher berücksichtigt wird P
Das Verbot, die Häuser allzu rasch wechseln (Lk C] verrat
VO  - der hervorragenden missionarischen Funktion VON Häusern. Nur bei
Lukas 1st die Bleibeanweisung 6,10 Mt 1011 durch eın solches
plizites Verbot erweitert.%*° Die terminologische Verknüpfung mI1t der
Paulusmission Apg 16;7)P® äfldt darauf schließen, da{ß Lukas nicht e1InN-
fach die Gastgeber VOL Ausnutzung durch begehrliche Missıonare schüt-
Z wollte. Vielmehr geht CS das Haus als Verkündigungsort. Miıt
dem Verbot Jesu möchte Lukas davor arnen, eine einmal WONNECNEC
Missionsbasis leichtfertig aufzugeben (vgl. Abschnitt 3) Dasselbe Inter-
C55C verrat das »Besuchsverbot« Jesu die Siebzig, das Lukas ıIn der
zweılten Sendungsrede überliefert.

[Die u VO  m’ Lukas tradierte Anweisung die ausgesendeten Siebzig »und
>grüßt< niemanden unterwegs«* (Lk ist kein Grufßverbot, sondern, wı1e

Lang eindrücklich plausibel gemacht hat, eın Besuchsverbot und 11 den
Wandernden verwehren, unterwegs bei Verwandten oder Bekannten eINZU-
kehren. S1e sind vielmehr daran gewlesen, ihr Quartier wirklich in einem
remden Haus machen.%8 uch ler also die Überschreitung interner
Strukturen hin ZUT Offentlichkeit. Selbst wenn 111a die Anweisung als der
Spruchquelle zugehörig betrachtet,*? 1St die theologische Leistung des K ar
kas, den Siınn des Gebotes erkannt und überlietert haben 0

WEl 1mM vorliegenden Beitrag die Vorzeichen anders gesetzt werden, bleibt ennoch die
Stadt als Gegenstand besonderen lukanischen Interesses bestehen. Miıt dieser Moditikation
können Hoffmanns Erwägungen hier herangezogen werden.

Zwar wird Lk 10,/c 7zuweilen der Logienquelle zugeschlagen (Schulz, 406) Das
unterliegt ber starkem Zweifel (unentschieden Marshall, Luke, 420; Hoffmann, Studien,
274; Zeller, Logienquelle, 46) Sato, und Prophetie. Studien ZUT Gattungs- und Ira-
ditionsgeschichte der Quelle WUNT 2 / Tübingen 1988, 310, spricht sich vorsichtig
für redaktionelle Bildung au»s, nach Hoffmann (a.a.O., Anm 124) wird Iukanische Bildung
durch die Stilistik des Satzes unterstutzt.

46 Vgl Abschnitt mıiı1t Anm
Kal WNÖEVO. KATa INV OV ÜONAONOVE kai medena kata ten hodon haspasete].

48 Lan Grußverbot der Besuchsverbot? Eine sozialgeschichtliche Deutung VO  5

Lukas 10,4b, ın 75-79
Unentschieden Hoffmann, Studien, 26/ (der Gesichtspunkt für Iukanischen Bil-

dung, nämlich die Anspielung auf die Elisatradition, muÄ{s allerdings ausscheiden: Obwohl
Lukas 1m Doppelwerk ausgesprochen häufig intertextuelle Beziehungen ZU!: Elia-Elisa-Er-
zählung herstellt der aufdeckt, lassen sich zwischen Lk und 2Koön keine Beziehun-
gCcn auf der Ebene der Iukanischen Redaktion feststellen: vgl Brodie, Luke the Litera-
r Interpreter: Luke-Acts Systematıc Kewriting and Updating of the Elijah-Elisha
Narratıve, [ )issertatıo ad Lauream 1n Facultate Theologiae apud Pontificiam Univers1i-

Thomae In Urbe, Kom 198/, 2274237 ders., The Accusing and Stoning of Naboth
(1 Kgs 21:8-13) One Component of the Stephen ext (Acts 6:9-14; /:a CBO 45

472() Anm 13) Schulz, 405 Anm votlert her für Q-Zugehörigkeit.
» Dieses Lieblingsthema SC Versorgung und Unterkunft der Iukanischen Protagoni-

sten| durchzieht das Evangelium ebenso wI1Ie die Apostelgeschichte und älst die Annahme
plausibel erscheinen, da{ß Lukas das aus der Logienquelle stammende Besuchsverbot be-
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Deutlicher och auf Lukas zurückzuführen 1st die entsprechende Gestal-
(ung der ersten Sendungsrede 9,1- Von der Aufnahme der Miss1o0-
aie ın einem Haus sprach schon die markinische Form der Rede (Mk
6,10); Lukas greift das auf ber Markus hinaus fügt Lukas aber der
schließend genannten Abweisung einen /Zusatz dieser Stadt«
(Lk 9,5).°} Damıit erreicht eine deutliche Zweiteilung der Rede Die
negatıve Möglichkeit wird explizit mıiıt der Stadt verknüpftt. Das Haus,
das schon bei Markus miıt der posıtıven Möglichkeit der Aufnahme
verbunden Wäl, erscheint durch die Iukanische Kontrastlierung In och
hellerem Licht
Schliefßlich 1st daran erınnern, da{ß /1"'5/ eın Text, der Zurück-
welsung spiegelt, sich auf eın orf bezieht. Im Lichte der eben er-
suchten lexte wird diese Verbindung eın Zufall sSeIN.
Zusammenfassend: Missionserfahrung 1st ach Lukas nıcht einfach Ab-
weisungserfahrung. Erfolg 1St Ort beschieden, INan das Haus als Kri-
stallisationspunkt für die 1sSs1ıon wahrnimmt und eht dage-
SCHII die Stadt als übergreifende Größe, erleht INa Mißertolg.

Entsprechungen ıIn den Missionsberichten un summarıschen otızen
der Apostelgeschichte

Das Schema ‚Akzeptanz ın Häusern Abweisung durch Städte-« tindet
sich 1U nıicht In allen Missionsberichten der Apostelgeschichte
wieder. Das ware auch aum erwarten SCWESECN: Zum einen berichtet
Lukas die einzelnen Missionsepisoden nicht völlig unabhängig VO  —

Quellen, er gestaltet das Material also nicht frei, un ZU anderen geht
5 ihm Ja die geographische Ausbreitung des Evangeliums. Von
vornherein 1st ecs5 also unwahrscheinlich, da{s Lukas diesen Texten eın
Schema aufprägt, das der vermutete Ertfahrung selner Gemeinden ent-
spricht. uch 1st Ccs5 aum denkbar, da{s Lukas deutliche Schatten auf se1-
1  > Protagonisten Paulus fallen Jäßt, indem dessen missionarische
Mißertolge herausstellen würde. Unter diesen Voraussetzungen 1St je”

wahrte, weil seinen INn erkannte. Matthäus INas den Satz gestrichen haben, weil ihm
der 1Inn entging.« (Lang, Grufsverbot, /8) Zur Iukanischen Gastfreundschafts-Thematik
vgl uch Al} Malherbe, Social Aspects of Early Christianity, Philadelphia 66%.

l hiese Iukanische Zufügung 1st nicht frei formuliert, sondern durch die Neben-
quellen gebundene Redaktionsweise bestimmt. Die Nebenquelle 1st hier die Q-Rede, die
uch Lk zugrundeliegt. Schramm, Der Markus-Stoff bei Lukas Eine literarkriti-
sche und redaktionsgeschichtliche Untersuchung, SNTSMS 1 A Cambridge 19/71,:
Jedoch wird die verdoppelnde Zufügung nıicht hne sachlichen Grund geschehen sein!
(Die Einsicht In die gebundene Arbeitsweise des Lukas mu{ nach Schramm ZUT Vorsicht
bei der Deutung VOINl Streichungen und Kürzungen mahnen [a.a.O., 28{f]; Zufügungen sind
bei Schramm wenıger 1mM Blick und dürten her als Niederschlag spezifisch Iukanischer
Vorstellungen verbucht werden.)
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doch der Umstand bemerkenswert, da{s ach der Apostelgeschichte die
Missionsbemühung ın einer Stadt häufig jeweils mıiıt der Hiınauswelsung
der Miıss1ıonare abschliefßt. Es konnten ZWal Christen werden,
aber auch 1er blieb den Verkündigern die Abweisungserfahrung nicht
erspart.”“ Wo keine direkte schroffe Zurückweisung erfolgt, ann der
Mißertolg WIe iın Athen Apg 17,32-354) auch einfach ın weitgehen-
dem Desinteresse der Hörer bestehen.°
Iiese Eigenart der lexte 1st nicht mıiıt dem bei Lukas erkennbaren m1Ss-
sionarischen Schema erklären, das VO  zn anfänglicher Judenmission,
Ablehnung durch die Synagoge und Hinüberwechseln den Heiden
ausgeht.”* [ieses Schema würde nıicht erfordern, da{s die Missionare Je-
weils aus der Stadt abziehen mussen. Der Übergang VON den abweisen-
den Juden den aufnahmebereiten Heiden ließe sich Ja auch erzäh-
len, da{s die Verkündiger 18881 bei den Heiden eine blühende Gemeinde-
arbeit betreiben. In einıgen Fällen ist das auch SO,°> aber die Mehrzahl
der Jlexte spiegelt doch eıne generelle Abweisung der Botschaft durch die
Stadt als Gesamtgröße,>® und das erfordert eine andere Erklärung als das
Schema ‚Abweisung durch die ynagoge«.
uch die Erzähltechnik der Missionsberichte ertordert nicht den Abzug
der Missionare als Abschluß der jeweiligen Episode. Um die einzelnen
Stationen der Missionsreise Erzählfaden nacheinander aufzureihen,
mufßte Lukas nicht den Wechsel ZUT nächsten Stadt durch eine Elucht
motivleren. Vielmehr konnte einen Ortswechsel durchaus auch anders
erzählen.>/

Apg 13,48-51; 4.,4-7.19%; ,  fa  ' 172,5-913%€ /war sind mehrfach Vertreter
der Synagoge, welche die Abweisung der Miıss1iıonare provozleren. Jedoch 1St das nicht AUS-

schliefßlich der Fall (Apg 16,19-22 DDas Volk [OXAO0G, ochlos] wandte sich s1e). uch
verteilt sich Annahme einerselts und Ablehnung andererseits nıcht trennschartf auf Hei-
den und Juden 17,4.11£: A Glauben gekommene Juden). [Die Auswelsung der Missiona-

aus d€l'l Städten 1st Iso nicht völlig deckungsgleich mit der lukanischen Auffassung
VOIlN der Ablehnung seltens d€l' Synagoge (vgl Anm 54)

53 Da{fs Lukas nicht VO  - der Gründung einer Gemeinde Athen berichten kann, steht
In Einklang mıiı1t dem 1nweIls VOoO  - 1Kor 16,15,; da{fs dl€ Gemeindegründung In der
Provınz Achaia In Korinth erfolgte (vgl Bruce, The Book of the Acts, Revised Edition,
NIC, Grand Rapids 1989 / 344) ach Roloff macht Lukas mıt dem Bericht über
die Paulusmission 1ın Athen uch prinzipielle Aussagen ZU Thema ‚Missionserfahrung:«:
»Und der Leser soll wIlssen, da{fs solche Ablehnung mıiıt vYAr®ß Weg der Verkündigung durch
dl€ Welt gehört.« (Roloff, Apostelgeschichte, 26/)

/u diesem Schema als wiederkehrende Eigenart Iukanischer Missionsdarstellung
vgl z B Tolbert, Die Hauptinteressen des Evangelisten Lukas, 1n Braumann Hg.)
Das Lukas-Evangelium. Die redaktions- und kompositionsgeschichtliche Forschung, WdF
280; Darmstadt 1974, 340£.

55 Apg ;  i (Korinth);- (Ephesus).
56 S0 ıIn ApgNWenn dle Abweisung ın/ uch Von Juden angestiftet

worden WAalIl, erfolgt die Ablehnung doch VO  - der Gesamtheit der Stadtbevölkerung
17921835)

Athen Korinth Ephesus * Reise); Ephesus 88 Reise) Mazedonien.
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eht Ianl davon aus, da Lukas die FElucht aus der Stadt nicht eintfach In
seline Quellen eingetragen hat, ann äl+t sich Wenn (1° eine Auf-
fälligkeit der Berichte nicht unterdrückt hat, die sowohl gegenüber sel1--
ne theologischen Pattern ‚Ablehnung durch die ynagoge« überzählig
1st als auch seinem erklärten Erzählprogramm öffentlich anerkannte
geographische Ausbreitung des Evangeliums (Apg 1II 26,26 wider-
spricht, annn annn das durchaus darauf beruhen, da{s Lukas die Missı1-
onserfahrung selner Gemeinden ın den lexten wiedererkannte. Die Mis-
sionsberichte der Apostelgeschichte können ZWal keine entsprechende
Gemeindeerfahrung beweisen, aber die Analogie der Texte den Beob-
achtungen 9/1"' / „1-24 i1st aussagekräftig.
DIie summarischen Notizen der Apostelgeschichte bezeugen 1U die
ere Seite der Medaıille. S1ie sind Ja ftormal den Gemeindesummarien
äahnlich und greifen eines VO  - deren Themen auf, nämlich das Gemein-
dewachstum aufgrund VO  - zahlreichen Bekehrungen.°® Die regelmäßige
Wiederholung desselben Themas iın derselben Form deutet auf erhöhte
theologische Aussageabsicht. Bis auf eine Ausnahme kristallisieren sich
diese summarischen Notizen 1U durchweg gemeindliches Gesche-
hen Wenn 1SS10N zu Erfolg kommt, hat das also eine hestehende
Gemeinde ZiT Voraussetzung. Damıit liegt grundsätzlich eiıne andere S1-
uatıon VOT als ın „1-24, Ja Wandermissionare Z21Nng, die
erstmals eın bislang unerschlossenes Gebiet aufsuchen sollten.

Der Gemeindebezug der summarischen Notizen liegt Sanz deutlich ın Apg
6II 931 165 1920 VOIL. In 12,24 greift die summarische Notiz nıcht auf BC-
meindliches Geschehen zurück. Andererseits quıttiert s1e aber auch nicht
etwa die erfolgreiche Tätigkeit VON Wandermissionaren, sondern das VeI-

merkte Wachstum beruht auf dem Tod des Verfolgers Herodes un! dem darın
implizierten Ende der Verfolgung. Dies ist aber wiederum als Eingreifen (a
tes dargestellt Die summarische Notiz 12,24 1st also keineswegs eın
1inwels auf Erfolg VO  z wandernden Miss1iıonaren. Diesem Befund eNTISpre-
chen auch die beiden summarischen Notizen Apg 8,4.25 Hıer wird 1U  j VOIN

solchen Wandermissionaren gesprochen; die Erfolgsmeldung fehlt dabei aber
gerade
FEinzige Ausnahme 1st die summarische Notiz Apg 1177 die auf die Frstmis-
S10N der zyprischen un: kyrenischen Missionare den Griechen VO  - An-
tiochia zurückgreift. Gerade diese Notiz hat aber 1UT eingeschränkt sSummarı-
schen Charakter un 1st als Grenztfall zwischen Einzel- un Sammelnaotiz e1In-
zustutfen.” Der überwiegende Textbestand erhärtet also die These, da{fß Missı1-

58 Summarische otizen sind Texte, die 11UTI durch ihre knappe orm VonNn den Gemein-
desummarien unterscheiden sind, ihnen ber deutlich entsprechen. Zu dieser
JTextgruppe gehören Apg 6// 8,4.25; 531 11289 12,24; 13,49; 14,28; 16:5; 19,28 Vgl Wen-
del, Gemeinde, 54-56

Während summarische lexte In der Regel durch Impertfekte gekennzeichnet sind
(W. ZZerT, Frohbotschaft und Lehre Die Sammelberichte des Wirkens Jesu 1 Markuse-
vangelium, FThSt 1 / Frankfurt aM 1976, 1I Horn, Glaube, 36f), enthält Apg 1121 ane-
ben uch einen OTIst, der offenbar einen Einzelfall markiert. Der 'eil des Verses
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onserfolg L1LUTI wen1g mi1t der Erstmissıion VO  3 Wandermissionaren tun hat,
sich vielmehr die Existenz einer Gemeinde ankristallisiert.

Wenn I1a ferner ach Missionsberichten fragt, die Z zweılıten Sen-
dungsrede ausdrücklich In Beziehung gesetZt werden, 1st VON Ap
18,1-8 reden.©0 Zieht INnan diesen ext als Interpretationshilfe für
„1-24 heran, ergibt sich eine Übereinstimmung 1im Blick auf die
Missionserfahrung. Zunächst nımmt Paulus Wohnung in einem christli-
chen Haus, dieses aber nicht erkennbar für missionarische emu-
hungen, sondern verkündigt als Einzelprediger VOT einem nichtchristli-
chen Auditorium 18/3%1). iıne solche Verkündigung erfährt die Ableh-
NUung a) Sobald Paulus aber eın Haus ZULI Verkündigung
werden die sozialen Beziehungen l1ler nicht die famıiliären Bindungen,
sondern die Nachbarschaft wirksam und können der Verkündigung
dienstbar gemacht werden. (3anz entsprechend kommen Menschen yvARE

Glauben, gehen teilweise den Schritt bis AD Taufe ©1
Dieser Bericht macht deutlich, da{s 1ın 10,7€ tatsächlich die m1ss10Na-
rische Funktion des Hauses geht, WeNn Jesus das »UÜberwechseln« (WETAßBAL-
VELV Imetabainein]) In eın anderes Haus untersagt (vgl. Abschnitt Z} Buch-
stäblich verstanden handelt Paulus Ja dieser Anordnung zuwider, WEl ıIn
das Titiushaus umzieht 187 »hinübergehend« [WETAßBAG, metabas]). Jedoch
geht ihm gerade das Gewinnen einer effektiven Missionsbasis, un ler-
für 1st der mzug nöt1g. Paulus zieht Ja ıIn eın Haus u nicht aus einem Haus
fort. 10,7 dagegen ıne bereits vorhandene Missionsbasis OTaUs, un
1l1er ware das »Uberwechseln« (WETABALVELV Imetabainein]) kontraproduktiv.

Als theologisch bedeutsam 1st eın welterer Missionsbericht markiert,
nämlich AÄpgZ 19,8-20.°% Wieder wird die Verkündigung des einzeln auftre-
tenden Paulus VO  . der nichtchristlichen Zuhörerschaft abgelehnt. Erfolg
1st dagegen verzeichnen, nachdem Paulus ın das » Versammlungslokal«

(Imperfekt) hat allgemeinen Charakter und macht die Notiz vergleichbar mi1t anderen
ummarischen Notizen: Zingg, Wachsen,

60 Vgl Abschnitt mıi1t Anm
61 ach H.-J. Klauck, Hausgemeinde und Hauskirche 1mM frühen Christentum, SBS

103, Stuttgart 1981, 5 / schließt das Gläubigwerden des Hauses VO  e Krispus nicht NOT-

wendig die Taufe der entsprechenden Personen e1n, w1e der unscharien Formu-
lierung des Satzes erkennbar i1st Die Taufe wird dagegen VO der übrigen Korinthern Vel-

merkt.
62 Dieser Bericht 1st miı1t den Gemeindesummarien doppelt verknüpftft: einmal durch

das gemeınsame Stichwort »Furcht« (POoßOc [phobos]) (vgl Apg 2,43; ferner den Nahtvers
Z.U) dritten großisen Gemeindesummarium, 9/41), ZU anderen durch die Formulierung
»50 da{s auch« boA  (DOTtE XL [höste kai]) Inf., die ın Apg 515 auftritt (nur ın diesen beiden
Texten verwendet Lukas die Konstruktion WDOTE CL [höste kai] Vgl Lake N} Cad-
bury, English Translation and Commentary [of Acts| E.J. Foakes-Jackson Lake, The
Begınnıngs of Christianity, Part The Ccts of the Apostles, Vol I / London 1933, Zur
Technik der terminologischen Verknüptung weılt auseinanderliegender JTexte: Cadbury,
Features, 96f) Apg/ 1st Iso durch dasselbe Stilmittel miı1t dem dritten großen Sam-
melbericht verbunden wıe Apg 187 mıiıt Lk 10,7c. Vgl Abschnitt miı1t Anm
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(0xXOAN s:chole]) des Iyrannus übergewechselt i1st Hier hat aber nicht
einfach eın Einzelmissionar eın etffektiveres öffentliches Podium gefun-
en, sondern der Wechsel ın das » Versammlungslokal« (0XOAN s:chole])
1st eın Hinüberwechseln der SanNzZeh Gemeinde. ® Die große Ausbreitung
des Wortes 1st demnach Folge der andauernden gemeindlichen Präsenz In
einem öffentlichen Lokal, und die Belehrung des Paulus Ör 1st (GGemein-
debelehrung mıiıt 7zusätzlichem nichtchristlichen Hörerkreis Apg 19,9b
10) Wie schon iın den summarischen otizen 1st missionarischer Erfolg
also die Präsenz einer bestehenden Gemeinde geknüpftft.

Man kann diese Interpretation nicht einwenden, da{s doch auch die öf-
fentliche Verkündigung ın der ynagoge nıicht gänzlich erfolglos SCWESECNHN
se1In konnte: Irgendwoher mußflten die ın 199 genannten Jünger Ja kommen.
/u beachten 1st, da{ß schon VOT Paulus’ öffentlicher Verkündigung Christen
In Ephesus gab Priscilla un: Aquila Apg 18,19.26), »Brüder« dieses FEhe-
Daar herum 26 schliefßlich die ephesinischen Johannesjünger, die VO  —
Paulus auf dem Namen Jesu getauft wurden 1-/) IDie aus diesen Christen
bestehende Gemeinde dürfte also SCWESECN se1ln, mi1t der Paulus In die Stoa
des Iyrannus hinüberging. Somit schweigt der ext tatsächlich über einen
Erfolg der Verkündigung VOoO 19,5

Zusammenfassend: Summarische Notizen und die beiden durch beson-
ere Verknüpfungen herausgehobenen Missionsberichte spiegeln dar-
auf lassen Form und extimmanente Signale schließen— ın besonderem
Ma{fse Lukas’ missionstheologische Vorstellungen. In diese Vorstellungen
wird die Missionserfahrung der Iukanischen Gemeinden eingeflossen
se1n, und Z Wal vermutlich als situatıver Hintergrund, auf den Lukas eiıne
Antwort geben l Liest InNan die in diesem Abschnitt untersuchten
lexte dus der Apostelgeschichte 1m Lichte der Beobachtungen 9,1-

und „1-24, ergibt sich eiıne eindrückliche Übereinstimmung. Die
missionarische Kraft VO einzelnen wandernden Missıonaren, die In bis-
lang unevangelisiertes Gebiet vordringen, 1st recht bescheiden. eltaus
wirkungsvoller sind die Präsenz einer Gemeinde und die sozialen Bin-
dungen, die VO  > den Häusern ausgehen.

Das missionstheologische Angebot der Gemeindesummarien

Welcher S1t7 1Im Leben 1st für die gerade ftormulierten missionstheologi-
schen Vorstellungen des Lukas denkbar? Inwiefern interessiert sich -
kas für das Wirken wandernder Verkündiger?

63 19,9 »Er trennte sich VO  - ihnen und sonderte die Jünger ab, s1e täglich In der
sschola« des Iyrannos unterwelsen« (ANOOTAG OLTE OLUTOOV AQWOQLOEV TOUC WOÜNTAG
KO' NUEQOV ÖLAÄEYOUEVOG EV Tn OXOAN Tvodvvou |apostas ap auton aphorisen fOUS
mathetas hemeran dialegomenos te s-.chole Iyrannou]. Zur »SCAHO1L « vgl Wen-
del, Gemeinde, 774$
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uch WenNnn die Iukanischen Gemeinden dem aufßerpalästinischen seßhaft-
ten Christentum zuzurechnen sind und mı1t dem Wanderradikalismus
der Jesusbewegung nichts mehr gemeın haben, ist damit das Wirken VO  -

Wandermissionaren 1m Umteld dieser Gemeinden keineswegs H-
schlossen. Zeugnisse ber eın solches Wirken sind geographisch und
zeitlich welt

Die Außerungen ın der Didache 11-13 welsen auf das Ende des ersten Jahr-
hunderts un:! auf den vordersyrischen Raum.®* »ÖOrigines kennt Wanderpre-
diger noch 1mM Jahrhundert ] «65 hre Tätigkeit bildet die christliche Varıi-
ante Zu Wirken VO  > kynischen Wanderpredigern.® Näher die elt der
Iukanischen Gemeinden führen die Spuren, die die Auseinandersetzung mMiI1t
freien Wandercharismatikern in den Paulusbriefen hinterlassen haben.®7 »In
Korinth sind wel verschiedene ypen urchristlicher Wanderprediger ın Kon-
flikt geraten, die sich als Wandercharismatiker und Gemeindeorganisatoren
unterscheiden lassen .«®® Paulus und Barnabas reprasentieren dabei den Zwel-
ten Iyp, sind aber 1M Blick auf Mobilität und Verkündigung In unerschlosse-
He  - Gebieten mMI1t den Wandercharismatikern vergleichbar. Für Philippi ält
sich erwagen, ob dort ebenfalls das Auftreten VO  — Wanderpredigern bezeugt
1St (Phil j43=-17).®

Es 1st also damit rechnen, da{s wandernde Miıssıonare auch 1m Umteld
der Iukanischen Gemeinden auftraten. [)as Verhältnis VO  - Wanderpredi-
SCcI$N und seßhafter Gemeinde WarT dabei durchaus spannungsreich. Die
Lukasschriften welsen auf eın konkretes Konftliktfeld hin, nämlich autf
Fehlentwicklungen 1mM Bereich der Dämonenaustreibung. er Hauptbe-
leg für Lukas’ Distanzlıerung VO  - diesem Phänomen steht Ja In der Z7WEe1-
ten Sendungsrede, und die Texte lassen auf entsprechende Gemeindeer-
fahrungen schließen (vgl Anm und die dort notlerten Verwelse).
9,49£ die Perikope VO remden Exorzisten, die zwischen den beiden
Sendungsreden plaziert 1st un: 10,17-20 erklären sich aln besten,
Wenln I1all davon ausgeht, da{s die Fehlentwicklungen auf diesem Gebiet
VO  - charismatischen Wanderpredigern In die Iukanischen Gemeinden
hineingetragen wurden.
Die eigentliche Divergenz 7zwischen Wandermissionar und Gemeinden
liegt aber woanders, nämlich 1mM grundsätzlichen missionstheologischen
Ansatz. DIie Beobachtungen den lexten In den Abschnitten 1 lassen

64 Datierung und Lokalisierung bei Tuilier, Art »Didache«, 1n IRF VIUIL, 735 I e
Ortsangabe trifft nicht unbedingt für die gesamte Schrift, aber gerade für die Traditionen
über die Wanderprediger

65 Brox, Missıion, 216 Vgl AD Thema uch Lampe L4tz; Christentum, 214
Brox, Missıon, 218

67 Theifßen, Legiıtimatıon und Lebensunterhalt. Eın Beıtrag ZUT Soziologie urchristli-
cher Miss1onare, 1n ders., Studien ZUT Soziologie des Urchristentums, WUNI 1 / Tübin-
geCn 1979, 714-226.229%t

A:;aiQO., 229
69 ach Barth, Der Brief die Philipper, /Z7BK 9, Zürich 1979, 77$ sind die dort

wähnten » Missionare« vergleichbar mMI1t den Gegnern 1mM Korintherbrieft.
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erkennen, da{fß die missionarischen Bemühungen der mobilen Miıss1iıonare
einfach keinen durchschlagenden Ertolg ach sich Indem Lukas
1es ın den Texten aufdeckt und indem auf das Haus als erfolgver-
sprechenderen Anknüpfungspunkt verwelst, bezieht Tr Stellung und di-
stanzlert sich VO Konzept der Wandermission. In den summarischen
Notizen 1st Missionsertolg (>Wachstum des Wortes«) mıiıt der Präsenz
einer bestehenden Gemeinde verbunden. Angesichts dieser theologischen
Zuordnung und VOT dem Hintergrund der vermutenden Missionser-
fahrung der Iukanischen Gemeinden erscheinen die Gemeindesummari-

der Apostelgeschichte als missionstheologisches Alternativangebot.
Die 1ler geschilderte Gemeinde erreicht die umliegende Bevölkerung,ohne VOoO  - ihr abgewiesen werden, und löst Bekehrungen aus Apg
2,47) Diese Gemeinde, die die Christusverkündigung öffentlich macht
Apg 2,46; 7  } erfüllt den Sendungsauftrag, der In 412 ZUTLI

Sprache kommt .79
Die Divergenz zwischen Gemeinde und Wanderpredigern 1st also prinzipiellanders gelagert als der Kontlikt zwischen Wandercharismatikern und &8
meindeorganisatoren« bei Paulus. Liegen bei ihm wel unterschiedliche Auf-
fassungen mobiler Mission miteinander 1m Streit, würde Lukas sich VO  >
beiden Spielarten distanzieren, auch VO  > der paulinischen des »Gemeindeor-
ganısators<, insofern dieser einzeln un öffentlich predigend »Neuland gew1n-
TeN will«71. Geht bei Paulus die elementaren Konfliktpunkte » Legıitl-
matıon« un:! »Lebensunterhalt«, fragt Lukas wen1ger grundsätzlich—
ach der missionarischen Effektivität.

Lukas lehnt also den Auftrag der Wandermissionare nicht völlig ab Die
zwelıte Sendungsrede 1st für ihn durchaus relevant (vgl Abschnitt 1
Wäre selne Kritik Konzept der mobilen 1sSs1ıo0n grundsätzlich, hätte
e diese Rede ın ihrer auf nachösterliche Wirklichkeit bezogenen Zuspit-
ZUNS nicht ungebrochen überliefern und s1e mıiıt paulinischen MissI1i-
onsberichten verknüpfen können.”? Jedoch macht 6} deutlich, da{s dieser
Auftrag besten VO  a einer Gemeinde erfüllt wird, die (Ort lebt,
Ort soziale Beziehungen für die 1sSs1ıon wirksam werden älst und ihre
Botschaft ach außen hin freisetzt.

Bıs hinein 1n die angebotenen Mahlzeiten reicht die Entsprechung: Lk 10,7a.8; Apg
2,46

F3 Theißen, Legitimation, 214 Zwar 1st Paulus der unbestrittene Protagonist In der
7zweıten Hälfte der Apostelgeschichte, und Lukas hat hier >selNnen« Paulus freilich nicht kri-
tisıert. Die alg grundsätzlich markierten lexte aus Apg und sprechen ber deutlich
VO Haus- und Gemeindebezug seiner Mission.

72 Im Blick auf Lukas« missionstheologische Vorstellungen 1st 1Iso stark übertrie-
ben, n »In der Gegenwart bekämpft Lukas die Nachtolger der ersten Wandercha-
rismatiker. S1e sind für ih: talsche Propheten.« (Theißen, Wanderradikalismus, 104; Her-
vorhebung Von mıir.)
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Die Ergebnisse der Erforschung des frühen Christentums” dürten also
in der Tat auch auf die Iukanischen Gemeinden angewandt werden:
Wirksamer als geplante und gezielte Unternehmungen 1st 1ssıon durch
das Dasein der Gemeinde.
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Die Stellung unterschiedlicher Kirchen ZU
Ordination VO  z® Frauen

Erich Geldbach

1ıne anekdotenhafte, aber der Wirklichkeit entnomme Bemerkung g_.OTrt den Anfang. iıne Pastorin der Münchener Baptistengemeinde,
eine Fra deren Habilitationsschrift VO  a eliner deutschen TheologischenFakultät ANSCHOMMECN wurde, hatte ıIn München bei einem örtlichen
Gottesdienst predigen. Am Ende des Gottesdienstes stellte S1e sich
den Ausgang der Kirche, die Gottesdienstbesucher pPer Handschlagverabschieden. Einige Münchener Frauen sagten ihr beim Abschied
»vielen ank und auf Wiedersehen, Herr Pfarrer«. S1e War VOoNn eliner
solchen Anrede natürlich außerst überrascht, konnte sich 1es aber Nur
damit erklären, da{fß für gestandene katholische Bayern die Wortverbin-
dung VO  a} Frau und Pfarrer offensichtlich völlig unmöglich 1st

Die evangelischen Landeskirchen

Nun sollte Inan In den evangelischen Kirchen nicht überheblich werden,
wei|l das Problem der Ordination VON Frauen eiıne Sanz Junge Geschichte
hat In Deutschland konnte die Frage erst annn akut werden, als das
Mädchenschulwesen bis A Abitur ausgebaut WAaäIl. Die CHNSC Verknüp-fung VON theologischer Ausbildung un staatlich-schulischen Vorgabenbedingte eın solches Zusammenfallen. Als allgemeiner Einschnitt annn
INnan das Ende des Ersten Weltkrieges ansehen, als die öffentlich-rechtli-
che Gleichstellung der Frau und das Wahlrecht der Frauen VO  a} der SPID
durchgesetzt wurden. Dies hatte In den Kirchen nicht unerhebliche Res-
sentiments ZUEFT Folge, wei|l die SPID als eıne anti-kirchliche Partei galt,und infolgedessen diese Neuerung mıiıt Mißtrauen beobachtet wurde.
ber erst dadurch War die rage ach einem Theologiestudium und da-
miıt auch ach einer möglichen Einbeziehung der Frau In den kirchlich-
pastoralen Dienst aufgekommen. Allerdings strebten die ersten Theolo-
ginnen In der Regel nıicht das Predigtamt und die Sakramentsverwaltung
d sondern s1e betrachteten sich als Gehilfinnen der Pfarrer für beson-
dere Dienste, etwa In der Jugendarbeit, der Krankenhaus- un: Gefäng-nisseelsorge. Ihre Amtsbezeichnung WarTr demgemäfß Pfarrgehilfin, und
s1€e eraten ohne Talar auf iıne größere Akzeptanz der Frauen 1m kirchli-
chen [ienst ergab sich erst durch die Bekennende Kirche und VOT allem
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durch den /weıiten Weltkrieg, als viele Pfarrer ın den rieg eingezogen
und damit eine Verwalsung der Pfarrstellen drohte, WenNnn nicht

Frauen eingeschritten waren.
ach dem rıeg gab es nicht unerhebliche Bestrebungen, diese » Errun-
genschaft« der Frauen wieder rückgängig machen. 19458 7 B kam es

auf dem Landeskirchentag ıIn Württemberg folgender Aussage: »]esus
erwählte ZU Apostelamt 1L1UT Männer. Paulus und die anderen Apostel
haben nirgends Frauen als Bischöfte eingesetzt, immer L11U Männer. Jesus
un die Apostel aber handelten 1mM Sinne un Trieb des (elstes (sO0ttes.
uch WIT dürfen den Theologinnen keinen breiten Raum ıIn der KIır-
che gewähren, wollen WIT unls nıcht vergehen den klaren Willen
Gottes.« Entsprechend wurde eine Ordnung beschlossen, die vorsah, da{s
einer Theologin das leitende Amt bzw. das einz1ge Amt der Wortverkün-
digung ın einer Gemeinde nicht übertragen se1l S1ie bedurfte also 1 -
iIner der Ergänzung durch einen männlichen Kollegen.‘*
Als INnan ın der lutherischen Kirche Schwedens 1959 die Frau Z Pfarr-
amnıt zuliefs, schrieb der Heidelberger systematische Theologe Peter TUN-
NeCTL, die Zulassung der Frau AB Amt sSe1 häretisch.? Er berief sich dabei
auf 1Kor ‚2-16 und Eph „22-3 und führte dU>S, da{s die Kirche eine
Kephale-Struktur habe, die eine iın der Schöpfung beobachtende Ke-
phale-Struktur ( YTim 2,11>15) bestätige [griech. Kephale Haupt| iıne
tIrau könne deshalb keine Stelle einnehmen, die ihr Herrschaftsbetugnis-

ber Männer verleihe. [)as gelte ın der Schöptungs- und Erlösungs-
ordnung gleichermaßen. Allerdings verlangten die Verhältnisse ın Uro-
pa, die gewandelten sozialen un politischen Bedingungen, da{fß inan

bei der Schöptungsordnung Konzessionen machen musse. Zu Deutsch
heilt dies, da{fß die Emanzı1ıpatıon eigentlich auch eine verwertliche Sache
lst, die INan I zähneknirschend wahrnehmen annn Die Kirche aber,
fährt Peter Brunner In selner Argumentatıon fort, sSe1 eın Ort für sol-
che Konzessionen, die Erlösungsordnung annn HUur vorgestellt
werden, da{s das Verhältnis eines Pastors f Gemeinde eın Herrschafts-
verhältnis lst, wI1e I11Lall 7 B bei der Kirchenzucht deutlich sehen kann,
und da{s eshalb eine Frau nicht das aup einer Gemeinde se1ın annn
Außerdem repräsentlere der Pfarrer VOT der Gemeinde Christus; eiıne
solche kepräsentanz Christi aber annn unmöglich durch eıne Frau g-
währleistet se1n, weil eben Christus eın Mann WarTr und eine Frau diese
Repräsentationsfunktion nicht übernehmen annn
Diese Argumentatıon WarT für den damaligen Landesbischof Dietztelbin-
gCI ın Bayern überzeugend, da{fß sich die bayerische Landeskirche

/itat bei Reichle, » Frauenordination«, 1n Pıinl pt al., Frauen auf egen.
Studien und Problembereiche ZAUE Situation der Frauen ın Gesellschaft und Kirche, eln-
hausen und Stein 1975, 132.134

Brunner, » Das Hirtenamt und die Frau«, 1n Lutherische Rundschau 959/60, 298S5-
329



102 Erich Geldbach

ter den EKD-Kirchen, sieht Inan einmal VON Schaumburg-Lippe ab,
längsten die Einführung der Ordination VO  —3 Frauen In der Kirche
sperTrte. uch für Bischof Dietzfelbinger WarTr die Frauenordination äre-
tisch. Zur Begründung dieser die Frauen ausschließenden Position wurde
angeführt, da{ß die Frau ZWaTl Diakonin, nıiıcht aber Bischöfin der ordi-
nlıerte Alteste 1 1ım 347} werden könne. uch 1ler wird gesagt, dafß
eım Abendmahl der Pfarrer bei der Konsekration die Einsetzungsworte
»an Christi Tatt« (In DPETSONA Christi) spreche. Dies gelte für die Absolu-
t1on ıIn gleicher Weise, da{s INa ın Bayern dem Schlufß kam, da{f
1UT eın Mann die kepräsentatiıon Christi vornehmen annn Der rühere
Erlanger Theologieproftessor Hermann Sasse, der ach Australien\
wandert WalTr, and für die In Deutschland stattfindende Diskussion be-
sonders krasse Worte un versuchte damit, den Gang der Ereignisse In
seinem Sinne beeinflussen. Bereıits 1971 hatte 9 W auf Englisch einen
Aufsatz veröffentlicht, der ann aber 19/4 auf dem Höhepunkt der Is-
kussionen ıIn Bayern In deutscher Sprache veröffentlicht wurde. Darın
heißt es »Sollte A Je passıeren, da{s eiıne dieser ordinierten Frauen die
rage stellt: ‚Glaubt Ihr, da{s meılne Absolution 1im Himmel gelte und VOL

(Otft kräftig S@1< könnte eine christliche Gemeinde 1Ur Nntworten
‚Neın, das glauben WIT nicht!« Hunderte VO  —; Frauen amtıeren Jetzt
In Deutschland als >Pastorinnen«. S1e sind für uns keineswegs Pastoren.
Man mMu diese Mädchen bemitleiden, die durch alsche Lehre 17 -
regeführt sind ' Ein gläubiger Christ sollte ihren Diensten nıcht bei-
wohnen, auch nicht aus Neuglıer, und den Empfang des Heiligen Abend-
mahles adus ihren Händen meiden. Wır können auch nicht Gemeinschaft
haben miı1ıt Pfarrern und Bischöfen, die solche Ordinationen vollziehen,
die (sottes Wort sind.«®
Man mMUu sich VOT ugen halten, da{fß solche krassen Urteile och 19/4
1mM deutschen Luthertum möglich obgleich schon überall ın den
EKD-Kirchen Ordinationen VOIN Frauen In groisem Umfang vollzogen
worden
Es lassen sich usammenfassend 7zwischen 19458 und 1966 1ler Phasen
der Entwicklung aufzeigen, 1ın denen die Diskussion 1n den evangeli-
schen Landeskirchen ief Die Phasen sind nıiıcht zeitlich, sondern sachlich
abzutrennen, 7zumal S1e In den Landeskirchen unterschiedlich verlaufen
sind Dann ergibt sich

Die Aufnahme VO  —; Theologinnen In den Dienst der Kirche, VOIL allem
in übergemeindlichen Autgaben: »an einer Anstalt christlicher Liebestä-
tigkeit, einer pädagogischen nstalt, ıIn der Wohlfahrtspflege« (sO die
Evangelische Kirche der Altpreufßischen Union) und gelegentlich ZUT

Entlastung des Pfarrers In Gemeinden (Baden).

S5asse, »Ordination VON Frauen!«, 1n Lutherische Blätter Nr. 110, 19/4; /aıtat: 8t
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Pfarrgehilfinnen mi1t Seelsorgeaufgaben SOWIE Wortverkündigung ür
Kinder, Mädchen, Frauen oder 1im »nicht-ÄÖffentlichen ereich« wWwI1Ie ıIn
Gefängnissen oder Krankenhäusern.

In der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union 952/53 und
ıIn der 1965 dachte INnan ein »Amt SU1 gener1S« für die Fratl,
ZUT »Mitarbeit geistlichen Amt« oder als vorübergehende Berufung
ZUT Verwaltung einer Stelle.

Volle Gleichstellung VON Mannn und Frau.

Erweckungs-, Heiligungs- un Pfingstbewegungen
Die Argumente, da{s die Ordination VO  —_ Frauen das Wort (ottes
(mulier faceat ıIn ecclesia) verstoße oder da{fß die Kephale-Struktur auf
eine Herrschaft des Mannes hinweise oder da{s LLUT der Mann Christi

die Sakramente verwalten und die Absolution aussprechen könne,
samııt und sonders bereits ıIn Erweckungsbewegungen hinreichend

widerlegt worden. Damıit betritt INa einen anderen, aber für das Thema
höchst aufschlufßreichen Boden Erweckungsbewegungen betonen ıIn al-
ler Regel nicht sehr Dogmen, Lehren, das kirchliche Amt oder Sar
eine Pastorenelite, sondern sS1e treten für die fromme Erfahrung eın,
nicht für Passıvıtät, sondern für Aktivität. Weil Inan davon ausgeht, da{ß
alle Menschen zunächst der Sünde sind SOZUSagcCNHN eıne » Demo-
kratie der Sünder« darstellen werden auch die gesellschaftlichen UU
terschiede dadurch abgeschwächt. uch gilt ın Erweckungsbewegungen
das Argument nicht, da{s C555 immer schon SCWESECN se1 und da{s es gel-
e die Tradition bewahren. Für die VON der Sünde »Wiedergebore-

für die alles NnNe wird und die sich dem Zustand Edens ähnlich
vorkommen, gilt das Traditionsargument ebensowenig wI1e die kontessio-
nel!len Schranken.
Bereits bei dem pietistischen Grafen Nikolaus (070)  > Zinzendorf Ö-
1760 lassen sich entscheidende Weichenstellungen erkennen. Er An
die Irınıtät SOUVeran als »Papachen-Mamachen, Bruder Lämmelein,
Schwester Flämmelein« bezeichnen, Was natürlich nichts anderes bedeu-
TEL als da{s GE damit die weibliche Seite (sottes nicht unterdrückt. jel-
mehr und das 1St typisch für Erweckungsbewegungen verwelst er auf
den Heiligen Geist und auf das » Mutteramt« des Heiligen (seistes SOWIEe
darauft, da{s das Schweigegebot VOoO  kan 1Kor 1U einer Natıon g-
sagt wurde, also ın eıne bestimmte Situation der Vergangenheit un da-
her nicht verallgemeinern 1sSt [ieser Satz: sagt Zinzendorf, »1St SANZ
falsch und wider die Heilige Schrift. Es 1sSt eine Unordnung SCWESCH, da{s
des Heiligen (eistes Mutteramt nicht durch eine Schwester, sondern
durch mich bei den Schwestern 1st eröffnet worden Seitdem die
Schwestern nicht mehr reden, 1st uns der Kirche] ein Kleinod verlo-
reNSsSCHANSECN. « In selner Brüdergemeine konnten Ftrauen In das als ‚DÜ



104 Erich Geldbach

stolisch« eingestufte charismatische Altestenamt aufsteigen. S50 WarTr

Anna Nitschmann bereits mıiıt Jahren Generalältestin .4
Ahnliche Beobachtungen annn Inan bei dem Begründer des Methodis-
INUS, John Wesley (1703-1791) anstellen, der zunächst als anglikanischer
Priester sehr traditionsbewulst War und Bedenken alle Neuerun-
sCch hatte, diese annn aber jeweils aufgab, WenNnn 8 feststellen mußte, dafß
(Gott durch diese Neuerungen Werke 1st Als Cr bemerkte, da{fß Frauen
In estimmten Bereichen und Situationen bessere Verkündiger als
Männer, gab u Ende se1ines Lebens die Zustimmung ZUT Berufung
ein1ıger Predigerinnen In den Methodistenkirchen. Gleiches gilt Ende
des Jahrhunderts für einıge Gemeinden der Baptisten.
EFs 1st bezeichnend, da{ßs dieses Schema och Ende der 700er Jahre 115

1L6S ahrhunderts ın der Evangelisch-methodistischen Kirche ın Deutsch-
and angewandt wurde 1ıne Frau wußlte sich VO Heiligen Geist für die
Aufgaben als Wortverkündigerin und Seelsorgerin berufen und bewarb
sich Aufnahme In das Theologische Seminar. I ieser Aussage, da{ß sS1e
sich VO Geist beruten wIlsse, konnte die Kirchenleitung nichts Entschei-
dendes entgegensetzZeN; S1e wurde daher aufgenommen un!: ach Ab-
schlufß ihrer Ausbildung ordiniert. uch 1m Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden kam Cc5 ZUT Aufnahme VO  - Frauen in das Theologische
Seminar. Anfänglich wurden sS1e ach der Ausbildung ordiniert und als
» Theologische Mitarbeiterinnen« Gemeinden vermittelt, doch 1st 1n -
7zwischen die Gleichstellung ertolgt, also auch die Bezeichnung » Pastorin«
eingeführt.
Damuit aber i1st der Entwicklung vorgegriften; daher zurück den
Erweckungsbewegungen.
Dort vollzog sich eiıine entscheidende Wende und damit auch eiıne geWIlS-

Institutionalisierung der Ordination der Frau 1m Umkreis des Erwek-
kungspredigers Charles Grandison Finney (1792-187/9); Finney lehnte
das ogma der Erbsünde mıiıt allen seinen negatıven Implikationen für
die Frauen ebenso abh wWIe das strenge Prädestinationsdogma ein1ger Cal®
vinısten. Deshalb 1St CS für alle Menschen, ob Ftrauen oder Männer,
forderlich, da{ß s1e sich In Freiheit als »freie moralische Mitarbeiter« für
(Gottes »moralische Regierung« entscheiden. Ile sind ZU Ebenbild
Gottes geschaffen und sollen als solche ach der Bekehrung, die die
Ebenbildlichkeit wieder zurechtrückt, Gottes Reich auf Erden hervor-
bringen heltfen. Nicht Sünde, Erwählung, Verdammung, Ewigkeit un
Prädestination selne Themen, sondern Heil, Wiedergeburt, Heı-
lung, Heiligung 1n diesem Leben und In dieser Welt iıne Erweckung
wird daher VO  a Finney definiert als eın Ereign1s, das durch die Anwen-
dung der richtigen Mittel hervorgebracht werden kann ® Die auf die

Vgl Th Wettach, Kirche bei Zinzendorf, Wuppertal I7T, 175
In selinen » Lectures Revivals of Religion «, New ork 18635, hatte Finney WI1Ie-

erholt diese Deftinition gewählt. Ausführlich azu McLoughlin, Modern Revival-
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Erweckung folgende Heiligung 1st annn eine Erfahrung, ıIn die INan,
ahnlich wI1e es Wesley auch gesehen hatte, in der Kraft des (Geistes hin-
einwachsen muls, sich als Christ bewähren un vervollkomm-
Ne  z Das Ziel des christlichen eges 1st die christliche Vollkommenheit,

die Überwindung der Sünde durch eın geheiligtes Leben Nicht 1UTr
durch die Erfahrung des gemeınsamen Sünderseins, sondern auch durch
die Erfahrung der Heiligung rechen soziale Schranken nieder
Be1i Finney äfld+t sich 1es beobachten, als VO  a 1851 bis 15866 Präsident
des Oberlin College wurde, sowohl Schwarze als auch Frauen eın
Studium aufnehmen durften. Man hatte allerdings antänglich nicht da-
mIı1t gerechnet, da Frauen auch ZU Theologiestudium drängten. Die

Frau, die solche grundstürzenden Neuerungen verlangte, WarTr An-
tolınette Brown, die Inan aber 1Ur als inoffizielle Gasthörerin den
theologischen Vorlesungen zuliefs. Immerhin aber konnte S1€e ihre theo-
logische Ausbildung abschließen und bestand auf einer Ordination. Fin-
NeCVS Frau versuchte sS1e jedoch davon abzuhalten. Antoinette Brown be-
richtet selber, da{fß die Frau des College-Präsidenten viele stereotype Ar-
gumente vorbrachte, wobei s1€e 7zuletzt »S51e werden n1ıe sich welse

fühlen, direkt die Meınungen all der großen Männer
der Vergangenheit vorzugehen«. Darauthin entgegnete ihr die schlagfer-
tıge angehende Pastorin, da{fß dies der Weg Walrfl, den ihr Mannn eiIn-
geschlagen hatte, da{ß nämlich die Meınungen großer Männer
der Vergangenheit ANSCHANSCH Walrl, viele Neuerungen eingeführt habe
und dafß die Frauen College deshalb der Meinung selen, da{ß Finney
adurch einem großen Gedankenftortschritt beigetragen habe.®
Die evangelikalen Frauen Oberlin College sahen zwischen ihrem Le-
ben und dem der schwarzen Sklaven eiıne gewlsse Analogie. IDie klugen
Frauen argumentıierten, da{ß die Sklaverei miı1ıt vielen »biblischen« Recht-
fertigungsgründen VON nicht wenıgen Theologen verteidigt werde, Was

aber VOoO  — ihnen ebenso abgelehnt wurde, w1e die »biblische« Rechtferti-
sSung der Unterdrückung der Frau. Im Umkreis des Oberlin Colleges gab

mehrere Frauen, die sich sehr geschickt außerten. S0 etwa schrieb Sa-
rah Grimke »Briefe ber die Gleichheit der Geschlechter«. In ihrem C1I-

sSten Brief argumentıierte s1e, da (sott alle Menschen gleich geschaften
habe Er hat uns als freie Mitarbeiter geschaffen; 1st Gesetzge-
ber, Öönı1g und Richter, und NUur ihm sind Frauen
[also nicht den ännern und L11LUT ihm gegenüber sind sS1e auch rechen-
schaftspflichtig für den Gebrauch der Talente, die ihnen ihr himmlischer
Vater anveritiraut hat/ Weiter schrieb sS1e » Es 1st wirklich erstaunlich,

15 Charles Grandison Finney Billy Graham, New ork 1959 Kapitel » The Laws of
Mind« and » The Right Use of Means«, 65#$$

/itiert bei Hardesty, Your Daughters Shall Prophesy, Brooklyn 1991,
Grimke, Letters the Equality of Sexes and the Condition otf Woman, Nachdr.

New ork 1970,
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da{ß jede Frau den Druck der Verhältnisse, die s1e niederzuhalten u.-

chen, überwinden annn Nichts annn S1e sehr bestärken, wWwI1Ie eın Ruf
VO  - Jehova selbst. Ich freue mich darüber, da{ß WIT Frauen die Unter-
drückten SCWESCH sind, und nicht die Unterdrücker «®
S50 w1e die Schwarzen ın Kirche und Gesellschaft unterdrückt werden,
werden auch die Frauen VO  > beiden unterdrückt. Es annn aber ach die-
STr Analyse 11UT besser werden, insbesondere dann, WenNnn Inan sich SanNzZ
dem Ruf Gottes hingibt. Dann kommt INan nämlich der Erkenntnis,
die Grimke In tolgende Worte faflßt »Ich wei(s nichts VO  a} Männerrechten
(man’s riehts) oder Frauenrechten (woman’s riehts); allein Menschen-
rechte (human rights) ll ich anerkennen. Die Lehre, da{ß das (5e=
schlecht des Körpers die Vorherrschaft ber die Rechte un erantwort-
lichkeiten der moralischen, unsterblichen Natur hat, ist ach meılner
Auffassung eiıine Lehre, die Blasphemie grenzt. S1ie bricht das Verhält-
N1s der beiden Naturen 1m Menschen auf und kehrt ihre Funktionen
u s1e erhöht die animalische Natur einem Monarchen und ernied-
rıgt die moralische Natur einem Sklaven «? Daher heiflt ihre Maxıme:
» Was immer für einen Mannn moralisch richtig u  a} 1st, 1St auch I110O1T9a-
lisch richtig, dafß es eine Frau tun kann «10 Auf die Frage, Frauen
ZWarTr In der Sonntagsschule mitarbeiten, 1m Chor mıtsıngen un andere
»gute« Dinge in der Kirche tun dürfen, aber nicht ordiniert werden, ant-
Ortet S1e überzeugend:

»(Janz einfach, weil ıIn dem einen Fall WIT uns ihren Ansichten un:! ihren In-
Tessen unterwerten un: 1n Unterwerfung ihnen gegenüber handeln; wäh-
rend In dem anderen Fall WIT ihre Interessen berühren, un WIT beanspru-
chen, auf der gleichen Ebene miıt ihnen sSelın ıIn dem höchsten un: wichtig-
sten Amt, das einem Mannn überantwortet worden 1st, nämlich dem Amt der
Wortverkündigung. Es 1st eindeutig, dafs, WenNnn Frauen erlaubt ware, Die-
nerinnen des Evangeliums se1n, wWwI1Ie sS1e zweitellos in der Urchristenheit
SCWESCH sind, dann würde dies materiell mMiıt dem gegenwaärtigen System der
geistlichen Macht un: der kirchlichen Autorität widerstreiten, weil Letzteres
Jetzt ausschlieflich 1ın den Händen VO  — Männern liegt Es würde auch zeıgen,
da{s notwendig ware, Seminare gründen, Frauen für das gleiche
Amt vorzubereiten, un: dies ware eın Übergriff auf jene Wissenschaft, die
1ISCIE lieben Brüder unrühmlich monopolisiert haben.«11

Die Frauen Oberlin College wollten nicht mehr w1e Sklaven behan-
delt, die Füße der Männer getrampelt und iın eın Schweigen Vel-
bannt werden. Daher wurde Antoinette Brown, die der kongregationali-
stischen Kirche angehörte, September 1853 ıIn einer baptistischen

Aa.QD., 19$
Aal0D., 1/
A.a.O., 1292
A.a:©.,; 188
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Kapelle als Frau zZu Pastorendienst einer kongregationalistischen
Gemeinde ordiniert. Die Predigt hielt der methodistische Erweckungs-
prediger und Aktivist In der Anti-Sklavereibewegung, Luther Lee 1800-

während das Ordinationsgelübde VOoO  — einem Presbyterianer, Ger-
rıt Smith, abgenommen wurde Man sieht, w1e ler den evangeli-kalen rweckten die konfessionellen Grenzen bei diesem grundlegend

Akt der Ordination einer Frau völlig verwischt sind 1ıne kongre-
gationalistische Frau wird ordiniert, eın Methodist hält die Predigt, eın
Presbyterianer nımmt das Ordinationsgelübde ab und das Ganze g..schieht In eıner baptistischen Kapelle. ees Predigt endete w1e folgt

» Es g1ibt überhaupt un vielleicht auch unter u1ls alsche Ansichten ber das
Wesen der Ordination. Ich glaube nicht, da{fs ıne besondere Form der rdi-
natıon notwendig 1st, einen Verkündiger des Evangeliums be-
auftragen. Wır sind nicht hier, einen Verkündiger smachen«. Es 1st
nicht UunNs, auf diese IiseTe Schwester das Recht, das Evangelium predi-
SCHIL, übertragen. Wenn s1e dieses Recht nicht schon hat, haben WIT nicht
die Macht, ihr verleihen. Wır haben Uu1ls auch nicht versammelt, s1e
für die Arbeit eıner Verkündigerin qualifizieren. Wenn Ott un:! die Aus-
bildung s1e nıcht schon qualifiziert haben, können WIT nichts dazu Cun, WenNnn
WIT s1e ordinieren oder sS1e für den LDienst ausersehen. Ebensowenig können
WIT, durch die Auflegung HLSCIEL Hände, auf sS1e iıne besondere Gnade mi1t-
teilen, noch werden TISCTT Hände, WeNn WIT S1€e auf ihr aupt legen, eın be-
sonderes Medium darstellen, den Heiligen Geist kommunizieren,
wı1ı1e Leitungen die Elektrizität weitergeben. Solche Ideen haben bei uns kei-
1E  - Kaum, sondern sind anderen 5Systemen zugeordnet, die In dunklere elt-
alter zurückweisen. Alles, Was WITFr hier tun un Was WIT tunw 1st,
ın der richtigen Form und durch einen teierlichen Gottesdienst mıiıt unNnserTrem

Zeugnis der Tatsache beizupflichten, da{s ın uUuNsSeienNn ugen NseTe Schwester
ın Christus, Antoinette Brown, ıne Dienerin des Bundes lst, autor1-
slıert, qualifiziert und erufen VON Gott, das Evangelium selnes Sohnes Jesus
Christus predigen.«!?

Das geistliche Amt wird nicht sakramental vermittelt. Die Handaufle-
Ssung bewirkt keine besondere Gnade, och die Ordination die

ordinierende Person In den Stand, ihre geistlichen Aufgaben wahrzu-
nehmen. Solche Vorstellungen gehören einer vergangschen sdunklen«
Zeıt In der shellen« Gegenwart liegt das Gewicht auf der eru-
tung durch Gott, die bereits VOT dem Akt der Ordination erfolgt 1st Die
Ordination 1st lediglich eiıne Bestätigung dieser Tatsache der Berufung,und die einz1ge Aufgabe der Dienerin des Bundes i1st CS, die Pre-
digt des Evangeliums Jesu Christi vorzunehmen. Miıt dem Amt 1st daher
keine geistliche Kontrolle oder Machtbefugnis verknüpft. Ahnlich wWwI1Ie
Zinzendorf argumentiert auch Lee, da{s die Anweisungen In der paulini-
schen Briefen In bezug auf die Frau nicht als allgemeine Regeln anzuse-

Woman’s Right Preach the Gospel, Syracuse 1853,
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hen sind, sondern da{fß sS1e auf bestimmte, zeitlich und örtlich gebundene
Schwierigkeiten abzielen. Lee bezieht sich auf Gal 326 un: sagt dazu,
da{ß INa den lext nicht dahingehend auslegen könne, Frauen VO  = 1r-
gendwelchen Rechten, Äl‘l'lt€l”l'l oder Privilegien ıIn der Kirche Uu-
schließen. Wenn der lext irgendeine Bedeutung habe, argumentiert
Lee, annn diese LLUT lauten, da{ß Männer un Frauen auf der christlichen
Kanzel gleichgestellt sind, Was ihre Rechte, Privilegien und Verantwor-
tungen betrifft.
Lieses Wort aus Gal hatte 1m übrigen auch die schwarze Evangelistin
Amanda Smaith/ die sich auch berufen wulste, die jedoch
VOT den Weißen Furcht hatte, weil die Weißen »dort« 7 die Schwarzen
aber )>hi€l'(( selen, der Kassısmus also die Menschen ach ihrer Hautfar-
be einteilte. Als s1e aber ann das Wort Gal 328 gehört habe, sSe1 es ihr
plötzlich durch den INnnn NscCh, da{ß sS1e vorher den ext n1ıe richtig
verstanden hätte. Jetzt aber habe der Heilige Geist C5 ihr klargemacht.
Und WenNnn s1e Jetzt weiße Menschen anschauen würde, VOT denen sS1e
VOT iImmer Furcht gehabt habe, selen diese Jetzt sehr klein Der grofße
Berg hatte sich In einen Maulwurfhügel verwandelt, WIe s1e In ihrer Au-
tobiographie VON 1893 schrieb. ®
Man annn och weltere Frauen dus der Erweckungsbewegung anführen,
die nıcht LLUT durch ihre Bücher und Schritten, sondern auch durch
ere Aktivitäten Lehrfunktionen ausübten. S0 7 B gab Hannah YACY
Cutler dem Rev. enry Grew, der die Frauen aufgetreten Walrl, fol-
gendes Aa ntwort:

» DDie elt 1st gekommen, da{} Frauen die Schrift selber lesen un! interpretle-
1eHN Zu lange haben WIT (Gottes Willen VO  - den Lippen der Männer gelernt
un IiseTe ugen Va dem grofßsen Buch der Natur verschlossen Fs 1st
ıne Schande, da{s diejenigen, die uns die Bibel als den geoffenbarten Willen
des allwissenden un: utıgen Schöpfers empfehlen, diese WwIe aus einem
Munde auf Seiten der Iyrannei un: Unterdrückung zıtl1eren. Ich denke, WIT
schulden uls selbst un:! uNnseTer Religion, dle Bibel ihnen aus den Händen

schlagen, un WIT sollten dessen den wunderbaren Geist verkündi-
sCH, der sich durch alle Gebote un Lehren zieht, anstatt auf isolierten JTexten
erumzureiten, die ın uUu1llseTienN agen un iın dieser Generation keine Anwen-
dung finden.«14

Man annn auch auf Catherine Mumford Booth (  DA  ) verwelsen,
die bei der Entstehung und Entwicklung der Heilsarmee eiıne mindestens
ebenso bedeutsame Rolle gespielt hat wI1e ihr Mann William, aber wen1-
SCI oft geNannt wird S1ie VO  3 ihrer grofßen Familie, da{fs s1e c5 1ın
die Köpfe ihrer Söhne geradezu »eingehämmert« habe, da{fß deren
Schwestern SCHAUSO intelligent und fähig selen, wI1e s1e die Söhne

x Smith, An Autobiography. The Story of the Lord’s Dealings ith Mrs Amanda
Smith, Nachdr. Noblesville (IN) 1972,
I itiert bei Hardesty, Daughters,
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» Der Grundsatz Jesu Christi War CS Frauen auf die gleiche Stufe stel-
len wWI1e Männer, obgleich INan muß, dafß selne Apostel diesen
Grundsatz oft nicht befolgten.« 7u Pfingsten, argumentıerte sS1e ın e1l-
nNer 372 Seiten umtassenden Broschüre mı1t dem Titel » Female Ministry« }wurde der Geist auf weibliche und männliche Nachfolger Christi glei-
chermaßlßen AaUSSCHOSSECN: »Welch eın bemerkenswerter Handgriff des
Teutels, da{$ etT 1es erfolgreich ıIn der SanNzeCN Kirchengeschichte VeI-

bergen wulßlte.« Und welılter s1e » Es 1st unmöglich, den Schaden
auch 11L1U abzuschätzen, der der Kirche dort entstand, INnan Vorur-
tei] und rauchtum gestattete, die Ausgiefßung des (Geistes Gottes auf
selne Dienerinnen für null und nichtig erklären.« In der Heilsarmee
dienen daher die männlichen und weiblichen Offtiziere nebeneinander,
und schon se1t jeher annn eine Frau der Spitze stehen, also die kom-
mandierende Generalin werden.
Man annn also testhalten, da{s In den Erweckungsbewegungen, ob 1m eut-
schen Pietismus Zinzendorf oder In dem amerikanischen Revival oder
In der Heilsarmee der Heilige Geist der Anknüpfungspunkt WaIl, die
EmanzIipation der Frau In der Kirche voranzutreiben. Der Heilige (Gelst WarTr
der Emanzı1ıpator der Frau. Dies 1st annn die Voraussetzung für die Frauenor-
dination, weil es dem Gesichtspunkt der Gleichheit und der Men-
schenrechte keine Privilegien ın der Kirche geben kann, die HUr ännern
vorbehalten waren Dieser Rückegriff auf den Heiligen (Geist äflst sich auch In
der Heiligungsbewegung und In der frühen Pfingstbewegung beobachten.
Hannah Whıitall Smuith, die Frau des Fabrikanten Robert Pearsall Smith,
der SAaMNZ wesentlich die Heiligungsbewegung ın England (Keswick) un
die Gemeinschaftsbewegung auf dem europäischen Kontinent beeinflufs-
te15 schrieb eın vielgelesenes Buch mıiıt dem Titel The Christian’s Secret
of appyYy Life, ıIn dem 1m Vorwort heißt, da{s S1e eın theologisches
Buch vorgelegt habe, weil sS1e keine theologische Ausbildung durchlaufen
habe S1e entschuldigt sich für viele theologische Fehler, die ihr
wahrscheinlich unterlaufen selen. Ihr stehe 1U der Weg ber die prakti-
sche Erfahrung offen Den aber geht Hannah Smith konsequent. Unver-
kennbar lst, da{s sich ıIn diesem Vorwort eın Unterlegenheitsgefühl dus-

spricht, das dus der Tatsache resultiert, da{ß 1m allgemeinen den t}rauen
der Zugang theologischer Bildung versperrt WAaITL. S1e schreibt aber eın
theologisches Buch, das auf den Erfahrungen ihrer Frömmigkeit basierte.
uch Phoebe Palmer (  /-1  i die nicht LLUT iın den USA, sondern
auch auf den Britischen Inseln 1m Sinne der Heiligungsbewegung CVa

gelisierte, schriebh eın Buch The Promise of the Father, In dem sS1e auf ber
400 Seiten das Recht der Frau verteidigte, das Wort Gottes predigen.
S1e sieht darin eine eue heilsgeschichtliche Epoche autfziehen.

I Vgl das autfschlußreiche Buch VONN Voigt, {Die Heiligungsbewegung zwischen
Methodistischer Kirche und Landeskirchlicher Gemeinschaft, Wuppertal 1996
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Wenn nämlich der (Geist der Prophetie In allen Jüngern Christi, gleich ob
männlich oder weiblich, anerkannt werde, »wird der letzte Akt ın dem
großsen Drama der Erlösung des Menschen sich geöffnet haben« (5 525)
Wiıe sehr Erweckungsbewegungen sich mıiıt der »Frauenfrage« befaßt ha-
en, älst sich auch bei dem Baptısten AA Gordon zeigen; der madfisgeblich
für den Autbau des Gordon College Wal (heute Gordon-Conwell Theolo-
gical Seminary 1ın der ähe VO  —; Boston). Gegenüber dem VO  — Konservati-
Ven vorgebrachten Einwand, dafß Frauen bei Missionsversammlungen
nicht sprechen sollten, schrieh er 1594 für die Zeitschrift MI1ss1onary Re-
D1LEW of the World einen Artikel miıt der Überschrift »The Ministry of
Women«, In dem Cc5 heißt, da{ »be]l geistlichen Erweckungen In der ( se
schichte des Protestantismus der Impuls für christliche F+rauen, ın der öf-
fentlichen Versammlung beten un Zeugnis geben, nicht er-
drückt werden konnte.« Er bezog sich ähnlich w1e Phoebe Palmer beson-
ers auf Apg Es 1st der ext der Pfingstgeschichte, besonders das /itat
aus dem Propheten Joel, auf den Inan sich 1n der Erweckungs-, Heiligungs-
und Pfingstbewegung me1lsten beruft, das Recht der Frau vertel-
digen, sich theologisch aufßern und predigen. In den genannten Be-

erfahren Frauen anfänglich eine Gleichbehandlung In Kirchen
der Heiligungsbewegung lag der Anteil der ordinierten Frauen anfänglich
bei 20% wiewohl annn der die Jahrhundertwende einsetzende Fun-
damentalismus diesem egalitären Prinzip eın Ende setzte und zumindest In
dieser rage der Buchstabe wieder den (Geist toten begann.
Der Fundamentalismus hat diese Linıie bis ZUT Gegenwart durchgehalten.
YSst 1998 hat die der Führung Fundamentalisten stehen-
de Southern Baptıst Conventıion ihre Glaubensgrundlage den /usatz
erweıtert, da{s sich die Frau der dienenden Führung (servant leadership)
ihres Mannes »bereitwillig« unterzuordnen habe (gracefully submiss1ive;
graceful älst sich auch mMI1t »ehrfurchtsvoll« oder »wohlwollend« überset-
zZeN). Hier wird eiıne »kephale-Struktur« innerhal eliner Famiuilie u-
liert, die eıne Ordination der Frau überhaupt nicht ıIn Betracht ziehen las-
sSen annn Daher 1st es gelegentlich vorgekommen, da{s Gemeinden aus
dem Bund ausgeschlossen wurden, die eine Ftrau ordinierten.
Der Rückgriff auf den Heiligen Ge1lst ist nıicht 1U für den Fundamentalis-
INUS, sondern auch für ein1ıge Traditionskirchen eın Argument, weil] bei
ihnen die Traditionen, die sich herausgebildet haben, natürlich auch Vel-
standen werden als solche, die der Leitung des Heiligen (jeistes ent-
standen sind Daher steht Geistlehre Geistlehre, wobei INnan

muÄs, da{ß schon se1lt der frühen Christenheit der Heilige (Geist sowohl
Recht und Tradition schafft als auch dieses Recht und diese Tradition WIEe-
derum bricht, wWenn ecs die Situation erforderlich macht. Allerdings i1st
ann die rage ach der Unterscheidung der (eister VO  3 außerordentli-
cher Wichtigkeit, un scheint, da{s ein1ge der Traditionskirchen diese
Unterscheidung miıt dem einfachen Argument treffen, da{s die heilige Ira-
dition wahren ist
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Die Kirche (079)  s England un die römisch-katholische Kirche

ach diesem Ausflug In die Erweckungsbewegungen, die VON der akade-
mischen Theologie häufig mi1t einem gewlssen Naserümpfen betrachtet
werden, weil Inhan dem Urteil anhängt, 1er werde wen1g Theologie
betrieben, viel auf Gefühle Rücksicht SC und sehr die
menschliche, prıvate Erfahrung AB Ma{fsstah erhoben, sollen Jetzt e1IN1-
SC der Traditionskirchen ıIn den Blick treten.!®
Am November 19972 beschlo{fß die Generalsynode der Kirche VOoNnNn

England mi1t der erforderlichen Zwei-Drittel-Mehrheit In den TeI Kam-
InNneTrn der Bischöfe, der Priester und der Lalen, aus denen sich das höch-
STE Entscheidungsgremium der Church of England IHMAICHSCIZT,
künftig auch Frauen als Priesterinnen 7zuzulassen. Interessant 1St das
Zahlenverhältnis: In der Kammer der Bischöfe stimmten Bischöte da-
für, dagegen (75%), bei den Priestern WarTr das Stimmenverhältnis 176

(70%); überraschend iel In der Laienkammer die Zustimmung
mI1t 169 (67%) 1LL1UT knapp ZzZUugunsten der geforderten Mehrheit
für die Ordination der Frauen au  N

Die Synode sah sich einem gewIlssen Dilemma ausgeSseTZTL; enn Sanz
gleich, w1e die Entscheidung ausgefallen ware, immer hätte sS1e zugleich
begeisterte Zustimmung und aSS1Iıve Ablehnung hervorgerufen. Dies
Warlr nicht verwunderlich, weil heftige Flügelkämpfte und manchmal auch
eıgenartıge Koalitionen 7 B zwischen der hochkirchlichen Richtung
und der evangelikalen eiıne ber 20jährige Debatte In der Kirche VOo  —

England begleitet hatten. Bei Bekanntgabe der Ergebnisse brachen die
betroffenen Frauen In großen Jubel aus, zugleich aber wurde bekannt,
da{fß mi1t Austritten und Übertritten ZUiE römisch-katholischen Kirche
rechnen se1 Die Entscheidung ın der Kirche VON England WarTr notwendig
geworden, weil In anderen anglikanischen Provinzen schon längere eıt
Frauen u Priesteramt zugelassen waren, dann aber die eigenartıge S1-
tuatıon eintrat, da{ß 7 B eine Frau aus Neuseeland, die ört+ als Priesterin
fungierte, bei einem Besuch ın England diese Funktion nicht ausüben
konnte. Der Erzbischof VON Canterbury, George Carev, den Ianl einem
moderat-evangelikalen Flügel zurechnen kann, hatte sich auch für die
Zulassung der Frauen 7ARE Priesteramt ausgesprochen. S1ie sSEe1 »biblisch,
historisch und menschlich« Jetzt gefordert, weil die Kirche VOIN

England der Gefahr ausgesetZt sel, da{fß keiner mehr auf sS1e ore
Zugleich hatte die Kirche VO  —_ England einen Fonds VON Mıo Pfund
bereitgestellt, Priester abfinden können, die sich ıIn ihrem (Jew1s-
SC  aD gebunden sahen, dieser Entscheidung widersprechen.!” Außerdem

16 Zum folgenden vgl AC: » Frauenordination: Dienst der Okumene?«, 1ın
MAdKI 103-107

x Der VO manchen erwartete Massenübertritt ZUT römisch-katholischen Kirche blieb
AU:  N uch el die Zahl der übergetretenen Priester geringer aQUuU»s, da{fs der Fonds nicht
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wurde auch festgelegt, dafß die Bischöfe nicht CZWUNSCN werden kön-
EN, eine Ordination VOon Frauen orzunehmen. Man hatte ach
anglikanischer Tradition versucht, das ach ber der Kirche breit w1e
möglich SPaNnnen bzw. der vielgepriesenen »comprehensiveness«
entsprechen. In der weltweiten anglikanischen Gemeinschaft aber 1st
ach wWI1e VOT jede einzelne Kirchenprovinz berechtigt, ın dieser Frage
eiıne eıgene Entscheidung fällen. In den Vereinigten Staaten 7 B War
ZU Zeitpunkt der Entscheidung In England bereits eine Frau 7U Bı-
schötfin der Episkopalkirche gewählt worden, In Wales hat INnan sich ach
der Entscheidung In England dieser widersetzt.
Der ökumenische Verbund der Kirchen untereinander brachte C555 SaNZ
türlich miıt sich, da{$ andere Kirchen auf den Entschlufs der Kirche VO  5

England reaglerten. Die Reaktionen jelen, wI1e nicht anders
recht unterschiedlich au  N Der Lutherische Weltbund begrüßte die Ent-
scheidung als einen posıtıven ökumenischen Schritt. Ahnlich außerte sich
der damalige Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kirchen, der
methodistische Pastor Emilio Castro, der zugleich hervorhob, da{ß die Or-
dination VO  Z Ftrauen eın Hindernis für die Einheit der Kirche darstelle.
Iies aber sahen andere Kirchen gaNzZz anders. Besonders VO  >} römisch-ka-
tholischer Seite blieb eine unmittelbare Reaktion auf die Entscheidungnicht au  N apst Johannes Paul I1 iefs Erzbischof Carey WI1ssen, da{ß mıiıt
der Entscheidung eın »LMLEUCS und schweres Hindernis für den Proze{fs der
Wiederversöhnung mıiıt der katholischen Kirche« entstanden se1 Fs se1 das
Wesen des Weihesakraments damit berührt, und die katholische Kirche
habe theologischen Gründen kein Recht« einer Weihe VON Frauen
ZU Priesteramt. Ahnlich außerte sich der Vorsitzende der katholischen
Bischofskonferenz VOoO  - England und Wales, Kardinal Basıil Hume, der ent-
täuscht VO  — der Entscheidung War und zugleich / da{fß die kirchliche
Tradition nicht einfach geändert werden könne, blofß weil sich die Haltung
gegenüber Ftrauen ıIn der Gesellschaft geändert habe Es wird also seltens
der katholischen Kirche / als se1 die Einführung der Ordination
VO  - Frauen darauf zurückzuführen, dafß sich der gesellschaftliche tellen-
wert der Frau geändert habe und da{s INa  } daher VON bisherigen theologi-
schen Traditionen abweichen musse.
Mit anderen Worten: Der Zeitgeist wird für die Einführung der Ordina-
t1on VON Frauen iın den anderen Kirchen verantwortlich gemacht. Inte-
ressanterwelise begrüßten Sprecherinnen des Katholischen Deutschen

ausgeschöpft wurde. Es gab auch innerhalb der römisch-katholischen Kirche Kritik, die
sich wWen wundert es? besonders den Übertritten verheirateter Priester festmachte.
Anglikanische Priester wurden indes nicht »automatisch« übernommen; S1E mufßten erst
einen Unterricht durchlautfen und wurden ordiniert. Die Kirche on England VOI-

schweigt die Zahl der Übertritte römisch-katholischer Priester; ach Schätzungen liegtdiese ber PTo ahr höher als die Übertritte aus dem einmaligen Anla{ der Einführung der
Ordination VON Frauen.
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Frauenbundes und der Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands
die Entscheidung der Kirche VO England. Gertrud Casel, die Generalse-
kretärin der Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands, fügte hin-
Z da{fß die Außerung VO katholischer Seite, eine Ordination VOoO  - Frau-

würde die ökumenischen Beziehungen gefährden, aus der Diskussion
verschwinden musse.
Dies aber 1st natürlich nicht der Fall Weil aber auch innerhalb der ka-
tholischen Kirche selbst die Diskussion ber die Einführung des Priester-

für Frauen weılterg1ing, sah sich der apst veranlaßt, Pfingsten
1994, also miıtten 1ın der ökumenischen Dekade »Kirchen ıIn Solidarität
mıiıt den Frauen«, eın Schreiben z »ordinatio sacerdotalis« veröf-
fentlichen.!8® Darın erklärt der aps Kraft selnes Amtes, »da{fß die Kirche
keinerlei Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe spenden und da{fß
sich alle Gläubigen der Kirche endgültig (lateinisch: definitive) diese
Entscheidung halten haben.« Damıit sollte eıne 1mM theologischen Mei-
nungsstreıt fälschlicherweise In Zweiftel Gewißheit mıiıt der
lehramtlichen Autorität des Papstes ıIn Erinnerung gerufen werden und
zugleich aus der Sicht des Papstes der Streit beendet se1IN. Daher wird
das Wort »definitiv« gebraucht, Was nicht miı1t »infallibel« verwech-
seln Ist; aber gleichwohl einen hohen lehramtlichen Stellenwert hat
Da{fs die Kirchen allesamt mıiıt der Rolle der Frau Probleme haben, 1-
streicht die besondere ökumenische Dekade »Kirchen 1ın Solidarität miı1t
den Frauen«, die Ja keineswegs überflüssig 1st Nirgendwo aber scheinen
1m Westen die Probleme gravierend sSe1n wI1e 1ın der römisch-ka-
tholischen Kirche. Man annn darüber spekulieren, womıt das
hängt. Das einfachste Erklärungsmodell scheint jedoch se1ln, da{ß
gut WI1e alle Verlautbarungen dieser Kirche VON älteren, 7zölibatär leben-
den ännern verfaflt sind, da{s sich die Frau 1UT als »Objekt amnıts-
kirchlicher Detinitionen« vorkommen annn 50 etwa apst Paul VI
1mM »Jahr der Frau« 19/53, da{s die Kirche die Würde und Sendung der
Frau, »WwI1e der Plan (Gottes es ihr zugedacht hat«, 1ın besonderer Weise
vertritt: » Als liebe Tochter als reine und starke Jungfrau, als liebevolle
Braut, VOT allem aber als Mutftter, die ın Ehre und voller Würde halten
1st, und schliefßlich als Witwe, tromm, 1 Leid gereift und unermüdlich«.
Der katholische Dogmatiker Wolfgang Beinert!?” hat das Dilemma sol-
cher Satze auf den Punkt gebracht, wWwenn er dazıu bemerkt: » Niemand
käme auf die Idee, den Mann erschöpfend ZU definieren als lieben Sohn
seliner Mutltter, als reinen un starken Junggesellen, als liebevollen Traäu-
t1gam, VOT allem als Vater, der 1ın Ehre und voller Würde halten 1Sst,
und schliefßlich als TOMMEN un unermüdlichen Witwer«. Es 1st klar,
da{fß bei dieser Schieflage weder die eigene Gottebenbildlichkeit der Frau

158 Vgl AaCc »Endgültiges Nein Roms VAYKE Priesterweihe on Frauen«, in
MAdKI 1994), 65-67

1 Beinert, Frauenbefreiung und Kirche, Regensburg 1987,
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och die des Mannes gewahrt sind Das päpstliche Schreiben ZU Frau-
enordination muÄ{fs für Frauen, die Z Wal das Trot backen, aber nicht bre-
chen dürfen, neben der theologischen auch eine persönliche Katastrophe
bedeuten.
Es gibt 1mM wesentlichen Z7We]l Argumente, auf die sich der Papst ezieht.
Das eine 1st, da{s Marıa, die Multter Gottes und Multter der Kirche, die Ja
zugleich auch den Archetyp der Kirche darstellt, nıcht dem eigentli-
chen Sendungsauftrag der Apostel teilnehmen konnte und deshalbh eben
auch nıiıcht das Amtspriestertum erhalten hatte. Die Nichtzulassung der
Frau U Amt annn deshalbh keine Diskriminierung der Frau darstellen,
weil keine Frau hoch verehrt wird w1e Marıa, iıhr aber dennoch das
Priesteramt vorenthalten 1st
och entscheidender aber 1st die These, da den Frauen die Weihe

1st, weil damit »die göttliche Verfassung der Kirche selbst« be-
troffen 1sSt I diese Sicht wird dadurch begründet, da{ß die kirchlicherseits
gewährte Zulassung Z Amtsprliestertum sich ach der Norm Jesu bei
der Erwählung der 7zwölf Apostel richten MUu Fs wurden damals LLUI
Männer erwählt, und diese Berutung erfolgte ach Meinung des Papstes
» gemäß dem ew1gen Plan Gottes«; denn 1Ur Männer sind »zutiefst mı1t
der Sendung des fleischgewordenen Wortes selbst verbunden«, weil LLUT
sS1e den Herrn und Erlöser vergegenwartıgen ıIn der Lage sind Daher
würde die Priesterweihe der Frau einen Bruch miı1t der göttlichen Vertfas-
SunNng der Kirche bedeuten.
Es liegen ler ähnlichen Argumente VOIL, wI1e sS1e bei den evangelischen
Erwäaägungen In Württemberg JATZ ach dem Zweiten Weltkrieg 1Ns Feld
geführt wurden. Nur eın Mann annn aufgrund selner Männlichkeit das
ın dem Mann Jesus fleischgewordene Wort Gottes reprasentleren. Das
Wort Gottes 1st nicht »Mensch«, sondern »Mann« geworden.
Die biblisch-theologische Basıs der päpstlichen These 1st die Berufung
der 7zwoölf Apostel. Darın wird eıne für alle Zeiten gültige Norm des
männlichen Amtspriestertums erblickt. Wiche INan davon ab und würde
INan Frauen Z Priesteramt zulassen, griffe Ial damit In den ew1gen
Plan Gottes für selne Kirche eın Die Ex1istenz der Kirche beruht also
mittelbar auf der LLUT äannern vorbehaltenen Amtsautorität. Der Aus-
schlu{fs der Frauen VO Priesteramt garantıert, da{$ die Kirche dem EeWl1-
gCn Plan Gottes gemäls aufgebaut un strukturiert 1st Die Berufung des
männlichen Zwölterkreises 1st das für alle Zeiten normatıve Vorbild der
Priesterweihen, die annn natürlich LLUT äannern vorbehalten bleiben
können. Die Normativıtät wird dadurch abgesichert, da{s der apst Jesu
Verhalten Jenselts aller geschichtlichen, soziologischen oder kulturellen
Bedingungen ansiedelt, also eiıne geschichtslos-gültige Norm Dies
aber äldt sich für die eıt des Neuen Testamentes keineswegs a_
chen Die 7Z7wöltzahl der Apostel entspricht Ja ohl dem Anspruch Jesu
auf die 7zwölf Stämme des Volkes Israel. Den Zwölfen wurden außerdem
keinerlei priesterliche Funktionen, WI1Ie s1e sich 1mM Laufte der Kirchenge-
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schichte herausgebildet haben, übertragen. Außerdem äldt sich beobach-
ten, da{s die Zwölfzahl nicht 1U durch den Verrat des Judas unterschrit-
teN,; sondern sehr bald auch überschritten wird, wobei Paulus, obgleich
nıiıcht ZU ursprünglichen Zwölferkreis gehörig, besonderen Wert auf
seIln Apostelamt legt. Der gleiche Apostel annn eiıne Frau als »besonders
hervorragend« 1m Apostelkreis bezeichnen, Röm 16,6 Damit zerbricht
eigentlich der Boden der päpstlichen Argumentation. och erläutert Kar-
dinal Katzinger, da{fs Cc5 bei dem Papstschreiben einen » Primat des
Gehorsams« seltens des Lehramtes gehe, der auch eıne »(Grenze irchli-
cher Autorität« darstellt. Es wird also / als sSEe1 das Schreiben Re-
flex des Gehorsams des Lehramtes gegenüber der Heiligen Schrift. Da-
durch wird der Eindruck vermittelt, da{s das Lehramt nicht ber dem
Wort Giottes stehen kommt, sondern dafß ihm dient.
In der ökumenischen Bewegung und auch in bilateralen Dialogen 1st 1 -
INeTr wieder die Forderung erhoben worden, da{ß die Anerkennung eines
Primatsanspruches des Papstes VO  — der Reformierung dieses Amtes ab-
hängt, VO  — seliner Unterstellung das Wort (sottes. Wenn Kar-
dinal Katzınger 1m vorliegenden Falle Vo  > einer Grenze kirchlicher AuU«
Orıtäat spricht, weil das Wort (Gottes der Autorität des päpstlichen Amtes
übergeordnet 1st, annn sich 1es jedoch bei näherem Hinsehen
als eın Zirkelschlufs. Das Lehramt proJ1izlıert eıine kirchengeschichtliche
Entwicklung In die biblischen Texte zurück un weIlst die ausschliefßliche
Berufung VO  _ ännern ZU Dienstamt exegetischen Einsich-
ten als den klaren Stiftungswillen des Herrn aUs, der der Kirche und da-
mıiıt auch dem Lehramt vorgegeben i1st und dem das Lehramt In Ireue
Gehorsam schulde. Wenn das Lehramt aber auf diese Welse das sakra-
mentale und damit ausschliefßlich männliche Priesteramt für eine Set-
ZUNS Christi ausgibt, ann bindet Cc5 sich letztlich seine eıgene autorIi-
tatıve Setzung und übt damit einen unüberbietbaren geistlichen Macht-
anspruch au  N Es kommt also In der JTat darauf Wel die Schrift auslegt
un ob das römische Lehramt dazu da ISt, jene »Auslegung der Schrift

bekräftigen, die 1Im gläubigen Hören der Tradition sich eröffnet hat« 3
w1e Kardinal Katzinger schreibt. Wie könnte sich annn Tradition ber-
haupt verändern?
Im päpstlichen Schreiben wird aber auch insbesondere auf die anglikani-
schen »Brüder« Bezug 5C  ILINEN, denen INan den Standpunkt der ka-
tholischen Kirche durch Berufung auf die Irıas Schrift, Tradition un
Lehramt In Erinnerung rufen will, nämlich: » JDas In der Heiligen Schrift
bezeugte Vorbild Christi, der 1U Männer Aposteln wählte, die kon-
sStante Praxıs der Kirche, die In der ausschließlichen ahl VOoNn ännern
Christus nachahmte, und ihr lebendiges Lehramt, das beharrlich daran
testhält, da{s der Ausschlufs VO  M Frauen VO Priesteramt In Übereinstim-
INUNg steht miI1t Gottes Plan für seline Kirche.« Daher sieht sich das roO-
mische Lehramt angesichts der anglikanischen Debatten herausgefordert,
die apostolische Überlieferung schützen und eın Hindernis auf
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dem Weg AD Einheit der Christen vermeiden. Diesen Argumentati-
onsketten 1st die Kirche VO  a} England nicht gefolgt. Während Befürwor-
ter der Ordination VO  x Frauen In der katholischen Kirche durch die De-
batten In der Kirche VO  ; England Hoffnungen schöpften, es5 könne sich
auch In der römischen Kirche bewegen, hegte dagegen das rom1-
sche Lehramt die Hoffnung, die Anglikaner könnten 1m Dialog einem
katholischen Amtsverständnis bewegt werden, zumal In dem anglika-
nisch-katholischen Dialog die anglikanischen Teilnehmer zweigeteilt
Cn und nicht alle der Überzeugung TÜ da{ Frauen auch tatsächlich
YAR Priesteramt zugelassen werden könnten. Diese durch die Entschei-
dung der Kirche VOo  — England hinfällig gewordene Hoffnung der rOom1-
schen Kirche hatte offenbar gegenüber den evangelischen Kirchen nıe
bestanden, ohl deshalb, weil die evangelischen Ordinationen eın rTIe-
teramt 1m römischen Sınne beinhalten.
Die angebliche »Selbstbeschränkung kirchlicher AutorIität«, w1e Katzın-
SCcI/ MmMI1t der die theologische Debatte die Ordination VO  a} Frauen
»endgültig« für beendet erklärt wurde, führte andererseits einem
Schulterschlufs mı1t der orthodoxen Kirche. Miıt ihr wei{s sich die römische
Kirche 1ın der sakramentalen Verankerung des kirchlichen Amtes ein1g.

Die östlich-orthodoxen Kirchen

Der orthodoxe Standpunkt kommt besonders deutlich 1m anglikanisch-
orthodoxen Dialog A Sprache, der 19785 bei einer Sondersitzung ın eine
ausgesprochene Krise gerlet, als InNnan auf die Ordination VOo  — Frauen
sprechen kam Die orthodoxen Teilnehmer gaben damals eine Stellung-
nahme ab, In der sS1e davon ausgehen, da{s die vielfältigen Funktionen
und Gaben Von ännern und Frauen »nıicht alle untereinander dusSs-
tauschbar« sind Man mMuUsSsse sich daher »Zeitströmungen« widersetzen,
»die Männer un: Frauen In ihren Funktionen und Rollen austauschbar
machen und damit eiıiner Entmenschlichung des Lebens führen« 20
Die Orthodoxen unterscheiden zwischen »Neuerungen« und einer
»schöpferischen Kontinuiltät der Tradition«. Die Ordination VO  aD} Frauen
1st keine Kontinuität, sondern stellt eine illegitime Neuerung dar Ftrauen
können eine Vielfalt VOo  w Diensten In der Kirche ausüben, »aber es 1st
für sS1e nıcht möglich, Z Priesteramt zugelassen werden. Die rdi-
natıon VO  } Frauen 7A0 geistlichen Amt 1st eine Neuerung, der jegliche
Grundlage In der Heiligen Tradition fehlt elt der elıt Christi und
der Apostel hat die Kirche LLUTI Männer ZU Priesteramt ordiniert.
Christen sind heute a711 verpflichtet, dem Beispiel uUunNseTiTes Herrn, dem

Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene C  ‚p hg Meyer et al., Paderborn

Frankfurt a.M 1983, 9 Y Nr.
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Zeugnis der Schrift und der beständigen und unveränderlichen Zzweltau-
sendjährigen Praxis der Kirche treu bleiben« (Nr. /
Neben dieses geschichtliche Argument trıtt eine theologische Linie, die
besagt, da es bei der Frauenordination nicht einfach einen »kanoni-
schen Punkt kirchlicher Struktur« geht, »sondern die Grundlage des
christlichen Glaubens, wI1Ie s1e ın den ÄITItBI'I'\ der Kirche ZU Ausdruck
kommt« (Nr. 9) Die ÄIIItEI' sind also nicht beliebig, sondern unverzicht-
barer Bestandteil des christlichen Glaubens und der kirchlichen Struktur.
Der Anspruch der anglikanischen Kirche, ıIn apostolischer Sukzession
stehen, wird durch die Ordination VOo  b Frauen hinfällig, weil die apostoli-
sche Sukzession nicht I11U die Kontinultät des außeren Zeichens der
Handauflegung bedeutet, sondern auch die Kontinuität 1m apostolischen
Glauben un geistlichen Leben Orthodoxe Kirchen, die das geistliche
Amt ıIn der anglikanischen Kirche teilweise oder vorläufig anerkannt au
ben, müßten solche kte der Anerkennung überprüfen. Sollten die Angli-
kaner mI1t der Ordination VON Frauen fortfahren, würde dies »für a]]
SCTE Hoffnungen auf Einheit zwischen dem Anglikanismus un der (JIr-
thodoxie einen verheerenden Rückschlag bedeuten« (Nr. 10) Sinntälligen
Ausdruck and diese Beurteilung ın der Tatsache, da{s die orthodoxen De-
legierten autlos verschwanden, als die anglikanische Bischöfin Barbara
Harrıs aus den USA bei der Weltkonvokation »Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung« 1990 ıIn Seoul/Korea die Predigt hielt
Immerhin aber scheint der Dialog miıt den Anglikanern die Orthodoxen
bewogen haben, 1988 eın 5Symposium durchzuführen, Was der rage
der Ordination VOoON Frauen gewidmet WAaT. Hier werden ein1ge, für westli-
ches Denken schwer nachvollziehbare Gedankengänge vorgetragen, die
INa  a indes beachten mußs, 11 INhan die orthodoxe Position verstehen. Die
Unterscheidung VO  o Mann und Frau »kommt durch die typologische
Analogie >Eva-Marı1a« ZU Ausdruck und durch das besondere Verhältnis
der Frauen dem entschiedenen Wirken des Heiligen (seistes In dem
SanNnzen Heilsplan Christi.« Dazu trıtt die Adam-Christus-Typologie,
durch die dam einerselts das Urbild Christi 1St, während andererseits
Christus als der eue dam der ypus des alten dam 1st, der in sich das

menschliche Geschlecht reprasentiert. Zentrale 1gur 1m Heilsplan
Christi 1st die Mutter Gottes, die Gottesgebärerin. Während Vas Unge-
horsam ihren Tod und den der SaNnzen Menschheit verursachte, wurde der
Gehorsam der Jungfrau Marıa ZUT Ursache ihres Heils und das der 2 00VAD
Menschheit.2! Marıa steht also Eva un:z dam 1ın einem be-

Es sollte hier doch uch angemerkt werden, da{s diese Sicht, uch WenNnn s1e typolo-
gisch beschrieben ist, exegetisch schwerlich autfrecht erhalten werden annn Einen » ge-
schlechtsspezifischen« Sündentall mMi1t Ursachenwirkung für die gesamte Menschheit g1ibt

ın der Heiligen Schrift ebensowenig wI1e einen Heilsuniversalismus, der sich auf Marıa
konzentriert.
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sonderen Verhältnis. [Dies macht ihre besondere Stellung au  N »50 wurde
die Jungfrau Marıa, die theotokos, bei der Verkündigung ZUT Empfängerinder Oftenbarung des Heiligen Geistes der Erfüllung der typologischen
Rückführung Marıas Eva un der Inkarnation des dam
willen, der In selner Person alle ınge zusammenfa{(t. Dieses Verhältnis
zwischen dem besonderen Wirken des Heiligen Gieistes und der Jungfrau
Marıa und das typologische Verhältnis des alten und des dam ıIn
der Geschichte geben uns bedeutende Einsichten ın die Einstellung der
Kirche ZU Thema Männer und Frauen 1mM Blick auf die Ordination ZU
sakramentalen Priesteramt«42 (Nr. _)
Die theotokos 1st jedoch nicht 1Ur typologisch Eva rückgekoppelt,
sondern sS1e ist zugleich auch ypos ür die Kirche; ann es auch die
römisch-katholische Kirche formulieren. Die theotokos wI1e auch die Kir-
che emptangen den Heiligen Geilst und gebären durch dessen Energie
Christus, wI1Ie es bei Marıa geschehen 1st, und die Kinder der
Menschheit, wWwIe es ıIn der Kirche durch das Sakrament der Tautfe g-schieht. Diese Typologie 1sSt Grundlage für das Bewufltsein der Kirche,
Ftrauen VO sakramentalen Priesteramt auszuschließen. Zugleich soll auf
diese Weise ıIn der Kirche die Christologie un die Pneumatologie 1im
Gleichgewicht gehalten werden (Nr. 18) Denn LLUT Männer, die durch
den besonderen Akt der Ordination azu bestimmt sind, können ‚AT
tar »bildhaft« das aupt des Leibes, den Hohenpriester Jesus Christus;
darstellen, wWw1e In der weiblichen Person der theotokos das olk
Gottes typologisch vertreten 1sSt » Die reprasentatıve und fürsprechende
Stellung der theotokos drückt sich deutlich ıIn dem ikonographischen
Zyklos der orthodoxen Architektur aus, nachdem die Ikone der theoto-
kos, die Christus ıIn ihrem Schofß hält, den liturgischen aum ber dem
Altartisch beherrscht. S0 entspricht dem bildhaften und typologischen
Rahmen des Gottesdienstes die männliche Figur der Rolle des Großen
Hohenpriesters, während die weibliche Person der Jungfrau die Kirche iın
ANSCIMNECSSCHEI Weise durch alle Glieder des Leibes abbildet« (Nr. 17
Die Orthodoxie 1st sich bewußt, da{s diese bildhafte und typologische
Art, die rage ach der Ordination VON Frauen negatıv beantworten,
VO  . einer Wahrheits- und Realitätsebene ausgeht, die rein rationalen
Auslegungen nicht zugänglich 1sSt Das Nichtbeachten dieser Realität
Was also 7 B iImmer annn geschieht, Wenn Ftrauen ordiniert werden be-
raubt »alle, die dies tun, grundlegender und wesentlicher Dimensionen
der vollen christlichen Erfahrung des Lebens ıIn Christus« (Nr. 18) Aus-
schließlicher älst sich wohl eine theologische Position nıcht beschreiben.
Zusammenfassend heißt ©S da{ß die Unmöglichkeit der Ordination von

[Die /itate mıiıt den fortlaufenden Nummern finden sich In dem Ergebnis des Sym-
pOosı1ums, abgedruckt 1ın Orthodoxes Forum (1989),
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Ftrauen A besonderen Priesteramt In folgenden geistlich verwurzelten
Positionen ZU Ausdruck kommt:

»a) Aufgrund des Beispiels uNnseTes Herrn Jesus Christus, der keine Frau als
einen selner Apostel ausgewählt hat;
b) aufgrund des Beispiels der theotokos, die iın der Kirche keine sakramentale
priesterliche Funktion ausgeübt hat, selbst WEl S1e würdig WAalT, Mutltter des
fleischgewordenen Sohnes un Wortes (sottes werden;
C) aufgrund der apostolischen Tradition, nach der die Apostel, die dem Be1i-
spiel des Herrn gefolgt I1, keine Frau diesem besonderen Priesteramt
ın der Kirche ordiniert haben:;
d) aufgrund ein1ıger Punkte ıIn der paulinischen Lehre, die auf die Stellung
der Frau ın der Kirche ezug nehmen un:!
e) aufgrund d€S Krıteriums der Analogie, nach der, falls die Ausübung des
sakramentalen Priesteramtes durch Frauen gestattet sel, VON der theotokos
hätte ZUersSt ausgeübt werden sollen«.

Schlufß
Miıt eiıiner wahren Begebenheit dus Bayern uNnseTerTr Jage begann dieser
Autsatz. Mit einer Besonderheit aus Bayern sS€e1 der Abschlufs gemacht.
Als die bayerische Landessynode 19/4 ber die Eintführung der Ordina-
tıon VO  — Frauen einen posıtıven Beschlufß faßte, der das Votum
des Bischofs ausfiel, hatte der Synodale Dr Bogdahn, der inzwischen
Kreisdekan In München lSt, sich einen besonderen Schachzug e
dacht Er hatte bei dem katholischen Theologen arl Rahner angefragt,
ob eine Entscheidung der bayerischen Landessynode für die Ordination
der t+rau den Graben 7zwischen den Kirchen vertiefen würde. Rahner
schrieh daraufhin einen Brief, den der Synodale bei der JTagung verlas.
Der katholische Theologe argumentierte, da{ß die Frauenordination ZWarTr
»elne weıtere kirchenrechtliche und pastorale Differenz Z.UT römisch-ka-
tholischen Kirche« entstehen lasse, da{ß aber damıt keine euE dogmati-
sche Differenz zwischen den Kirchen einhergehe. Denn der Ausschlufs
der Frau VON der priesterlichen Ordination se1 Ergebnis langer Tradition,
und diese Tradition sS£e1 zweitellos nicht VO  - heute auf INOTSCH veran-
dern »Ich bestreite aber, da{ß diese Tradition einen absolut verbindlichen
Charakter eınes Dogmas (vorgetragen durch das ordentliche Lehramt)
hat Ich halte diese Tradition für eıne blo{s menschlich geschichtliche, für
eıinen für vVeErsanschel oder vergehende Zeiten notwendigen oder legiti-
Inen Reflex der profanen, kulturellen und gesellschaftlichen Situation
der Fran, eiıner Sıituation, die heute sich sehr schnell wandelt.«
Ahnliche Gedanken hat Rahner ann 1980 veröffentlicht: »Da{fs das fak-
tische Verhalten Jesu und der Apostel eine Norm göttlicher Oftenbarung
1m Sinn des Wortes impliziert, scheint nıcht bewiesen SEIN.«
Interessanterwelse bezieht sich Rahner äahnlich wI1e die evangelikalen
F}rauen 1mM Amerika des Jahrhunderts auf die Sklaverei, die ach
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den biblischen Schriften auch nicht In einer radikalen Form ıIn rage g...stellt worden se]1 45
Implizit heiflt das nichts anderes, als da{s die Kirchen, die Frauen ordinie-
iIien und allen Leitungsämtern der Kirche zulassen, einen Stellvertre-
terdienst für diejenigen Kirchen Cun, die solches och iImmer ablehnen.
ber eıne och lange und als heilig angesehene Tradition annn gebro-
chen werden, nicht NUTrT, weil profane, kulturelle oder gesellschaftliche 3
tuatıonen sich schnell wandeln, sondern weil s der Heilige Geist selber
lst, der Tradition und Recht schafft, diese aber auch, wWwenn verkrustete
Situationen es erforderlich machen, verändert und bricht. Wenn nicht al-
les trugt, befinden sich die Kirchen Inmıtten einer Übergangsphase, In
der P gilt, das Charisma der Unterscheidung der Geister vA Anwen-
dung bringen.
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Versöhnung inklusive Rechttertigung
Zum römisch-katholisch lutherischen Gespräch

ber die Rechtfertigungslehre
Eduard Schütz

IDie PeUEC Aktualıität der Rechtfertigungslehre ım ökumenischen
Diskurs

Am Februar 1997 übergaben der Lutherische Weltbund und der
Päpstliche Rat ZUT Förderung der Einheit der Christen den endgültigen
ext einer »Gemelinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre 1997«1
der ökumenischen Offentlichkeit und insbesondere den lutherischen KIr-
chen 1ın der Welt und der römisch-kathohschen Kirche ZUT kKezeption.
Durch eıne solche Kezeption sollte VOT allem festgestellt werden, da{$ die
In der »Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre« (GE) sC-
stellte Rechtfertigungslehre nicht mehr VOIN den Damnatiıonen der luthe-
rischen Bekenntnisschriften? un den Anathematismen des Konzzils VOoO  —

Trient® (1545-1563) getroffen wird Das Vorhaben einer solchen 1st
nicht NUu für die beteiligten Kirchen eın epochales Ere1gni1s, sondern
stellt auch für alle anderen Kirchen eıne Herausforderung dar, geht es

doch einen bedeutsamen Schritt auf dem Wege ZUTL sichtbaren Fın-
elt aller Christen un Kirchen. Für die nicht unmittelbar beteiligten
Kirchen erhebt sich dabei die rage, welche vergleichbaren Schritte auf
das Ziel der Kircheneinheit hin VOo  b ihnen nte  men werden un
wI1e die dazu hilfreich werden annn
Die »(Gemelnsame Erklärung ZUI Rechtfertigungslehre« basiert auf den
Ergebnissen früherer Dialoge zwischen Lutheranern un Katholiken, die

Den ext der bieten epd-Dokumentation 46/1997, 21-28; Lutherische Monatshef-
te eft 10/1997 Dokumentation, 1412 (mit Anmerkungen und Anlagen) und Material-
dienst des Kontessionskundlichen Instituts Bensheim 48/1997, 34-37 Ich zıtlere nach der
tortlaufenden Numerlierung der VOIN 7Zitfer bis

Vgl azu HW Gensichen, Damnamus. Die Verwerfung VOoO  3 Irrlehre bei Luther und
1m Luthertum des Jahrhunderts, Berlin 1955, bes 65$f$f und

[ )ie anones enannten Anathematismen des Konzils Von Irıent vA Rechtferti-
gungslehre bringen Denzinger, Enchiridion Symbolorum Detinitionum Declara-
t10Num de Rebus Fidei et Morum. Editio edidit Rahner, Barcınone Friburgi Br1sg.
Komae 1957, 295-299 (Nr. ö11-543) 1m lateinischen ext und Neuner Roos, Der
Glaube der Kirche ın den Urkunden der Lehrverkündigung. Auflage neubearbeitet VON

Rahner und Kın Weger, Regensburg 1971, 513-518 (Nr. 519-851) 1m deutschen ext.
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einen Zeitraum VO  . mindestens Jahren umftfassen (vgl Nr 2-/)Autgrund der Erträge der bisherigen Dialoge hält INan nunmehr die Zeit
für reif, einen » Konsens In Grundwahrheiten der Rechttertigungslehre«ftormulieren un damit einen Beitrag Z.UT Überwindung der Kirchen-

eisten (Nr. 43 Worin besteht dieser Konsens?
ach einer Skizze der »Biblischen Rechtfertigungsbotschaft«, ın der be-
tONtT wird, da{s In der Heiligen Schrift das Evangelium VOo  = Joh 316 »IN
verschiedener Weise dargestellt wird« (Nr. °)| »herausragend« jedoch»die Beschreibung >als Rechtfertigung:‘ des Sünders durch Gottes Gnade
1m Glauben (Köm „253-25)« 1st (Nr. 9 formulieren Nr »das gemeın-
Ssamne Verständnis der Rechtfertigung«:

(14) » [Das gemeiınsame Hören auf die ın der Heiligen Schrift verkündigtefrohe Botschaft un nıcht zuletzt die theologischen Gespräche der etzten
Jahre zwischen den lutherischen Kirchen un:! der römisch-katholischen KI1r-
che haben einer Gemeinsamkeit 1M Verständnis der Rechtfertigung BE-führt Es umfa{st einen onsens 1ın den Grundwahrheiten; die unterschiedli-
chen Entfaltungen ıIn den Einzelaussagen sind damit vereinbar
(15) Es 1st gemeınsamer Glaube, da{s die Rechtfertigung das Werk des
dreieinigen Gottes 1st Der Vater hat seinen Sohn ZU eil der Sünder iın die
Welt gesandt. Die Menschwerdung, der Tod un: die Autferstehung Christi
sind Grund und Voraussetzung der Rechtfertigung. Daher bedeutet Rechtfer-
tıgung, da{s Christus selbst I1seTe Gerechtigkeit 1st, derer WIT ach dem Wil-
len des Vaters durch den Heiligen (elst teilhaftig werden. Gemeinsam beken-
TnenNn WIT. Allein dus Gnade 1m Glauben die Heilstat Chrıstl. nıcht auf
Grund uNnserTes Verdienstes, werden WIT VO  — Ott ANSCHOMIMN un! empfan-
scCcHh den Heiligen Geist, der HNSI Herzen un: Uu1ls befähigt un
aufruft Werken.
(16) Alle Menschen sind VO  — (Gott AF eil iın Christus erutfen. Allein
durch Christus werden WIT gerechtfertigt, indem WIT 1mM Glauben dieses eil
empfangen. Der Glaube selbst i1st wiederum Geschenk Gottes durch den Hei-
ligen Geist, der 1im Wort un In den Sakramenten iın der Gemeinschaft der
Gläubigen wirkt un zugleich die Gläubigen Jener Erneuerung ihres Le-
bens führt, die Gott 1m ew1ıgen Leben vollendet «

Die TEI Aussagen mıiıt dem Wörtchen »allein« nehmen die Akzente der
ftormatorischen Rechtfertigungslehre »sola gratila«, »solus Christus« und
»sola fide« auf. Dementsprechend soll die Lehre VON der Rechtfertigung»nicht LLUT eın Teilstück der christlichen Glaubenslehre« se1ln, sondern »IN
einem wesentlichen Bezug allen Glaubenswahrheiten« stehen (Nr. 15)
»Sije 1st eın unverzichtbares Kriterium, das die gesamte Lehre und Praxis
der Kirche unablässig auf Christus hin Orlentleren will Wenn Lutheraner
die einz1gartıge Bedeutung dieses Kriteriums betonen, verneinen sS1e nicht
den Zusammenhang und die Bedeutung aller Glaubenswahrheiten. Wenn
Katholiken sich VO  - mehreren Kriterien In Pflicht SC sehen, Vel-
neiınen sS1e nicht die besondere Funktion der Rechtfertigungsbotschaft.«
Die Rechtfertigungslehre als Kriterium aller kirchlichen Lehre und Pra-
X1S kommt also durchaus ıIn den Blick, auch wWenn s1e für Katholiken
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nicht das einz1ge Kriterium 1st Hier bleibt eine Unklarheit, denn allzu
hätte INnan gewußt, welche enn die anderen Kriterien sind, VO  —

denen sich Katholiken »IN Pflicht! sehen«. Jedes Krıterium
ber die Rechtfertigungslehre hinaus mu{ Ja diese ın den ugen der Eus
theraner entscheidend relativieren, In den ugen mancher lutherischer
Kritiker sehr, da{s VO  z einer kriteriologischen Bedeutung der Rechtfter-
tigungslehre In der gesprochen werden annn Tatsächlich befindet
sich 1er eın neuralgischer Punkt der
» [Jas gemeınsame Verständnis der Rechtfertigung« wird U ach sieben
Hinsichten ausgeführt, un ZWal ach dem Schema: gemeiınsames Be-
kenntnis, VO  - Lutheranern Betontes und VO  a Katholiken Betontes.
Alle Trel Elemente formieren einen differenzierten Konsens. Iie sieben
Aspekte sind

Unvermögen und Sünde des Menschen angesichts der Rechtfertigung
(Nr. 19-22
Rechtfertigung als Sündenvergebung und Gerechtmachung
(Nr. 22-24
Rechtfertigung durch Glauben und aus Gnade (Nr. 2527
Das Sündersein des Gerechtfertigten (Nr. ö-3
Gesetz und Evangelium (Nr. 1-35
Heilsgewißheit (Nr. 34-36(5) 281413 SIn Die Werke des Gerechtfertigten (Nr. 34-36).

Auf ein1ıge dieser Aspekte wird 1Im folgenden zurückzukommen se1n, auf
die anderen sSEe1 dieser Stelle urz eingegangen.
Die rage der Mitwirkung des Menschen selner Rechtfertigung 1st
das Thema des Aspektes. (GGemeinsam wird In Nr. bekannt, »da{s der
Mensch 1m Blick auf seın eil völlig autf die rettende Gnade (sottes
gewlesen 1st {[Die Freiheit, die gegenüber den Menschen un den Dain-
SsCch der Welt besitzt, 1St keine Freiheit auf seın eil hin [ )as heißt, als
Sünder steht GT dem Gericht (Gsottes und 1st unfähig, sich VOIN sich
aus (Gott kKettung zuzuwenden oder selne Rechtfertigung VOT (Gott

verdienen oder mıiıt eigener Kraft se1n eil erreichen. Rechtterti-
Sungs geschieht allein aus Gnade «
Die katholische Einlassung, »da{fs der Mensch bei der Vorbereitung auf die
Rechtfertigung und deren Annahme durch seine Zustimmung (sottes
rechtfertigendem Handeln smitwirke««, wird als »personale Zustimmung«
interpretiert, die »selbst eine Wirkung der Gnade und eın Iun des Men-
schen adus eigenen Kräften 1St« (Nr. 20) Andererseits bedeutet die utheri-
sche Ablehnung jeglicher Mitwirkung des Menschen selner Errettung
nıcht die Verneinung der Möglichkeit, »da{fßs der Mensch das Wirken der
Gnade ablehnen kann«. Positiv gewendet wird »Se1n volles personales Be-
teiligtsein 1m Glauben, das VO Wort Gottes selbst gewirkt wird«, be-
hauptet, wWwenn Lutheraner »betonen, dafß der Mensch die Rechtfertigung
1U empfangen annn (mere pass1ve)« (Nr. Z1)
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Da{s Rechtfertigung nicht 198808 Sündenvergebung, sondern auch Gerecht-
machung beinhaltet, hat sich ıIn den römisch-katholisch/lutherischen
Dialogen als gemeınsame Überzeugung herausgebildet (Nr. 22 wobei
das Wie der Verbindung beider Aussagen durchaus verschieden akzentu-
lert werden annn (Nr. 23£)
Da{s die Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben und dus (nas
de geschieht, wurde bereits bei der Herausarbeitung des gemeınsamen
Verständnisses der Rechttertigung stark betont (Nr. 14-17 und wird 11U
In Nr. prazısıert:

» Wır bekennen geme1ınsam, da{s der Sünder durch den Glauben das Heils-
handeln (Gottes ıIn Christus gerechtfertigt wird; dieses eil wird ihm VO

Heiligen (elst In der Taufe als Fundament selnes aNnzen christlichen Lebens
geschenkt. Der Mensch 1mM rechttertigenden Glauben auf Gottes gna-
dige Verheißung, in dem die Hoffnung auf Ott un! die Liebe ihm einge-schlossen sind. Dieser Glaube ist In der Liebe tatıg; darum kann un: darf der
Christ nıiıcht ohne Werke Jeiben. ber alles, Was 1mM Menschen dem freien
Geschenk des Glaubens vorausgeht un: nachfolgt, 1st nicht Grund der Recht-
fertigung un verdient s1e nicht.«

Die richtige Unterscheidung und die richtige Zuordnung VO (esetz un:
Evangelium wird gemeınsam In Nr 31 bekannt: » Der Mensch wird 1mM
Glauben das Evangelium yunabhängig VON Werken des Gesetzes«
(Köm 3,20) gerechtfertigt. Christus hat das (Gesetz erfüllt und es durch
seinen Tod und seine Auferstehung als Weg AU eil überwunden. Wır
bekennen zugleich, da{fs die Gebote Gottes für den Gerechtfertigten 1ın
Geltung bleiben und da{fß Christus ıIn seinem Wort und Leben den Wil-
len Gottes, der auch für den Gerechtfertigten Richtschnur selnes Han-
delns 1st, Y4£8% Ausdruck bringt. «
eım Thema »Heils gewißheit « (Nr. 4-5 War es 1m Prozefß des Entste-
ens der einer Irriıtation gekommen, insotern der Schlufsatz der
katholischen Lehrmeinung ursprünglich eindrucksvoall geheifßen hatte:
»Glaube 1sSt Heilsgewißheit.« (Nr. 56) Dieser atz mudßte auf Intervention
des Lehramtes hin zurückgezogen werden. eın Ersatz derselben Stelle
wirkt eigenartıg geschraubt: »In allem Wissen se1n eigenes Versagen
darf der Glaubende dessen gewifs se1IN, da{s Gott seın eil will.« Die bei-
den vorhergehenden Sätze lauten: » Keiner darf Gottes Barmherzigkeit
und Christi Verdienst zweiteln. ber jeder annn In orge se1ln el
se1n, wWwWenn ß auf selne eigenen Schwächen und Mängel schaut.« Die SOr-
SC, die illegitime Sicherheit (securıtas) könne die legitime Gewißheit (cer-
titudo) verdrängen, hat ohl] VAGEM Streichung des lapidaren »Glaube 1st
Heilsgewißheit« geführt. 50 1st 11U angesichts des mMatten Bekenntnisses
beider Seiten In dieser Sache (Nr. 34) die stehen gebliebene Abschnittsüber-
schrift »Heilsgewifsheit« das beste Wort diesem Thema
Das mıiıt je] Mißsverständnissen und Streit belastete Thema » DIie
Werke des Gerechtfertigten« wird zunächst In Nr 37 In dem geme1nsa-
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INE  — Bekenntnis aufgegriften, »da{s gute Werke eın christliches Leben In
Glaube, Hoffnung und Liebe der Rechtfertigung folgen un Früchte der
Rechtfertigung sind Wenn der Gerechtfertigte In Christus ehbt und ın der
empfangenen Gnade wirkt, bringt CT, biblisch gesprochen, gute Erucht.«
Das konfessionsspezifische katholische Thema (Nr. 386) steht 1m Zeichen
der » Verdienstlichkeit« (1ım Original 1ın Anführungszeichen) der
Werke

»Nach katholischer Auffassung tragen die Werke, die VO  ; der Gnade
un dem Wirken des Heiligen (eistes ertfüllt sind, einem Wachstum in
der Gnade bei, da{s die VO  Z ( 3Oft empfangene Gerechtigkeit ewahrt un die
Gemeinschaft mMi1t Christus vertieft werden. Wenn Katholiken der Ver-
dienstlichkeit der Werke festhalten, wollen s1e agch, da{fß diesen
Werken ach den biblischen Zeugnissen eın Lohn 1m Himmel verheißen 1st
S1e wollen die Verantwortung des Menschen für se1n Handeln herausstellen,
damit aber nicht den Geschenkcharakter der Werke bestreiten, SC-
schweige denn verneınen, da{s die Rechtfertigung selbst unverdientes
Gnadengeschenk bleibt.«

1 utherischerseits sucht I1a  a der » Verdienstlichkeit« der Werke
mıiıt dem neutestamentlichen Lohngedanken begegnen (Nr. 59)

»Auch bei den Lutheranern gibt den Gedanken des Bewahrens eines
Wachstums ın Gnade un Glauben. S1ie betonen allerdings, da{fß die Gerechtig-
keit als Annahme durch (Gott un als Teilhabe der Gerechtigkeit Christi
immer vollkommen lst, scCchH aber zugleich, da{s ihre Auswirkung 1m christli-
chen Leben wachsen kann. Wenn sS1e die Werke des Christen als
;»Früchte« un: als ‚Zeichen« der Rechtfertigung, nıiıcht als eıgene ‚Verdienste«
betrachten, verstehen s1e gleichwohl das ew1ge Leben gemäls dem Neuen
Testament als unverdienten ‚sLohn« 1mM Sinne der Erfüllung VO  > Gottes uUusa-
5C die Glaubenden.«

ach der »Entfaltung des gemeiınsamen Verständnisses der Rechtterti-
SUNS« ın den genannten sieben Aspekten (Nr. 19-39 werden ıIn der
och »die Bedeutung und Tragweıite des erreichten Konsens« edacht.
Der Konsens ıIn Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre älst die ıIn
Nr 19-39 beschriebenen verbleibenden Unterschiede In der Sprache, der
theologischen Ausgestaltung und der Akzentsetzung des Rechtferti-
gungsverständnisses« als »tragbar« ‚erscheinen. Die beiderseitigen '0S1-
tionen sind »IN ihrer Verschiedenheit offen aufeinander hin und heben
den Konsens In den Grundwahrheiten nicht wieder auf« (Nr. 40)
Die konfessionsspezitischen Voten der den einzelnen Themen
werden deshalb VO  aD} den Lehrverurteilungen der jeweils anderen Seite
ebenso nicht mehr getroffen wI1Ie das gemeınsam Bekannte (Nr. 41) I Die
Lehrverurteilungen behalten jedoch »die Bedeutung VO  3 heilsamen War-
n für die kirchliche Lehre und Praxıs (Nr. 42)
Als klärungsbedürftige Fragen VO  ; unterschiedlichem Gewicht ergeben
sich schliefßlich In Nr
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»cdas Verhältnis VO  3 Wort Gottes und kirchlicher Lehre«;
»die Lehre VOonNn der Kirche, VO  3 der Autorität In ihr, VO  aD} ihrer Einheit:;
die Lehre Amt un VO  — den Sakramenten«;
»die Beziehung zwischen Rechttertigung un Sozialethik«.

Der erreichte Konsens In den Grundwahrheiten der Rechtfertigungsleh-
wird aber als »eıne tragfähige Grundlage für eine solche Klärung«

gesehen.
Die schlie(ßt miıt einer Danksagung (sott »für diesen entscheiden-
den Schritt A Überwindung der Kirchenspaltung« un einer Bitte
den Heiligen Gelilst, jener sichtbaren Einheit weiterzuführen, die
der Wille Christi 1St« (Nr.
Auf evangelischer wI1Ie auf katholischer Seıite WarTr INan 1U/wel-
ches Schicksal die haben würde. In der lebhaften Diskussion der Erklä-
rungs sprachen sich die katholischen Stimmen fast einhellig für die Rezep-
t1on durch die römisch-katholische Kirche und die lutherischen Kirchen
au  N Heftiger Widerspruch kam dagegen VON protestantischer Seite. Um-
strıtten und sind VT allem der » Konsens In den Grundwahrheiten
der Rechtfertigungslehre« und die kriteriologischen Bedeutung dieser
Lehre S50 genumn katholisch die Redeweise VO  - den) >»Grundwahrheiten
der Rechtfertigungslehre« 1st die reformatorische Auffassung kennt 1mM
Grunde NUur die eiıne »Grundwahrheit« der Rechtfertigungslehre, da{s
nämlich die Rechtfertigung des Gottlosen allein Christi willen allein
aus Gnaden und allein durch den Glauben dem Menschen ZUTLT Gewißheit
wird doch die reformatorische Diktion der und das Bestre-
ben, die katholische Position VOT der reformatorischen legitimieren,
unverkennbar [Das würde nıcht allen Katholiken gefallen. Umgekehrt
wurde auf lutherischer Seite bei der Ortsbestimmung der Rechtferti-
gungslehre In der »Hierarchie der Wahrheiten« schmerzhaft vermiÄßst, da{ß
der Rechtfertigungsartikel, mıiıt dem Ja die Kirche steht und fällt, nicht
klusiv ZU »Lenker und Richter ber alle anderen christlichen Lehren«
(»>rector iudex omn1a sCcherqa doctrinarum«), wI1e Luther mafgeb-
ich erklärt hatte, In der erklärt wurde.
Am Juni 1998 konnte der Rat des Lutherischen Weltbundes In enf
die kezeptlon der durch eine Mehrheit seliner Mitgliedskirchen be-
kannt geben.* Manche Ja-Stimme WarTr ZWal eın bedingtes Ja oder, wI1Ie Ianl
U sagt, eın »differenziertes« Ja; aber fast alle posıtıven Voten ent-
hielten die ausdrückliche Erklärung, da{fs nunmehr die Verurteilung der
römisch-katholischen Rechtfertigungslehre durch die Damnationen der
lutherischen Bekenntnisschriften den In der vorgelegten Konsens In
den Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre nıiıcht mehr träfe.

Die Einzelheiten des Kezeptionsvorgangs dokumentiert epd-Dokumentation 27/1998
VO Juni 1998
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Die mı1t pannung erwartete Antwort der Katholischen Kirche® erfolgte
Juni 1998 ın der Gestalt einer »Note«, die »In gemeınsamer Ver-

ständigung 7zwischen der Kongregatiıon für die Glaubenslehre und dem
Päpstlichen KNat für die Einheit der Christen ausgearbeitet worden 1st
und VO Präsidenten dieses Päpstlichen Rates als direkt Verantworrftli-
chem für den ökumenischen Dialog unterzeichnet wird«. Die » Antwort
der Katholischen Kirche« umtfa{st eın »Erklärung«, »Präzisierungen« un
»Perspektiven für die künftige Arbeit«.
Die >>Erklärung« würdigt die als »elnen bemerkenswerten Fortschritt
1mM gegenseılt1gen Verständnis und In der Annäherung der Dialogpartner«
und ftährt fort: » Die Feststellung, da{fß e yeliInen Konsens 1n Grundwahr-
heiten der Rechtfertigungslehre« gibt, 1st richtig.« Allerdings geht dieser
Konsens nicht weıt, da{ß »jede Ditfferenz zwischen Katholiken und
Lutheranern 1m Verständnis der Rechtfertigung ausraumen würde«. » DIie
katholische Kirche 11 ZUE Überwindung der och bestehenden Diver-
SCHZCH adurch beitragen, da{s s1e 1im folgenden eıne Reihe VO  — Punkten,
ach ihrer Bedeutung geordnet, vorlegt, die be]i diesem Thema einer Ver-
ständigung In allen Grundwahrheiten 7zwischen der katholischen Kirche
und dem Lutherischen Weltbund och entgegenstehen.«®
DIie »Präzisierungen« benennen un die »Divergenzen«, die 1ın künftigen
Dialogen mMI1t dem Ziel einer Übereinstimmung ıIn diesen Punkten aNlsC-
SANSCH werden mussen:

» Die größten Schwierigkeiten« bereitet »das Sündersein des Gerecht-
fertigten« (GE Nr. 258-30 I)avon wird weılter dem Thema
»Gerecht un Sünder zugleich« handeln se1IN.

» Fine weıltere Schwierigkeit« bereitet die kriteriologische Bedeutung
der Rechtfertigungslehre. Es wird klargestellt: » Was die katholische KIır-
che betrifft, mu{fs gemäfs der Schrift und se1lt den Zeiten der Väter die
Botschaft VO  - der Rechttertigung organisch In das Grundkriterium der
‚regula fidei« einbezogen werden, nämlich das auf Christus als Mittel-
punkt ausgerichtete und ın der lebendigen Kirche un ihrem sakramen-
talem Leben verwurzelte Bekenntnis des dreieinigen (sottes.«

Die Mitwirkung des Menschen seinem eil un die Bestimmung
der Werke sollen weılter 1mM Zusammenhang mi1t dem The-

»Gerecht und Sünder zugleich« behandelt werden.
IdIie Behandlung des Sakramentes der Budfse wird angemahnt: » [Denn

durch dieses Sakrament kann, w1e das Konzil Von Irient ftormuliert, der

Der deutsche ext 1st wiedergegeben epd-Dokumentation 77a/1998 VO Juni1
1998, 1

Ihie Antwort der Katholischen Kirche geht mMi1t keinem Wort autf die Kezeption der
durch die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes und die damit verbundene

Aufhebung der Iutherischen [DDamnatıonen eın Darauf hat Herms, [ )ie ökumenischen
Beziehungen zwischen der evangelischen und der römisch-katholischen Kirche 1mM Spät-
SOTINIMET 1998 Stand, Aussichten, Wünschbarkeiten: epd-Dokumentation 37/1998, 1-23;
hier 13 mM1t Recht hingewiesen.
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Sünder aufs eue gerechttertigt werden rursus justificari); das schließt
die Möglichkeit e1n, durch dieses Sakrament, das sich VON dem der Taufe
unterscheidet, die verlorene Gerechtigkeit wiederzuerlangen. Nicht auf
alle diese Aspekte wird ın besagter Nr. 3() ausreichend hingewiesen.« In

Nr. 3() WarTr aber schon ausführlich VO »Sakrament der Versöh-
NUunNng« 1m katholischen Votum die Rede

TYSt ach Überwindung aller Divergenzen ann davon die Rede se1n,
da{fß »die Verurteilungen des Irienter Konzils nicht mehr anzuwenden
sind«

Ausgesprochen ärgerlich der ntwort der Katholischen Kirche 1st
ihre Einlassung Z Charakter des lutherischen Gesprächspartners:

»Schliefßlich 1sSt dem Gesichtspunkt der Kepräsentativität auf den unter-
schiedlichen Charakter der beiden Partner hinzuweisen, die diese (Gemeinsa-

Erklärung‘ erarbeitet haben Die katholische Kirche erkennt die VO K3
therischen Weltbund unternommene grofe Anstrengung d durch Konsulta-
tıon der Synoden den MNag US COIMISCEI15US< erreichen, seiner Unter-
schrift echten kirchlichen Wert geben: Es bleibt allerdings die rage der
tatsächlichen Autorität eines solchen synodalen Konsenses, heute, aber auch
ın Zukunft, 1mM Leben un iın der Lehre der lutherischen Gemeinschaft.«

Diese Einlassung annn verstanden werden, da{s es des verschiede-
nenN Charakters der beiden Dialogpartner willen ohl auch 1n Zukunft
aum eıne lehrmäßig begründete Kirchengemeinschaft 7zwischen ihnen
geben annn und wird
Die ın der Antwort der Katholischen Kirche enthaltenen »Perspektiven
für die künftige Arbeit« erhoffen »eıne zutriedenstellende Klärung der
och bestehenden Divergenzen«. Die welıltere Studienarbeit »sollte dem
ganzen Neuen lestament un nicht 11UT den paulinischen Schriften gel-
« »Schlieflich sollten sich Lutheraner und Katholiken gemeınsam
darum bemühen, eine Sprache finden, die imstande 1Sst, die Rechtfer-
tigungslehre auch den Menschen unNnseTerTr Zeit verständlich machen «
Überblickt INnan die römisch-katholische Antwortnote, hat InNnan den
Eindruck, da{fß 1ler eın Oberlehrer einem Schüler eine Klassenarbeit
rückgibt, ihm ZWaT Willen bescheinigt und ih AGER Weiterarbeit
ermuntert, aber angesichts der ın entscheidenden Punkten signifikanten
Defizite selner Arbeit doch berechtigte Zweitel durchblicken läfst, ob Cr
das Klassenzie] erreichen wird Die Unerbittlichkeit, mi1t der das Irienter
Konzil, das die römisch-katholische Lehre die Reformation ab-
grenzte,/ als unverrückbarer Maf{sstab gehandhabt wird, 1st aum gee1g-
net, die Hoffnung nähren, da{ß eiıne wWwI1e auch immer Inter-

Vgl azu Brunner, Die Rechtfertigungslehre des Konzils VO  - Irient 1n chlink
Volk Hgg.), Pro Veritate. Fın theologischer Dialog. Festgabe für Lorenz Jäger und

Wilhelm Stählin, Münster Kassel 1963, 59-96 und oest, Die tridentinische Rechtfer-
tigungslehre, Kul) (1963), 41-69



129Versöhnung inklusive Rechtfertigung

pretatıon der reformatorischen Lehre diesem Ma{fsstab jemals gerecht
werden könnte.
ach dieser harschen Antwort aus Rom War Schadensbegrenzung aNSE-
sagt S1e erfolgte ın Gestalt VO  = 7zwel Briefen, einem Leserbrief Kardinal
Katzingers die Frankfurter Allgemeine Zeitung (veröffentlicht uli
1996 und der Veröffentlichung eines Briefes Kardinal Cassidys, miıt dem
dieser die Antwort der Katholischen Kirche Junı 1998 dem Gene-
ralsekretär des Lutherischen Weltbundes, Dr Ismael Noke, überreicht
hatte.® Beide Briefe betonen die positıve Aufnahme des Konsenses ın den
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre als des Hauptergebnisses der

und sehen gute Aussichten für eine endliche kezeption einer modifi-
zierten durch Kom
Zurück bleiben Ernüchterung, Enttäuschung und Zweiftel 1m Blick auf
das Projekt einer gemeınsamen Erklärung /ARRE Rechtfertigungslehre, das
VO  . Seiten der römisch-katholischen Kirche und den lutherischen Kir-
chen ın der Welt aNnNgsCgHgANSCH worden WAaT. Die Weise theologischer Ver-
gangenheitsbewältigung auf dem Wege der gegenseıltigen Ausräumung
VOIN früher CETrSANSCHNEN Lehrverurteilungen wird nicht L1L1UT »die Men-
schen unNseTel Zeit« unbefriedigt lassen, sondern auch die zeıtgenÖss1-
schen Theologen, die Ja auch »Menschen uUulnNseier Zeit« sind Da WIT die
Heilige Schrift immer VOT uns haben, sollten WIT unNns vielmehr geme1n-
Sa ach ihrem Zeugni1s ausstrecken, 5 TIeCU verstehen und es

den Menschen uUunNnseTer Generation nahebringen können. [DDas soll 1U

anhand eines Themas der Rechtfertigungslehre geschehen.

»Gerecht und Sünder zugleich«?
» [Die größten Schwierigkeiten«, betont die ntwort der Katholischen
Kirche, bereitet das Thema » Das Sündersein des Gerechtfertigten« (GE
Nr. 28-30 » Allein schon die Überschrift löst VO katholischen Stand-
punkt her Erstaunen adUS«, heiflt C555 ın der ntwort aus Rom, da ach ka-
tholischem Verständnis »nämlich ın der Taufe al as, Was wirklich Sun-
de 1Sst, hinweggenommen wird, un darum (jOft nichts ıIn den Wiederge-
borenen haßt« I ieser Lehre wird INa durch das, Was In Nr. der
gemeınsam bekannt wird, offensichtlich nicht gerecht, nämlich »da{fs der
Heilige (Geist 1ın der Taufe den Menschen mi1t Christus vereint, rechtfer-
tıgt und ihn wirklich Und doch bleibt der Gerechttertigte Zzelt-
lebens un unablässig auf die bedingungslos rechtfertigende Gnade (sOt-
tes angewılesen. uch AR 1st der immer och andrängenden Macht und
dem Zugriff der Sünde niıcht (vgl Röm „12-14) und des le-
benslangen Kampftes die Gottwidrigkeit des selbstsüchtigen Be-

Wortlaut der Briefte: epd-Dokumentation 32/1998, und Oka (englischer Text)
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gehrens des alten Menschen nicht enthoben (vgl Gal 5,16, KRöm LO
uch der Gerechtfertigte mu{fs 1m Vaterunser täglich (Gott erge-
bung bitten 6125 1Joh 159); C 1st iImmer wieder Umkehr und
Budse gerufen, und ihm wird immer wieder die Vergebung gewährt.«
Insbesondere aber genugt die Iutherische Formel »Gerecht und Sünder
zugleich« ach römischer Auffassung nicht, »die Innere Verwandlung des
Menschen«, »die Erneuerung und Heiligung des inneren Menschen« klar
AEE Ausdruck bringen, des Menschen, dem »die Konkupiszenz, die 1m
Getauften bleibt, nicht eigentlich Sünde 1St«. Das Iutherische Verständnis
VO Sündersein des Gerechtfertigten, ach dem dieser »1mM Blick auf sich
selbst durch das (Gesetz erkennt, dafß Cr zugleich Sganz Sünder bleibt, da
die Sünde och iın ihm wohnt (1Joh 1,8; Köm P  O)« (GE Nr. 29 1st
nıcht Hu ür römisch-katholische Gesprächspartner fragwürdig. Nr.
29 tährt tort

» [ iese Gottwidrigkeit 1st als solche wahrhaft Sünde Doch die knechtende
Macht der Sünde 1st aufgrund VO  ; Christi Verdienst gebrochen: S1ie i1st keine
den Christen sbeherrschende« Sünde mehr, weil s1e durch Christus beherrscht
ist, miıt dem der Gerechtfertigte 1mM Glauben verbunden 1st; kann der
Christ, lange auf Erden lebt, jedentalls stückweise eın Leben In Gerech-
tigkeit führen.«

uch die römisch-katholische Seite annn 1im Blick auf »elne AadUus der
Sünde kommende und A Sünde drängende Neigung (Konkupiszenz)«,
die 1mM getauften Menschen verbleibt, VO  3 »Gottwidrigkeit« sprechen
(GE Nr 50} aber die Antwort der katholischen Kirche 1st wohl 1mM Recht,
Wenn sS1e monIlert: » Der In Nr. 28-30 verwendete Begriff ‚Gottwidrigkeit:
wird VO  > Katholiken un Lutheranern unterschiedlich verstanden und
wird daher tatsächlich einem mehrdeutigen Begriff.« Hier wird die
Grenze VOoO  > Formelkompromissen sichtbar.
Wichtig sind nicht 11UT für die römisch-katholische Diskussion der luthe-
rischen Rechtfertigungslehre, sondern auch für die freikirchliche Sicht der
ınge die jeweiligen Differenzierungen 1im Begriff der Sünde ach dem
katholischen Dogmatiker Lothar Ullrich unterscheiden Katholiken?:

))1 Konkupiszenz, die Gottwidrigkeit, aber keine Sünde 1m Sinne der Tren-
HUNs VO  - Gott Ist;

»tägliche Sünden«, die nıcht VO  - (Gott trennen, die 10324 läflichen Sünden
oder >Wundsünden«, die das Gebot (Gottes sind, aber die Grundent-
scheidung des Menschen für (Giott 1m Glauben nıiıcht aufheben;

schwere Sünde oder » Todsünde«, die Sünde 1mM eigentlichen Siınn, die VO  -

(Giott (TCHET; weil sich der Sünder willentlich VO  — (Gott trennt durch dle ber-
tretung VOoO  — Gottes Gebot, da{s se1ın Glaube ZU >LoOten Glauben« wird, weil
selne totale Selbstübergabe (jOft SOZUSagCH Jjetzt ZUT totalen Selbstüberga-
be einen (G(GOtzen« geworden lst, den Ott vorzieht.«

Ullrich, Die (Gemeinsame Erklärung VAÄUEE Rechtfertigungslehre Bedeutung und Ke-
zeption aus katholischer Perspektive, Una Sancta )/ 353-368; hier 365f.
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Die Lutheraner unterscheiden ach Nr zwischen der »beherr-
schenden Sünde« und der »beherrschten Sünde« Die Macht der beherr-
schenden Sünde 1STt durch Christus gebrochen dem der Gerechttfter-

Glauben verbunden Irotz der nicht übersehenden Diffe-
L1LENZEN theologischen Denken Verwendung VO  5 vorwiegend 115-
haften Kategorien auf katholischer Seite und VO  - Beziehungsbegritten
auf lutherischer Seite 1ST die ähe beider Positionen deutlich Was die
Sache angeht uch der Christ hat es och Mi1t der Sünde tun und die
rage 1ST MI1tT welcher Sünde und auf welche Weise?
Im Blick auf Christi Werk und Wort 1ST der Christ ach lutherischer Auf-
fassung »gahz gerecht« »11 Blick auf sich selbst aber erkennt durch
das Gesetz, da{s A G zugleich Halı2Z Sünder bleibt da{fß die Sünde och ihm
wohnt 1Joh Köm 20)« (GE Nr 29) Die Paradoxie des »zugleich
gaNz gerecht und zugleich gahız Sünder« 1sSt eiIiNe Erkenntnis, die durch
Blicke ZWEeI verschiedene Richtungen wird Im Blick auf
Christi Werk und Wort erkenne ich mich als »gahz gerecht« Blick auf
mich selbst als »gahzZ Sünder« Ist der »Blick auf sich selbst« CIMn theolo-
gisch legitimer Blick oder vielmehr e1in Blick durch den die der anderen
Blickrichtung CWONNECNE Heilserkenntnis »BahzZ gerecht« wieder Aadus den
ugen verloren oder mindestens relativiert wird? Der »Blick auf mich
selbst« 1ST auch wenn CI durch das (Geset7z A Erkenntnis kommt un
nicht menschliche Empirie 1ST eın Blick des Glaubens sondern
vielmehr ein Blick des Unglaubens Spätestens ann wird ZU Blick des
Unglaubens, WenNnnln ich das Ergebnis dieses Blicks »ganz Sünder« auf der-
selben Zeile eintrage, auf der schon das andere Ergebnis, das des Blicks auf
Christi Werk und Wort »gahz gerecht«, steht.
DIie Ausgewogenheit der beiden Aussagen, ihre Gleichgewichtigkeit,
mißversteht die Wirklichkeit des Heiligen Geistes, der WITL der
Verheifßung Gottes leben »50 1sSt 19888 nichts Verdammliches denen,
die Christo Jesu sind die nicht ach dem FEleisch wandeln sondern
ach dem Geist Denn das Gesetz des Geistes der da lebendig macht
Christo Jesu hat mich frei gemacht VON dem (Gesetz der Sünde und des
Todes < (Röm 1f)
Die Erkenntnis der HEUHGTEN Exegese VON Köm da{s es5 sich bei
diesem Kapitel die Beschreibung der vorchristlichen Existenz VO

christlichen Standpunkt aus handelt hat leider keinen Eingang Nr
gefunden, da{ß »gahız2Z Sünder« Blick auf den Gerechttfertigten

auch heilßen kann, »da{s die Sünde och ihm wohnt«
Da{s der gerechttfertigte Christ och MM1T der Sünde tun hat (1Joh

Ö) und nicht 198008 MI1t dus der Sünde stammenden Neigung AL

Sünde, der Konkupiszenz darın wird die lutherische Auffassung schrift-
gemälßs SCIMN Da{s aber der Christ »gahzZ Sünder« auf der Seite 1ST

WIC er auf der anderen Seite » ganz gerecht« 1St MI1 dieser dialekti-
schen Aussage Sinne deinsaussage 151 eine unzulässige Behaup-
t(ung und ein ber das Neue Testament hinausgehender Schritt
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»Luther sagt der Christ 1st gerecht und Sünder zugleich; Paulus sagt
der Christ 1St gerechtgemacht, darum kann, darf und sol]l er se1ln Sünder-
se1n ablegen. Was bei Paulus nicht überflogen, aber alsbald angegriffen
un darum nicht begrifflich yuntergebracht: wird, wird bei Luther ONTtTO-

logisch fixiert. Damıit hängt 11 da Luther VON der Unaus-
weichlichkeit des Sünder-seins 1m Christsein reden kann, während Pau-
lus 1es nicht tut. «10
[)as lutherische Simul 1USstus et 1st auch VO  3 freikirchlicher Seıite
als Problem empfunden worden. Bıs In die sechziger Jahre dieses ahrhun-
derts hat es5 baptistischen Theologischen Semiıinar ıIn Hamburg-Horn
immer wieder eine systematisch-theologische Arbeitsgemeinschaft SCHE*
ben, die sich mMiıt dem Buch VO  — Paul Althaus »Paulus un Luther ber
den Menschen«1! auseinandergesetzt hat, In dem der Erlanger Theologe
das lutherische »Simul« 1 Gegensatz Wilfried Joest!4 als sachgerechte
Interpretation des paulinischen Verständnisses VO Christ se1n verstan-
den hat
en1g Interesse hat, welt ich sehe, bisher die johanneische Behandlung
des »zugleich Sünder und gerecht« In der Perikope VO  > der Fulswaschung
Jesu gefunden Joh 4416} ın der Petrus sich zunächst weigert, sich VO  5

Jesus überhaupt waschen lassen, ann ordern: »Herr, nicht die
Fülse allein, sondern auch die Hände und das Haupt!« Idie bezeichnende
Antwort Jesu lautet: » Wer gewaschen lst, der bedarf nichts enn die Füße
waschen, sondern c1 1st Salı2 rein« Die Parallele Joh 1553 drängt
sich auf >Ihr seid schon rein des Wortes willen, das ich euch SCIC-
det habe « Wer sich ıIn die Nachfolge Christi hat rufen lassen, steht
selner Herrschaft, auch wenn 8 sich auf dem Wege der Nachfolge VO

Glauben ZU Schauen och die Füße schmutzig macht.
IDDie Themen »Mitwirkung mıiıt der Gnade« (cooperat10) un »gute Wer-
E« sind keine Themen, wWwenn sich die »Erneuerung und
Heiligung des inneren Menschen« handelt. Deshalb soll darauf anhangs-
welse urz eingegangen werden. Iiese »Innere Verwandlung des Men-
schen« 1st Werk der » göttlichen Barmherzigkeit«, die, »WwI1e es ıIn 7?Kor
3:17 heißt, eiıne eurft Schöpfung bewirkt und damit den Menschen befä-
higt, 1ın selner ntwort auf das Geschenk Gottes mi1t der Gnade m1ıtZzu-
wirken« (Antwort der Katholischen Kirche). [DDiese Befähigung des Men-
schen, die ihm mMi1t der Schöpfung geschenkt wurde, »gestattet
nicht die Verwendung des Ausdrucks Pass1Vve<« (GE Nr ZU) S0 w1e
der Mensch die Gnade Gottes zurückweisen kann, annn e auch den

OesT, Paulus und das Lutherische Simul Justus Peccator, Kul) (4953) 269-
320U; hier 317

Auflage 1938, Auflage 1951 und Auflage Gütersloh 1958
Vgl uch Joest, (Gesetz und Freiheit. |)as Problem des Tlertius Usus eg1s bei 1

ther und die neutestamentliche Paraınese, Göttingen
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göttlichen Willen kraft selner Fähigkeit Au Annahme N-
nehmen. Die Antwort der Katholischen Kirche betont sehr stark, da{s die
Fähigkeit, die Gnade und die Mitwirkung mı1t ihr anzunehmen, nicht
eiıne Möglichkeit des gefallenen Menschen 1st, selnes freien Willens, SOI-
ern eıne Möglichkeit des Menschen. Wenn aber nicht der freie
Willle des natürlichen Menschen miı1t der Gnade (sottes kooperiert, SO11-

ern der durch Christi Wort und den Heiligen (Geist befreite Wille, dürf-
eıne Verständigung zwischen Lutheranern und Katholiken ber die

»Mitwirkung« des Menschen mıiıt der Gnade möglich sSeIN.
Ist auch eine Verständigung ber die »guten Werke« möglich? Die Ant-
WOTT der Katholischen Kirche bringt Klarstellungen 7A8l Thema » DIie

Werke des Gerechtfertigten« (GE Nr. 3739 » Die katholische Kir-
che vertritt auch die Ansicht, da die Werke des Gerechtfertigten
immer Frucht der Gnade sind och gleichzeitig und ohne irgendetwas
VO  s der totalen göttlichen Inıtlative aufzuheben, sind s1e Frucht des g-
rechttertigten und innerlich verwandelten Menschen. Man ann daher
/ da das ew1ge Leben gleichzeitig sowohl Gnade als auch Lohn 1st,
der VO  a (Gott für die Werke und Verdienste erstattet wird Diese
Lehre 1st die Konsequenz aus der früheren Verwandlung des Menschen,
VO  w der In Nr dieser Note die Rede Wenn »das ew1ge Leben
gleichzeitig sowohl Gnade als auch Lohn 1st, der VO  - CIOft für die
Werke und Verdienste erstattet Wird«, annn annn auch VO  — einem An-
spruch des Menschen auf den Lohn des ew1gen Lebens gesprochen WCCI -

den? Wenn 1es vernelnt werden muÄ{fs Gott gibt Lohn ach seiliner Ver-
heifßung! dann dürfte auch eine Verständigung ber die Werke
7zwischen Lutheranern und Katholiken möglich se1n, eıne Verständigung,
die sich der Relativität der gebrauchten Termini »Werke«, » Verdienste«
und »L0hrl(( allerdings bewulßst se1ln MUu

Die Rechtfertigungslehre Im Rahmen der Versöhnungslehre
In der römisch-katholisch/lutherischen Diskussion der Rechtfertigungs-
lehre WarTr und 1st die rage ach ihrem Stellenwert immer gegenwart1g.
»S1e steht In einem wesenhaften ezug allen Glaubenswahrheiten,
die miteinander ın einem inneren Zusammenhang sehen sind S1e 1st
eın unverzichtbares Kriterium, das die gesamte Lehre und Praxıs der
Kirche unablässig auf Christus hin Orlentlert.« S0 ftormuliert die In
Nr. Ö, auch sotfort die rage ach der Einzigartigkeit der Rechtferti-
gungslehre auftaucht, die VOIN den Lutheranern bejaht und VO  —; den Ka-
tholiken verneılnt wird, die »sich VON mehreren Krıterien In Pflicht g._
1OIMNIMMEN 1Ssen«. ber immerhin 1st »den verschiedenen Weisen,
In denen die frohe Botschaft ıIn der Heiligen Schrift dargestellt wird, die
Beschreibung als ‚Rechtfertigung« des Sünders durch (sottes Gnade 1m
Glauben (Köm 3,253-25)« »herausragend« (GE Nr. I7)
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In welchen Relationen die Rechtfertigungslehre ach katholischer Auf-
fassung gesehen werden muß, dürfte durch die Beantwortung der Fragen
klarer werden, die Nr 43 Sie »betreffen anderem das
Verhältnis VOoO  - Wort (Gottes und kirchlicher Lehre SOWI1eEe die Lehre VO  aD}
der Kirche, VO  - der Autorität ıIn ihr, VO  — ihrer Einheit, VO Amt und
VO  - den Sakramenten, schliefßlich VO  —; der Beziehung zwischen Rechtfer-
tigung und Sozialethik.«
uch die Antwort der Katholischen Kirche wirft die rage ach der Stel-
lung und dem Gewicht der Rechtfertigungslehre 1ın der Hierarchie der
Wahrheiten och einmal auf, WEeNnln sS1e ordert, da{ »die Botschaft VO  —>
der Rechtfertigung organisch 1ın das Grundkriterium der ‚regula fidei«
einbezogen werden muÄs, nämlich das auf Christus als Mittelpunkt dUusSs-

gerichtete und In der lebendigen Kirche und ihrem sakramentalen Leben
verwurzelte Bekenntnis des dreieinigen (sottes. Kann also die frohe Bot-
schaft des Neuen Jlestaments »gemälßs der Schrift und selt den Zeiten der
Väter« gal nicht anders ennn als entschiedenes trinitarisch-christologi-
sches Bekenntnis der In ihren Sakramenten lebendigen Kirche laut Wel-

den? 50 ordert es jedenfalls die römisch-katholische Lehre
Neben diese SOZUSagscCIı binnenkirchliche Aufgabe der Theologie wird VOINN

der ntwort der Katholischen Kirche Lutheraner und Katholiken die
gleichsam missionarische Aufgabe gestellt, »geme1nsam « »eıne Sprache

finden, die imstande ist, die Rechtfertigungslehre auch den Menschen
uNnseTeT Zeıt verständlicher machen«. Mit dieser Aufgabenstellung
wird bewußt oder unbewußfßt die Tagung des Lutherischen Weltbun-
des 1963 ıIn Helsinki erinnert und angeknüpft, auf der sich gerade 1es
als schwierig, Wenn nicht als unmöglich herausgestellt hatte, die
Botschaft VoNn der Rechtfertigung dem Menschen VO  > heute verständlich

Ist die Rechtfertigungslehre als Kern und Stern reformatorischen Zeug-
Nn]ısses VO  . allen Seiten anerkannt, besteht doch die rage, ob Ial auf
Grund des neutestamentlichen Befundes s1e nicht LLUT als » Mıtte und
Grenze reftormatorischer Theologie«* behaupten kann, sondern evangeli-
scher Theologie überhaupt. Dementsprechend fragt ar] Barth, ob s1e »als
das Wort des Evangeliums geltend gemacht«** werden annn ohne Rück-
sicht auf estimmte Situationen der Kirchengeschichte. Barth verneılnt
diese rage

x Wolf, [ ie Rechtfertigungslehre als Miıtte und Grenze reformatorischer Theologie,
1n ders., Peregrinatlio, Bd Studien ZU!T reformatorischen Theologie, Zr Kirchenrecht
und ZUT Sozialethik, München 1965, 11571 (ursprünglich: FvyTheol 11949/50], 298-308).

1 Barth, Die Kirchliche Dogmatik, Bd IV,1 Die Lehre VON der Versöhnung, Zürich
1953, 583, das tfolgende Zitat ebd Darstellung und Diskussion der Barthschen Position bei

Müller, [Die Rechtfertigungslehre. Geschichte und Probleme, Gütersloh 197//, 100-106
und Jüngel, Das Evangelium VON der Rechtftertigung des Gottlosen als Zentrum des
christlichen Glaubens. Fine theologische Studie 1ın ökumenischer Absicht, Tübingen 1998,
15-26
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»S51e WarTr 1U einmal auch der Kirche Jesu Christi nıcht un nicht
überall das Wort des Evangeliums, un würde Akt allzu krampfhafter
un ungerechter Ausschließlichkeit bedeuten, wenn Ian S1IC als solches dUSSC-
ben und behandeln würde. Indem WIT 51 ihrer besonderen Wichtigkeit,
Schwierigkeit un Funktion Z Sprache un Geltung bringen, haben WIT

bedenken, da{ SIeE sich immerhin LLUT auf besonderen Aspekt der
christlichen Botschaft VO  — der Versöhnung ezieht Man kann und mu{fs diese
auch unter anderen Aspekten verstehen Unter keinem freilich ohne explizite
oder doch implizite Berücksichtigung gerade dieses Aspektes hne die Wahr-
heit der Rechttertigungslehre gäbe un: gibt gewils keine wahre christliche
Kirche In dem Sinn 1ST S1C allerdings der articulus Tantıs eit cadentis ecclesiae CC

Die Kennzeichnung der paulinischen Rechttertigungslehre als
»Kampflehre«, die auf William Wrede zurückgeht wird ihr auf ezeich-
nende Weise vollauf gerecht 15 In der Kirchengeschichte 1ST SI VO  a Anuyu-
gustın Pelagius als solche entwickelt worden und der Reforma-
t107 ihrer klassischen Gestalt gekommen, klassisch bestritten durch
das Rechtfertigungsdekret des Konzils VO  >} Irient Die Charakterisierung
der Rechtfertigungslehre als Kampflehre auf ihre unverzicht-
bare Funktion bestimmten Situationen der Auseinandersetzung MIT

gesetzlichen Positionen des christlichen Glaubens hin und wirft gleich-
zeıtıg die rage auf ob S1IE anders gearteten Situationen theologischer
Auseinandersetzung MI1t Barth sprechen das Wort des Evangeli-
z sSein annn und SCIMN sollte Hier stellt sich die rage ob CINE stärker
christologisch und/oder trinitarisc zentrierte Gestalt des Evangeliums
die frohe Botschaft ANSCHIESSCHECI und verständlicher die Zeıtgenos-
sSen heranbringen kann, wobei WIT einma[| ganz absehen VO  - der nNnOotwen-

digen Situationsgeprägtheit solchen Bekenntnisses.
Im Blick auf das Neue Testament bietet sich als Gestalt des Evangeliums

diesem Sinne das Kerygma VON der Versöhnung WIeEC CS VO  . Paulus
formuliert worden 1ST Die Kardinalstellen für das Thema »Versöhnung«
sind bei Paulus Köm 10$ und 2Kor
Paulus annn SCIMN Evangelium zugespltzter Weise als » Wort VO

Kreuz« 1Kor 18) oder als » Wort VO  —_ der Versöhnung« 2Kor 49 be-
zeichnen und SCINEN Aposteldienst »Diakonie der Versöhnung« LEeNNEN

während Cn analoger Ausdruck » Wort von) der Rechtfertigung« sich
bei ihm nicht findet Durch den Terminus » Wort VO Kreuz« bzw
» Wort VonNn der Versöhnung« hat Paulus emmgart1ger Weise das Heils-
geschehen der Jahre bis MI1t der Heilszueignung 1er und heute
der Gegenwart der Glaubenden verknüpft Im » Wort VO Kreuz« 1STt der

I [ )iese Würdigung der Rechttertigungslehre des Paulus findet sich bei Wilckens,
Was heiflßt bei Paulus » Aus den Werken des (Gesetzes wird eın Mensch gerecht«?
Lohff / Chr Walther Hgg Rechtfertigung 111 neuzeitlichen Lebenszusammenhang Stu-
1en AT Neuinterpretation der Rechtfertigungslehre, Gütersloh 1973 106 hier
Anm uch Barth 1V,1 584 und Jüngel Evangelium, 18 Anm kennen den
Ausdruck Kampf(es)lehre
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Gekreuzigte gegenwaäartıg un 1mM » Wort VO  — der Versöhnung« ordert
der Auferstandene die Hörer der Botschaft auf »La(ßt euch versöhnen
mi1t Gott!'« Or 5,20) Die Versöhnung (Gottes miı1t seliner Welt wird der
Menschenwelt nicht einfach übergestülpt, sondern kommt auf dem
Wege der Evangeliumsverkündigung den Menschen und ordert s1e
Z Entscheidung des Glaubens für die Versöhnung (Gottes mi1t seiner
Welt auf Indem sich Menschen A Glauben rufen lassen, ratifizieren
s1e die Versöhnung (sottes mi1t seiner Welt für sich persönlich. S0
kommt (Gottes Versöhnungshandeln mıiıt der Menschheit 7U Ziel
Im Zusammenhang eines Ausblicks auf die » Versöhnung 1m Rahmen
der paulinischen Theologie« kommt Cilliers Breytenbach folgendem
Urteil:

» Man kann durchaus CH, da{ß Paulus ın KOöm 5111 die Versöhnung un
die Rechttertigung parallelisiert un da{ die Versöhnungsvorstellung, die den
Versöhnungsvorgang ın seliner Wechselseitigkeit ausdrückt, un se1in Resul-
tat, die Versöhnungsrelation, beinhaltet, sich für die Zusammenfassung der
paulinischen Gedankenführung iın Kom Ta eignete. Weil die Versöhnung
sowohl die universale Versöhnungstat (Jottes als auch die individuelle
menschliche Annahme der Versöhnung umgreift, eıgnete sich dieser Begriff
dafür, die universale Versöhnung der Welt miı1t (JOft als unabgeschlossene
Handlung OTr 5,19a auszudrücken. Fr zugleich OTIaus, da{s der
Mensch sich versöhnen lassen mufßs, sich 1ın das göttliche Handeln einbezie-
hen lassen MUu Damıit ist die J1ur ZUT paulinischen Ekklesiologie geöffnet;
denn gerade ıIn der eschatologischen Gottesgemeinde wird der Friede (sottes
erfahren, steht der Mensch ın der Charis (ottes. Im SOIa Christou realisiert
sich die Neuschöpfung, 1er ammeln sich die, deren feindliches Sein getotet
1Sst, während s1e MECU erschaffen wurden 2Kor 517 vgl KOom 7,4).«}6

[)as neutestamentliche Zeugni1s selbst legt uns also nahe, das Evangelium
als frohe Botschaft Von der Versöhnung Gottes mı1t seliner Welt keryg-
matisch den Menschen vermitteln und theologisch als eine Gestalt
des schriftgemäßen Evangeliums reflektieren. Neben dieser werden
1im Neuen Jlestament och andere Gestalten des Evangeliums wahrzu-
nehmen se1n, 7 B das Evangelium VON der Gottesherrschaft, wI1e die
TrelI ersten Evangelien bezeugen, ! un das johanneische Evangelium
VOIN der Liebe Gottes, die uns das ew1ge Leben schenkt.
Miıt den zuletzt genannten Gedanken befinden WIT uns bereits auf dem
Wege, nicht 1UTr die Rechtfertigungslehre für uNnseTe Zeıt Ne  - beden-
ken, sondern auch den Zeıtgenossen verständlicher machen. Das annn
1LUF geschehen 1im immer Zugehen auf das uns vorausliegen-
de Zeugni1s der Heiligen Schrift, denn »es5 oibt In der Theologie, gerade

16 Breytenbach, Versöhnung. Eine Studie ZU paulinischen Soteriologie, Neukir-
chen-Vluyn 1989, 223

8 Die Herrschaft Gottes (ihre Aufrichtung, das Leben 1n ihr und ihre Vollendung) liegt
der »Rechenschaft VO Glauben «, dem Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden In Deutschland VON 19/7/ als neutestamentliche Basıs zugrunde.
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auch VO  - den Ergebnissen der biblischen Exegese her, eue Perspektiven
für alte Streitfragen, die es5 möglich machen, sich ausschließende Alter-
natıven zugunsten nNeu WONNENECI Erkenntnisse relativieren. Es War

sicher eine Schwäche der (Gemeinsamen Erklärung, da S1e das nicht
deutlicher miıt Hilfe einer biblischen Grundlegung der Rechtterti-
gungsbotschaft ausdrücken konnte. «18
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Gibt eın »Credo«
theologischer Wissenschaftlichkeit?

’4 Gedanken VARR Wissenschaftscharakter der Theologie‘*
Thomas (Njßlmüller

Vor-Reflexion Gedanken ZUT Fragestellung
Bevor Reflexionen beginnen, beginnt die Reflexion der rage Die rage
beschreibt den Horizont, der abgeschritten un abgelichtet werden soll
Wenn es umns Credo geht, Wissenschaftlichkeit, ann steht offenbar
Wesentliches, niıcht Marginales, VARR Debatte.
Es geht das Wesen, den Grundduktus WenNnn INa ll die Natur

theologischer Reflexion. Und obendrein geht die rage, oh Cc5 eın
Gedankenspiel geben kann, mıiıt dem Theologie »einholbar«, definibel,
mithin konkret »nachvollziehbar« ware.
Die rage behandelt die Rahmenhorizonte Theologie un Wissenschaft,
eın Wissenschaftsethos theologischer Reflexivität, die Benennung des-
SCH,;, Was christlich-religiöse Redeweise mıi1t wissenschaftlichem Benennen
gemeın hat Dies steht 1U 1m Fokus des Essays.

Theologie T: keine Wissenschaft. Keine Wissenschaft, die konstatiert,
da{s e1Ins plus e1InNs einen Wert zwischen 7WEeI1 und vler, nämlich den 5C-
1au dazwischen, drei, ergibt.

Die In diesem Artikel zusammengetalfsten Gedanken sind aus einem Briefwechsel 1 -

wachsen, den ich (was d1e eıgenen Briefdatierungen angeht) zwischen dem Januar und
dem Marz 1996 mMI1t Dr [hetmar Lutz (Berlin) geführt habe:; WIT versuchten u1ls daran,
1mM Dialogstil die Frage nach der Wissenschaftlichkeit bzw. nach dem Wissenschaftscharak-
ter der Theologie reflektieren. [ hieser Dialog diente als Grundlage für eın 5Symposion
der Theologischen SoOziletät des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Z glei-
chen Themenfeld 1mM Maı 1996 1n München und lag den dortigen Teilnehmern 1n einer
VO  - Olaf Lange edierten Fassung uUuNnseTies Briefcorpus VOTIV. Hier wurde ann noch einmal
die jeweils eıgene Posıtion des Briefpartners ın 1N1UCE dargelegt und 1ın einem Diskussions-
ftorum hinterfragt bzw weiterbedacht. Damals entstand für einen besseren Nachvollzug
des potentiellen Lesers der Gedanke, da{ß jeder VO  - uns beiden seıne Positionen ıIn einem
Essay zusammentassen sollte Da{fs ich großenteils den Briefstil und seıine Vor- und ach-
teile In aufghabe bzw. den her auf Konzentration bedachten Stil] der Korre-
spondenz beibehalten habe, wird dem Leser unschwer einıgen Stellen auffallen. Ich
unsche en Lesern eın vergnügliches Fintauchen in die Materie der Theologie, die nıe-
mals L1LUT Materı1e, sondern uch » Reflexion der Paterie« Bedenken dessen, Was VO

himmlischen Vater STammııı, avlslert.
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Theologie 1st keine Wissenschaft! Damit fängt alle Rede davon
muÄ{s damit anheben da{ß Theologie nichts 1mM Parcours der Additions-
und Versuchsreihenarsenale sogenannter Wissenschaften suchen hat
S1ie 1st eine Wissenschaft SU1 generI1s. Basta!
ıne Wissenschaft, die ihre Gehalte nicht dem Leben des forschenden
Laborleiters, sondern dem Erfahrungspotential sogenannter Gläubiger
verdankt und verdanken wird, sotern S1e sich »ihre« Materie, die
der empirischen Gewortenheit In den See des Religiösen, hält, darin g...
wi{ bleibt und ferner gewIlsser werden sucht.

Theologie eht VO Gang zwischen Empirlie und Empirle: zwischen dem
Erfahrungsschatz VELISANSCHECL und dem heutiger wWwWI1Ie zukünftiger Gene-
ratlıonen. Gewesene Erfahrungen sind immer wieder 1mM Kontext aktuel-
ler Lebenskontexte un -sS1tuatiıonen HEUuU verteXxten, überschreiben,

verstärken, allemal moditfizieren. Es gibt 1mM Raum der Erfahrung
iImmer L11UT das Heute, das ZWaTr aus dem Gestern kommt, aber L11UT 1mM
Jetzıgen ezug auf die Welt se1ln eın besitzt. Wer 1er nicht klar sieht,
wird entweder Z lupenreinen Dogmatisten, dem genugt, da{s Lehr-
satze nachgesprochen werden und die Doktrin »stımmt«; oder aber Cr

wird /ABE ew1lgen Langweiler ın Sachen Religion un Glauben, weil Al

der aktuellen Bezugnahme se1lNes Glaubens auf die Gotteswelt nicht
mehr mächtig und teilhaftig ist Nur das Teilhaftigsein dem, Was Gott
1m Heute schenkt, verbürgt w1e Qualität für Glauben un
Wirklichkeitserfahrung uUunNnseTes TOMMEeN Bewulßfstseins.
Ich halte dieser Stelle auch Schleiermachers Verdikt sehr hoch, da{s
die Frömmigkeit weder durch eine Leistung och durch bloße Wissens-
spiele definibel 1St; Frömmigkeit, Glaube, Religiosität und auch Theo-
logie 1st 1m Grunde 1mM Bewulßtsein, 1 Herzen, In der tiefsten
Tiefe des Menschen. .2 Wer ler oder vordemonstrieren wollte, gınge
schon VOo  a Anbeginn auf hölzernem Pfade
M.a.W. und ın Her formuliert: Theologie ebt VO  —; Gewißheiten,
die nıcht dem additiven Gehabe, sondern dem Eintauchen In die Seele
und das Wesen des Menschen ihren rsprung verdanken.
Theologie 1st aber auch und das ware keinesfalls VeErsSCSSsCH eıne
Wissenschaft, die nıiıcht schafft, Was s1e glaubt, sondern die den Glauben
ın gewIlsser Weise schon immer als apriorische Gegebenheit SOZUSascCh
1m Handgepäck mitführt, Ja, mitführen muß, sich dem, Was (jg0t>
teserfahrung und Gotteswirksamkeit SOWI1eEe -wirklichkeit explizieren
lst, auf Basıs dieser Wirklichkeit selbst als Erfahrungsgrund, Stück für
Stück annähern können.

ED Schleiermacher, er christliche Glaube nach den Grundsätzen der Evangeli-
schen Kirche 1mM Zusammenhange dargestellt, hg Redeker, Bd 1/ Berlin 1960, dort
(a.a.O., 14) » Die Frömmigkeit 1st rein für sich betrachtet weder eın Wissen noch eın
JIun, sondern ıne Bestimmtheit des Gefühls der des unmittelbaren Selbstbewulfstseins.«
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Theologie ware In diesem Sinne als eine » Tendenzwissenschaft« 11a7l -

kiert, die nicht 1m Horizont der bruta facta® verankert iSt; sondern 1m
Erkenntniswachstum hinsichtlich des kEinen, der als Schöpfer, Erlöser, FTr-
halter und Vollender dieser uNnserTer Welt geglaubt 1st
Gott ıst und er 1st als Geglaubter Basıs und Inhalt theologischer Refle-
107 Diesen Credosatz konstatiere ich als grundlegend für alle Reflexion
einer theologisch konzipierten Wissenschaftlichkeit, die n1ıe pPCL S SOMN-

dern immer 1Ur In Zusammenhang miı1t dieser Basıs benannt werden
annn Wenn dies zunächst nochmals hinterfragt wird, dann
miıt dem Ziel, Theologie nıicht 1mM luftleeren Kaum »Durer Reflexion«

sondern vielmehr der Rede VO  > Gott kritische Anfragen nicht
VO  - Anbeginn Nur WerT rückfragt, ann VO Bestehen-
den her Antworten entdecken oder weiterführende Fragen tormulieren.

Horizonte

11 Suchspiel des Be-Denkens un Glaubens ein1Ze€ hasale Aspekte
Beginnen möchte ich mi1t Anselm: enım QUAETO intelligere, uUt CYe-

dam; sed credo, ut intelligam*. Dabei möchte ich nicht auf den ides-Be-
griff” als Grundparameter theologischer Reflexion eingehen, vielmehr
die rage stellen, ob der Glaubensbegriff PeCI überhaupt für die Be-
stiımmung der Theologie als Theologie eine tragende Rolle spielen darf
Wenn Theologie überhaupt w1e eine Wissenschaft se1ın soll,
darf, kann, ann gilt doch wohl zunächst: Jle Wissenschaft beginnt miıt
einem Wıissen, einem Verstehen, einem mehr oder minder gewlssen
»Ahnen«, Spüren, Erfühlen. Natürlich ware da die Relation Glaube-Wis-
SCI1 .anı einzuspielen; aber ich frage mich, ob WIT e uns eisten kön-
NeN, prıor1 w1e Glauben einzutordern (bzw. davon AaUSZUSC-
hen), WEl es einen dem kontemporären Wissenschaftsbegrift (ob-
gleich INnan ohl aum VO  3 dem Wissenschaftsbegriff reden kann) aNsC-

Definitionsversuch VOoO  - Theologie geht.
Theologie 1sSt basal eine Wissenschaft der rage Der zugelassene Zweiftel
als Urgrund für wI1e 1mM Proze{(lß des Be-denkens und Be-trach-
tens theologischer Inhalte und Gehalte entstehende Ge-wiß-heit, Wissen
VO  —; einem Du, das als mich Ansprechendes mich wl1lssen läßst, da{fß ich
wertvoll, geachtet bin Wobei Gewißheit Ja eıne subjektive und horri-
bile dicetu ıntu1ıtive Kategorie darstellt. Iiese Macht intultıver Ergrif-
tenheit, die WIT mMiıt Gewißheit, mıiıt Gefühl, m1t Selbst-Bewußtsein, mı1t

Lat. »bare Fakten«; das, Was offen vorliegt als »handhabbares« Faktum.
Lat » Denn ich suche nicht verstehen, damit ich glaube; sondern ich glaube, damit

ich verstehe.«
Fides (lat.) meılnt »Glaube«, » Vertrauen«.
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»intellektueller Passıon« u.a umschreiben könnten, mMu aber kom-
plementiert werden durch eiıne ebenso zuzugestehende und einzugeste-
hende w1e festzustellende weıltere Macht, den aum des Ungewiıssen.
Und da gilt: Theologie 1st wesentlich auch Explikation, Ausdruck der LUmn-
gewißheit des Menschen suh specıe aeternıitatıs, VOT der ihn anblik-
kenden Ewigkeit, die VO  aD} der Geburt bis ZASR Tod die große das Leben
begleitende Unbekannte bleibt!
Theologie 1st 1mM Grunde aber auch und das scheint dem o.G wider-
sprechen aber: theologia aTs combinatoria S1Ve dialectica!®) eiıne Plau-
sibilität eintordernde Wissenschaft. Die Gottesbeweise, die Ja nichts
deres als versuchte Evidenz»beweise« göttlicher Allmacht, Schöpterkraft
etc sind, machen m_E überdeutlich, w1e sehr das Kıngen Gott, und
damit das kKingen wWI1Ie persönliche und auch intersubjektiv
zugängliche Gewißheit, verbunden i1st mıiıt der Sehnsucht, Plausibilität
auf selner Seite haben Also Theologie annn nicht anders als
dem Anspruch der Plausibilitätskonstante betrieben werden, wobei Plau-
sibilität den Zielhorizont (bzw. Skopus), nicht einen einzufordernden
»Ausgangswert« bezeichnet.

Auf den Spuren (019)  - Worthaftigkeit: Für eINeE Theologie als (Irt
(079)  < Sprachwerdung

Theologie markiert die sSIetie Suche ach dem Wort, 1st mithin ım Wort-
haus, IM Haus des Wortes hbeheimatet, aber auch ımmer auf der Suche
ach ansprechenden, wirklichkeitsgemäßen und dem Reden (010)  - ott
adäquaten Worten. Dabei ıst PS m.E kaum bezweifelbar, dafß folgende
Dialektik alles theologische Reden durchzieht:
Theologie 1st »Gottesrede«, nicht LLUT »Rede VO  - (jott«. Hıer, theolo-
gischen OpOS des Benennens, gewinnt die Rede VO  —> Gott Kontur ıIn ZWEeIl-
erlei Gestalt: 1m Benennen Gottes, 1ın der Bebilderung des Gottesprofils,
w1e ich das 1er einmal LEMNNEN möchte, wird (Gott sprachlich kristallin,
kristallisiert sich se1n Sein mutatıs mutandis 1m Zueinander VON Rede-
und Hörakt aus; terner: In diesem Benennen kommt die Gotteswirklich-
eıt In Wahrnehmen, In Beziehungs- und Bezugsfeld des 1 @4
bens Im Benennen hebt Theologie sich selbst finden, 1mM Entdecken
der Sprache als Basalfeld der Wirklichkeitskonstitution wird die Bezie-
hungsfähigkeit w1e der Beziehungskonflikt 7zwischen menschlicher Rede
VO  — (Gott und (Gottes Benennung des Menschen evident./

Theologie als ıne kombinatorische und dialektische Kunst
Zu diesem Thementeld des Gott-Benennens vgl Bader, ott eNnNnNelNn Von (GOtter-

göttlichen Namen. Zur Vorgeschichte der Lehre VO  w den göttlichen Eigenschaf-
ten, 1n ThK 306-354 Dabei macht der Autor auf die generelle Vielfalt des Le-
ens 1mM Rahmen dessen eın als sprachliches eın deutlich. Vgl selıne Wendung
»Ohne Vielheit keine Sprache« (a.a.O., 306)
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Beides: »Gott redet« SOWI1e Versuch, VO  z dem Gott, der redet,
selbst ZUuU reden, bzw. bezäunt den Kaum dessen, Was WIT miıt
» Theologietreiben« benennen. Wenn WIT dem mehr nachspürten, ann
ware D einfacher, VO Theologie sprechen. Denn »Gottesrede« impli-
zıert, da ich 1m Grunde immer antwortendes® Wesen bin auch jen»
se1lts der Glaubensaussagen; 7zumal jedwedes Glauben 1mM Grunde 1Im ANh-
ne  - des Inneren Ohres selne Voraussetzung, ich möchte seine
vorgangıge Gnade besitzt.
Theologie fängt nicht mi1t der Sezierungskunst des uges das
zählen unls die Wahrnehmungstheoretiker; Theologie beginnt miı1t dem
Gewahren des Ohres, dem ffenen Ohr des Herzens, verbunden mi1t
dem existentiellen Nachsprechen VO Worten, die Wirklichkeit stiften.
Wobei WIT Ort angelangt sind, ich 1mM Grunde jegliche Theologie,
auch die wissenschaftliche Theologie, sehe 1mM Sprach(e)-Wer-
den (Gottes (vgl den Johannesprolog) und dem Korrelat der das Wort
vernehmenden Herzensohren.
Das mMag einen mystischen oder Sal manipulativen Klang beinhalten e
ach Leserstandort); die Aartfes liberales die sieben »freien Kuünste«) mMI1t
ihrem Akzent auf der UTS rhetorica (rhetorischer Kunstverstand) als
auch der In allem Wissenschaftstreiben einzufordernde Rekurs auf die
Sprache als Grundsubstrat jeglicher Erfahrung verwelst auf den Weg ZUT

Wissenschaftsbestimmung der Theologie ber den scheinbaren MWERZ
der Sprachtheorie.? Wer Sprache reflektiert, bedenkt den Basıisort des

»Ant-Wort«, Iso dem Wort entgegnen, sich außern angesichts der Tatsache, da{fß
Ott In seinem Wort Uu1l1s an-spricht, an-sieht, »an-wortet«, VO  - u1ls Ant-Wort
halten. Der Mensch 1st 1ın diesem Antworten seinem Grundcharakter gerufenes Wesen

se1n nächsten. Der Mensch erscheint ıIn der Bibel als eın Wesen, das ZU Antwort
gerufen, beruten, angerufen 1st und darın se1ln eigentliches eın besitzt. [Das »dialogische
Prinzıp«, das nach dem ersten Weltkrieg twa gleichzeitig auf vier verschiedenen Feldern
entstand (Ferdinand Ebner, Martın Buber, Gabriel Marcel SOWI1eEe die Gruppe Franz Ka
senzwe1g), verwIlies auf den Menschen als gerufenes SOWI1eEe als antwortendes Wesen und
legte die Relevanz VO  - Beziehungen bzw. der Ich-Du-Relation (Buber) dar [Die schon In
den biblischen Jlexten angelegte Dialektik des menschlichen ase1ns als angeredete und
1Ns Leben gerufene SOWIE selbst Antwort gebende Seinstorm wird hier entfaltet und ZUE

Prinzıp erhoben (vgl azu Balthasar, Theodramatik, Bd Prolegomena, Einsie-
deln 1973 56/-603, der hier dem »dialogischen Prinzıip« nachspürt und diverse nsätze
darstellt). Vgl uch Eugen Rosenstock-Huessys Markierung des Angesprochenwer-
ens als eın Ganz-Werden des Menschen: Erst indem WIT angesprochen werden, gelangen
WIT ZU ganzheitlichen Existenz, findet Neugeburt, Wiederherstellung » Romeo fühlt,
da{fß WarTr schon bisher Komeo hiefs, da{s ber TST durch Julias Anruf selnes Namens
ihm seine halbe Seele ganz werden annn Name und Seele sollen zueinander, kraft des
Mundes, der mich anspricht!« (Rosenstock-Huessy, Ja, 169) Benennen, » Benamen« ware
vielleicht der markantere Jlerminus, 1st mit Selbstfindung, ber wesentlich uch mıiıt
Selbsttranszendierung 1m Sinne des Überschritts Z Du des Gegenübers verbunden.

Umwege erweıtern Ja bekanntlich nıiıcht L1LUT die Ortskenntnis (bzw. bewirken als Ca
danken»spiele « nicht 1UT ıne Erweiterung bereits abgeschrittener Pfade), sondern TiN-
gCnhn häufig die Konzentration auf Ne  e entdecktes Tlerraın mıiıt sich, das nunmehr als
sentlich 1Ns Gesichtsfeld rückt. Mancher Umweg Wal eın usweg 1m Sinne eiınes »Zum-



ıbht eın »Credo« theologischer Wissenschaftlichkeit? 143

Menschseins (SO ahnlich Heidegger in selner Bestimmung der Sprache
als eiınes Ursprungortes*®, dem nähern sich 1mM Grunde 1U der lei-
sten vermas, der bereit 1St, sich selbst an-zusehen, sich be-sehen,
Sicht gewinnen für die Welt, die ihn Ja 1m Grunde permanent
spricht.!!

)as wissende Nichtwissen oder Die rage ach dem Relevanzforum
kognitiver Leerstellen

Vielleicht mussen WIT BD Bestimmung der Theologie aber auch zurück-
gehen (Cusanus dem berühmten Nikolaus aus der Stadt Kues, 1A01
1464), der für eıne Docta ignorantia** plädierte, das wissende Nichtwis-
SEeT, das auch eine Art der »hohen Philosophie (und Theologie!)« INaTr-
kiert bzw. umreilt. Wohin die Keise geht, i1st dem Wissen me1lst nicht
bewußt, aber dem Demütigen fallen womöglich beide, Zukunft und
Hoffnung, dem aus der Leere heraus die Gottesfülle Empfangenden,
dem Ge-Lehrten, nicht den Selbst-Gewissen.
Nicht die Leere des Bewußtseinsverlusts, sondern die Fülle der offenen
Leere, die für neuqualifizierende kte der Sinnsetzung offen 1st, wird
Inan als Grundlage aller echten Wissenschaft sehen mussen. Scientia UTS

operta !} Diejenige scıentla, die dem Offenen des Se1ins, dem Wegcharak-
ter jeder Existenz und dem auf Glaubenswagnisse ausgelegten Grund-
prinzıp theologischer Plausibilitäten aum ält [Diese offene Kunst 1St
keine eichte.

Ziel-Gelangens«. Wege, d18 scheinbar weIılt führen der zunächst Anviısierten VOI-

beiführen, geleiten ıIn der Retrospektive esehen nicht selten Ziele, die TST auf dem
Um-VWeg, auf dem zusätzlichen, unkalkulierten Wegpfad als erreic  are und sinnvolle An-
laufstellen und Zieloptionen gewahrt wurden. Manchmal sogenannte Holzwege SC-
rade 1m Begehen und Entziffern selbiger plötzlich vergoldete Wegabschnitte, die VO Sand
bisheriger Vormeinungen unkenntlich gemacht Holzwege sind nicht selten die SI10-
en Entdeckungen Ü SCEEI: Biographie; wohl dem, der sich J auf den Wegen, die bis-
lang als ölzern deklariert nNn, seıine Erkundungsspuren hinterlassen. Jas Wagnıs
manches Holzweges würde uch In Sachen der Theologie ungeahnte Schätze heben
helfen und iadie Horizonte welsen.

Vgl t{wa Eco ıIn seiner Reflexion über Heideggers Sprachverständnis Ende
seiner Einführung In die Semiotik: » Aber WenNnn die Sprache eın Ursprungsort ist, annn i1st

Sprechen nichts anderes als ıne Befragung des Seins und folglich nichts anderes als
eın eınzZ1ges ständiges Antwortgeben, hne jemals die wirkliche Struktur der Sprache
identifizieren können.« (Ders., Einführung In die Semiotik, München 1972
411.)

Da{fs die Welt permanent redet, wird sehr markant schon 1mM ersten 'eil VO  — Psalm
(V. 2-/) beschrieben, WIT einen klaren 1nwels für das Sprachesein und das Spra-

che-Verlauten der Welt finden
Vgl ZUT Docta 1gnorantıa Kı Kandler, [Die intellektuale Anschauung bei

Dietrich VO  — Freiberg und Nikolaus VO  — Kues, 1ın Kul) (1997) 2-19; 11$f
I Lat » Wissenschaft 1st ıne offene Kunst.«
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Ein doppelter Zwischenschritt: Plausibilität und Geheimnis

14  — Theologie ist ZWal einem wissenschaftlichen Methodenkanon
geordnet nicht 7zuletzt auch dem der philosophischen Kontrolle (seı1en
s 1U die Falsitikationsmethode eiınes arl Popper oder die Methodolo-
g1€ eher phänomenologischer Richtungen eines Husser] oder Scheler
0.9.) s1e 1St grundsätzlich auf Plausibilität, Nachvollziehbarkeit,
transparente Argumentatiıonswelsen und »nüchterne Besonnenheit« (SO-
phrosyne) gerichtet. och das Nachvollziehbare 1st eben Teil eiınes den
Logos des Verstandes umgreifenden »Logos der Kunst«**, der nicht miı1t
rationalen Kategorien einholbar 1St
»Nicht einholbar« meılnt dabei, da{ß es außer der Binnenrationalität des
nachvollziehbaren und, Wenll INnan ll vermittelbaren Präsentierens
och w1e eın Terraın einer horribile dictu »Iıntuıtıven 1L:0-
gik« oder einer Leben gewährenden, dem Nachvollzug eNtzogenNenN Ord-
NUuNns des Geistes oibt, die verborgen bleibt (bzw. leiben muÄs). Steiner
spricht etwa 1m Blick auf die Musik VOIIN einer die Logik der KRatıo tran-
szendierenden Logik. Diese versteht CT als »Mysterium der Intuı1tionen
VO  a Transzendenz«.  15 Wobei Al sicher nicht auf eiıne Gefühlstheorie hin-
aus will, die 1U och Subjektivismus ware. Er vislert, Wenll ich ihn
recht verstehe, eine Art Mittelweg zwischen einer positivistischen An
rüsanz und dem Weg einer diffusen Mystik, die dem intersubjektiven
Mitteilungsweg verschlossen bleibt.

14 Damıit ware weiterhin auch darauf verwılesen, da{ß es wI1Ie
eiıne notwendige Apologie des Geheimnisses geben sollte. Wenn ich 1er
Bibelstellen als »Beleg« anführen sollte, ware sicher eın VerweIls auf Oftb
10,7 (»[ sondern iın den agen der Stimme des siebten Engels, WEnl ST

wird, wird auch das Geheimnis (Gottes vollendet se1n, wI1e cT es

seinen eigenen Knechten, den Propheten, als gute Botschaft verkündigt
hat.«) unerläßlich. /war 7zielt das Neue lestament ıIn vielen Stellen auf
das geoffenbarte Geheimnits In Christus hin, obgleich die Auslotung die-
S5C5 Geheimnisses, das Erkennen Christi, Ja für Paulus selbst auch ein erst
1Im Himmel »abgeschlossenes« Unternehmen bedeutet. Es gibt eın (ie-
heimnis, das aber immer der Aufgabe, verstehendem Begreiten immer
mehr oftftenbart werden, zugeordnet gedacht werden mu{
Es gibt die Notwendigkeit eınes Einbezugs der Geheimniskategorie 1ın
eine methodisch qualifizierte Diskussion 1m Blick auf wissenschaftliche
Theologie. Methode und Mysterıon sind Z7WEeI Teile der einen Wirklich-
keit, die nicht anders dargestellt werden annn als eın doppelseitiges Sy-

I [)as scheint MIr sehr markant ın Steiners Buch » Von realer Gegenwart« (Hanser
Verlag 1990, englisches Original dokumentiert se1ln, das mich sehr faszıniert hat

15 Steiner, Gegenwart, 784
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stem VO  - Fakten als Ansehbarem un Fakten als tendenziell Fühlba-
rem/Ahnbarem. Nur die Integration des irritierenden und auch oft be-
remdenden Anigmas der offenen Leerstelle, der »Ahndung«, wird uns

bereit- und offenhalten für die Wunder, die schaftfen u1ls (Gott als
gläubigen Theologen verheißlt. Dies impliziert jedoch keine Absage
eıne »geerdete Theologie«. Jedoch bleibt festzuhalten: »Geheimnis« ann
letztlich nicht 1mM Sinne einer clear-cut-theory »definiert«, sondern alle-
mal L11UT beschrieben werden. Theologie heiflt m.E immer: sich auf den
Weg machen, Wahrheit suchen.
DIie Geheimniskategorie 1st für mich allerdings wen1ger In ugzwang,

w1e Plausibilität einzuklagen, WEeNn sS1e enn für wissenschaftliche
Prozesse SC werden soll Ich verwelse ler auf die
Kunst, die für sich selhbst redet, ohne da{ß sS1e letztlich ihre Bedeutung auf
einem jedem nachvollziehbaren Weg verdeutlichen VeLINAS. Kainer
Volp einmal Z Bedeutung der Kunst »Was iImmer WIT als
>Kunst« bezeichnen, führt die ungedeckten Zeichenkombinationen
(Aussagen z.5 In offene Felder. S1ie schafft treiraume für Entscheidun-
SsCh, die In der Neuorganisatıon VO  > Gefühlstendenzen die Grundlage
für menschliches Ethos bilden. Kunst ware ann nicht eintach Spiel,
sondern eın Sich-auf’s-Spiel-setzen, Herstellung VOoNn Gegenwart 1m Sin-

des christlichen Ethos Denn dieses 1st wenı1ger 1n Lehrsätzen als viel-
mehr 1m Kontinuum der Erfahrung Hause, einer Erfahrung, welche
VO  — der Liebe lebt, der Kraft des Gegenwärtigen.«*°
Es geht MI1r dabei eine Einbeziehung der KategorIie des Ethos, des
menschlichen Daseıins als umfassender Kategorie und ZWaT VOT jedem
eigentlichen Wissenschatftsbetrieb, also limine. Mır scheint, da{s das
frappante Defizit anthropologischen und soziologischen Forschungen
In der Theologie auch als Resultat einer auf wissenschaftliche Methoden

fernabh menschlicher Erfahrungs- un Lebenswirklichkeit setzenden
Theorieverfangenheit erten 1st Wobei ich alles andere als antitheo-
retisch se1n will Theoria 1st Ja nichts anderes als das, Was I1Lall 1mM Grie-
chischen auch mı1t Aisthesis, also Wahrnehmung, bezeichnet: Ansehen
der Welt, SECEHAUES Gewahren; auch Entdeckungen machen, Vernetzun-
SCH zwischen Erkanntem vornehmen etfcC

16 Volp, Situation als Weltsegment und Sınnmarge, 1ın ers. (Hg.), Zeichen. Sem10-
tik 1ın Theologie und Gottesdienst, München 1982, 146-1658; 166f.
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Wahrheitsforum?
Die Wahrheitsfrage wird u1nls sicher immer wieder einholen.!/ Ich erach-

das Argument der älteren Asthetik ler für dienlich, die VOoO
WI1Ie »INNerTer« oder »symbolischer LESD ästhetischer Wahrheit« sprach,

gerade 1m Blick auf Dichtung und Kunst Wahrheit nicht als
Faktenftfernes auszumachen, sondern gerade 1ler w1e eine Wirk-
ichkeit hinter dem 1m Horıizont der Evidenz Betfindlichen entdecken
bzw. auch dafür einzustehen). Ich verstehe mich als Advokat der »Wirk-
ichkeit der Fiktion« $ wI1e WIT sS1e etwa In Wolfgang Isers Kezeptionsäs-
thetik dargeboten bekommen (vor allem In seinem großen Upus I)as
Fiktive und das Imagınare. Perspektiven literarischer Anthropologie,
Frankfurt aM 19910 Die scheinbar »reineN« Vernunftspiele der 1014
Naturwissenschaften (und auch anderer Wissenschaftsbereiche!), die
manchmal immer och mMi1t dem tendenziellen Anspruch auf Totalerklär-
barkeit der Welt daherkommen, scheinen MI1r gänzlich ungenügend.
Kkommen WIT 1U einıgen theologischen Aporien, Antfragen und Fıin-
wänden.

Any theological problems?
IDie akuten theologischen Aporıen und Probleme lassen sich m_E urz
w1e folgt zusammenfassen:

P "ertechaos

Fs gibt derzeit eın Wertechaos 1mM Blick auf hermeneutische Methodolo-
g1e, das Ausdruck einer generellen Unsicherheit 1m Umgang mı1t theolo-
gischen Jlexten und mıiıt theologischen »Lösungen« i1st ich erwähne 1LUFr

die große Irrıtation, die sogenannte ecUue Zugangsweılsen wI1e die literari-
sche Jextinterpretation bzw. asthetische Relecture VOIN lexten ausgelöst
haben).

x Die Pilatusfrage 1st uch 1ISCTE Lebensfrage: » Was 1st Wahrheit?« Anders gefragt:
» Was 1st Wirklichkeit, Leben, Seın, Wesen, Gott, Welt 0« ] )iese Auflistung will VeIl-

deutlichen, da{fs alle Grundfragen uUuNnseieTr Lebenswirklichkeit mi1t dem un aben, Was

WIT mi1t dem Begriff »Wahrheit« anfangen. Die Unterscheidung VOIN subjektiven und ob-
jektiven Wahrheitsdefinitionen sind WarTr dienlich, VOINl persönlichen Überzeugungen
und generellen Gültigkeiten andeln, Oost ber nıcht die rage nach dem, w1e Wahrheit
» an sich« uch mıiıt der Wahrheit »für mich« 1n Zusammenhang stehen. ber evtl. 1st 1es
gerade die Grundaporie bzw. die eigentliche Gretchenfrage, WEl die Applikation
dessen geht, Was Theologie miıt Namen und 1n die Lebenswelt des einzelnen w1e der
Gemeinde transterieren sucht.

15 Vgl ber uch den grundlegenden Aufsatz Isers » Die Wirklichkeit der Fiktion.
Elemente eines funktionsgeschichtlichen Textmodells«, 1n Warning (Hg.) Kezeptlons-
ästhetik. Theorie und Praxis München LF
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Allseitige Fragmentierung
Ferner gibt Cc5 E aum umfassende Ansätze, die wI1e eine ho-
INOSCHE Perspektive auf das (‚esamt der Wirklichkeitsbewältigung zulas-
R  = Der Zugriff einzelner auf einzelnes muÄdfs einzelnen als Vereinzelung,

Fragmentierung dessen erscheinen, Was 1LLUI 1Im Gesamthorizont
Inn ergibt

Plausibilitätsaporien
Damıiıt 1st m.E das dritte große Problemgebiet beschritten: Es gibt keinen
umfassenden Plausibilitätsgaranten mehr Die Patchwork-Mentalität hat
sich als die große Lehrerin westlicher Lebensgestaltung etabliert WIT
sıtzen alle 1m selben 00t der ngs die sinnlose Leere angesichts
globaler Umbrüche auf unterschiedlichsten Gebieten. Daher 1st es der
Zeıt, da{fß auch Theologen davon Kenntnis nehmen, da{s das UunNnseTe O1-
uatıon 1st nicht 1Ur die der »anderen« (wer diese auch se1In mögen).
Ich halte Theologie als Wissenschaft gerade 1ler für die grolße Verliere-
rın ıIn weıiten Stücken. Wer LLUTI och Problemhorizonte beschreiben
und aufreißen kann, braucht sich ber eıne allgemeine Wert(e)unsicher-
eılt nıcht allzu sehr wundern. Folglich: Die Sinnkrise erscheint MIr
als das Problem für wissenschaftlich-theologische Reflexion.

Auf dem Weg einem »Lösungs-An-Satz«
38 Dreı Parameter

Wenn Lösungen geht, annn halte ich eın geklärtes Verständnis
VO  a} » Subj ektivität«, »Objektivität« und »Interdiskursivität« für unab-
dingbar.
Nur Wer selinen eigenen Horizont kennt, ann begründet ber Fremdho-
rızonte debattieren (Subjektivität). Nur Wel fremde Horizonte bewer-
ten vermags (Objektivität), annn WIe Interdisziplinarität einüben
und zunehmend praktizieren (Interdiskursivität).
Insotern meın Plädoyer für eıne Neubesinnung auf dieses Tripel.



148 Thomas Nifsimüller
1nNe adäquate Auslegungsmatrix

A  — Heuristische Hermeneutik

Mır liegt generell sehr einer heuristischen Hermeneutik??, die sich
nicht damit 7zufrieden oibt, da{ß irgendwelche Resultate gefunden wurden,
die für alle Zukunft als sakrosankt propagıert werden. Da ist die Theolo-
g1e Ja einem Sganz heiklen Punkt, WeNnNn e5 dieses »IM - Suchmodus-
verbleiben« geht. Bastjans » Theologie der Frage« hat 1er sicher ein1ıges

Verständnis ür eine solche »Methode« gefördert. Allerdings scheint
mMI1r großenteils immer och die Meinung vorherrschend se1ın (auch
VOT allem VO  . nichttheologischen Gesprächspartnern her), da{fß Theologie
vornehmlich Antworten iefern habe, wenı1ger Fragehorizonte. Aller-
dings scheint MIr gerade das die besondere Herausforderung se1n, BC-
rade für eine wissenschaftliche Theologie: gewahren und
hen, die gegenwartıgen Problemhorizonte liegen. Die begleitende [ 7
ens1ion der Theologie (nicht Nnu 1im Blick auf individuelle Begleitfunk-
tıonen, sondern gerade 1m gesellschaftlichen Kontext allgemein)*?, die ihr
Ja uneingeschränkt ach wI1e VOT eıgnet, kommt da wohl besonders A
Iragen. Und w1e wollen WIT miı1t wissenschaftlicher Theologie einen
sentlichen Beitrag ZUT gesellschaftlichen Wirklichkeitsbewältigung lei-
sten, WenNnn WIT uns nicht gerade auch 1er bewähren als Theologen? Eben
als solche, die keine » fertigen « Antworten ijefern, sondern als suchende
und fragende Teilhaber und gesellschaftsrelevante Mitakteure 1m Blick
auf die Bewältigung heutiger Lebenskonstellationen.

a  N Abduktives Verfahren
Wenn Ian das (Ganze ann ıIn wissenschaftliche Terminologie packen
will, dann würde iıch für die Kategorie der Abduktion votleren, die Von

I Wobei ich nicht dafür halte, da{fs Theologie LLUTr noch 1m Siınne einer Problemtheorie
ihren Stand(punkt) 1m Feld der Wissenschaft(en) WI1Ie der Gesellschaft vertreten darf!

Theologie 1St 1mM Grunde als ıne kulturell relevante, nämlich die Gesellschaft 1Ns
Vısıer nehmende Wissenschaft zwangsläufig uch mi1t Fragen der Soziologie, miı1t Fragen
der Strukturierung des Gemeinwesens wI1e mıt Fragen nach der zukünftigen Gestaltung
dieses (GGemeimn wesens befafßt. Wesentliche ewinne für theologische Reflexionen ziehe ich
immer wieder aus der Begegnung mıiıt LEUECIEN Werken aus diesem Jextgenre. Genannt
selen hier und uch ZUT Lektüre für dl€ theologische »Bedenkarbeit« uÜLNSGTel eıt CIMPD-
tohlen: Luhmann, [Die Wirtschaft der Gesellschaft, Frankfurt aM 1988 (Gibt eın
Steuerungsethos des Wirtschaftlichen Böhme, Beeilt uch andeln, bevor
spat 1st bereuen. Von d€l' Veränderung der Städte, Freiburg 1.Br. 199/ (Wıe lange sollen
WIT noch warten mıiıt konzentriertem Agleren Kerber Schmieder Hgg Spe-
zielle Soziologien. Problemfelder, Forschungsbereiche, Anwendungsorientierungen, Ham-
burg 1994 (Wann gewınnen WIT endlich einen Blick für die Weite uNseTeTr aktual vorhan-
denen gesellschaftlichen Erlebniszonen Treibel, Einführung ın soziologische Theo-
rıen der Gegenwart, Opladen
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Umberto E€6 der Ja als Semiotiker ın Bologna immer wieder die Rele-
anz der Zeicheninterpretation einklagt, dargestellt wurde. Er zeichnet
einen dritten Weg zwischen induktiven und deduktiven Verfahren, bei
dem das erreichte Resultat Immer wieder ıIn einen Proze(s der
Überprüfung des Erreichten eingebunden wird Das scheint MIr eıne
sentliche Bereicherung se1ın neben dem häufig anzutreffenden Ent-
scheidungsspiel zwischen >>purer« Verallgemeinerung oder vereinnah-
mender Konkretion.
Zu einer solchen Haltung, die bereit 1st ZU Wagnıs offener Lektüre, of-
fener Auslegungsraster, gehört allerdings eine gehörige Reite und eben
die Bereitschaft ZUuU Risiko azu Das ware eın Korrelat der ın der Wis-
senschaft geforderten Größe der »Erdung«. Denn nicht die auf Bekann-
tes Versessenen werden die Erde (d.h die Weltzukunft, die Lebenswirk-
lichkeit) gestalten, sondern die, die sich auf die Gegenwart einlassen un

Deo et mundo. 21

e B  U& Die Spiel-Matrix
Die Kategorie des Spiels, die ich bei meılner Beschäftigung mıiı1ıt Isers Re-
zeptionsästhetik (bzw. Wirkungsästhetik) für theologische Fragen enNnt-
deckt habe (und die mMIr auch mıiıt einer » Theologie der Frage«
Bastlan) einherzugehen scheint), wird sicher auch mıiı1t Gewinn In eine
theologische Kategorienlehre mıiıt einbezogen werden.
Das Spiel 1st 1m Grunde der Hinweis auf eine lebenslustige Form, Theo-
logie treiben, sich nicht dem Diskurs der Leistung und dem Gewinn
anheimzustellen, sondern sich aufzumachen, der Freiheit und Unbe-
schwertheit Raum 1m Denken und Handeln geben. Wobei das Spiel
auch immer mi1t Entscheidung (»Kr1se«) und Klärung (»Kritik«) tun
hat Im Spiel finden Sleg und Niederlage / erobert INan und wird
Inan erobert. FEın Spielethos, die Entfaltung VO  ; Dingen 1mM Rahmen el-
L1L1es Prozesses, 1st Voraussetzung für eine rechte Rede VO Walten und
Wirken (Gottes unls Menschen. ıne heitere Form des Theolo-
gietreibens stünde uns westeuropäischen Koptakrobaten allemal Zut
Die göttliche Kunst der hilarıitas Heiterkeit) ware E  e ben und
ehren! der gilt nıiıcht: theologia ZUE hilaritatis und ZWaTlT in vollem
Umfang!

Hier annn INan sicher uch auf die Unterscheidung VO  } grammatikorientierten und
textorjlentierten Kulturen rekurrieren (findet sich ebenfalls bei Umberto Eco, StTammı(t al-
lerdings ursprünglich VO  - Lotman) [Iie auf starre Leserituale hne offenen Reflexionsho-
rızont zielenden grammatikorientierten Strukturen waren durch offene, T(EXTI-
Orlıentierte Strukturen, die azu anleiten, die Freiheit eigener JTexturen gewährleisten.
ıne solche textorjıentliert Kultur ermöglicht bzw. ordert geradezu auf, selbst Welt und
Jexte entwerten und nicht dem Miß(verständnis anheimzufallen, da{ dle elt(wirk-
lichkeit) 1UT gemälfs einer fixierenden omenklatur bzw. Vorschrift lesen sel
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Wissenschaftstheoretisch wahrnehmbare Meilensteine

Ich gestehe, einen Teil der Genese des heutigen Wissenschatftsbe-
griffs nicht nachvollzogen haben Trotzdem möchte ich zumindest e1l-
nıge MIr wesentlich erscheinende Schlaglichter und Aspekte nicht
letzt auch aus der historischen Entwicklung einspielen.
Immanuel Kants (1724-1804) Ansatz In der »Kritik der Urteilskraft«
versucht Ja, wI1e eiıine letzte Einheit UO  - Erkenntnisvollzügen
zumindest als Uption offenzulassen. (Auch Wenn CF vorher ın anderen
Publikationen Ja TEeI Dimensionen, eben den KRaum der Natur-Wissen-
schaft, der reinen spekulativen Vernunft und der Ideen der praktischen
Vernunft unterschied 1mM Sinne dreier »Logiken«.)
Diese Einheit 1st teilweise VO  r den sogenannten Phänomenologen reali-
siert worden, wenn sS1e sich eine Art umfassende Erkenntnis emuü-
en, die nicht prıor1 die Diastase<4 VO  . Natur- und Geisteswissenschaf-
ten zementleren möchte (Husser| u.a.)
Be1l dem Theoretiker der Geisteswissenschaften und der geschichtlichen
Lebensphilosophie, Wilhelm Dilthey (1553-1911); wird die Geschichte
miı1t der Philosophie CNS verwoben, da{s Ende der Eindruck entste-
hen konnte, da{s naturwissenschaftliche Kategorien Sar nicht VO  . beson-
derem Wert se1In können. Diese Herabsetzung hat sicher nıicht zuletzt
dazu beigetragen, da{s wI1e eine Idealisierung der Naturwissen-
schaft als Gegenschlag einsetzen konnte (was natürlich mutatıs mutandis
schon bei anderen Denkern vorgezeichnet ist) Die rage 1st m.E auch
heute nıicht Tisch«: Wiıe INa enn w1e eiıne Gesamtkon-
zeption der Wissenschaften iefern kann, die sich nicht durch Anbiede-
IUNs der Wissenschaften untereinander, aber auch nicht durch unzulässi-

und unnotige Aus- un Abgrenzungsmanöver »auszeichnet«. Ich
möchte 1er sicher alles andere als Richter In Sachen und böse«
se1n, Was derzeitige Konzeptionen anbelangt. Dennoch scheint r mMIr
sinnvoll, die Rahmenparameter versuchsweise (gut heuristisch) He  e
erimnesse und gewI1sse Kategorien, die gegenseıtıge Toleranz ördern
helten, integriıeren In eın Gesamtkonzept.
Interdisziplinarität ware sicher eın Schlagwort, das WIT nıe überhören
sollten, auch wWwenn Cc5 bei manchen schon wieder einer abgedrosche-
nNe  a} Vokabel degeneriert seln Inas
Was ich miıt heuristischer Hermeneutik niıcht zuletzt VO  - Schleierma-
cher her gemeınt habe, wird vielleicht ehesten durch die Kategorlie
des Spielerischen (S.0 A bezeichnet, die sowohl die Erdung der
Theologie als auch ihre posıtıve Distanz (auch 1mM Siınne der Gelassen-
heit??) ZU Ausdruck bringt.

Auseinandertreten/-klaffen.
2 Vgl hierzu Sloterdijk, Die Kunst der Gelassenheit, 1n Stablein (Hg.), (se-

duld Die Kunst des Wartens, Regensburg 0.J. (Copyright der fr7 Textbeiträge: Parıs 1992;
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Vieleicht ware es dabei auch sinnvoll, VO  ; elner grundsätzlichen Unter-
scheidung In gewIl1sse AÄusgzangs-, Inhalts- und Horizontparameter für
zukünftige Wissenschaftsdefinition(en) auszugehen. Dabei ware festzu-
halten: Erkenntnistheorie und Ethik, das denkende Handeln und das Pra-
xX1sorlentierte Denken mussen Immer mehr als Einheit manitest werden
1m Wissenschaftsdiskurs. ıne solche »holistische« Konzeption scheint
MIr erforderlich als Zielperspektivik.
50 ame auch der aller Theologie zugrundeliegende Aspekt der ( e
schichtlichkeit, das historische Argument, HE  c In den Blick Dieser Blick
1st wesentlich, Wahrheit und Innn In den Gesichtern der Welt und
der Geschichte entziffern. Denn: Geschichte 1st Nn1ıe gesichtslos WIT
mussen uns 1m Lesen üben; ferner: Gesichter sind n1ıe durch Geschichts-
losigkeit gepragt. Geschichte und Gesichtshaftigkeit, Geschichtshaftigkeit
und Gesichtlichkeit waren Neu bedenken.?4 hne das Profil der (5@=
schichte gewahren und bedenken, wird die Theologie und mMI1t ihr
alle Rede VO Leben Sar schnell dem Wesen irdischer, weltlicher,
menschlicher und auch göttlicher Antlitzhaftigkeit beraubt. Dies ware
eiıne schlimme Form depravierten Theologisierens. hne das Antlitz
gewahren, ann Wahrheit nicht bewahrt werden weder für die Sinne
och für die Gedanken.

Fın eiZzenes »Konzept« wissenschaftlicher Theologie
Grund-Sätzliches: die rage als Ausgangsforum wissenschaftlicher
Gottes-Rede

Jle Theologie hat mıt Yel Fragehinsichten eun; die ich Antang
LLUTC nNeINNEN möchte (gleichsam als der Mantel, der alles weıltere g..

ISE):leg Hermeneutische Fragehinsicht (es geht Fragen der Kunst der
Auslegung, nicht LLUT Methodisches).
Asthetische Fragehinsicht (inkl. der Fragen ach Ethos und Pathos,
ach der Sphäre des Anthropischen).
Verifikative Dimension (es geht bei dieser Fragehinsicht bzw. -dimensi-

die Relevanz VO  w Säatzen eicC 1mM Blick auf die Realitätssphäre).

der deutschen Beliträge SOW1e der Übersetzungen: Bühl-Moos/ 20 AA gekürztesSchlußkapitel aus Sloterdijks »Kritik der zynischen Vernunft« VO 1983).
Vgl azu das sehr engaglerte und elaborierte Werk VO  - Hutzing, D)Das erlesene

Gesicht Vorschule einer physiognomischen Theologie, Gütersloh 1992; 194
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Theologische arameter: e1in Raster theologischer Redeweise

DDie Theologie 1st VO  — vielen Parametern her bestimmen; ein1ıge selen
1er nochmal uUrz 7zusammenfassend erwähnt:

Theologie i1st eın dialektisches Unterfangen (ars combinatoria).
Theologie 1st Rede VO  —_ Gott, die auf das Gewahren des inneren Oh-

Tes angewlesen ist
Theologie ist basal eine Wissenschaft der rage
Theologie kommt nıicht ohne die KategorIi1e des Geheimnisses aus (sıe

i1st SOZUSASCNHN mysterisch organısıert, ohne dem Verdikt des Mystizısmus
anheimzufallen; 1.4.2.)

Theologie 1st eıne interdisziplinäre »Angelegenheit«.
Theologie arbeitet generell 1m offenen Horizont des Unabgeschlosse-

N  ; (nur ann das heuristische Konzept durchgehalten werden un:
Interdisziplinarität ehrlich geübt werden).“

Theologie muf ganzZ und gal dem auf Aufklärung und Strukturana-
Iyse angewlesenen Wahrheitsethos dienen.%®

Theologie i1st Suche ach dem wirkmächtigen und Wirklichkeit
gestaltenden Wort.2/

Theologie hat c5 miı1ıt eiıiner die Rationalitätsspiele der Wissenstheore-
tiker umgreifenden Logik Cun, die ehesten mi1ıt dem Jlerminus e1-
Ner »Intuıtıven Logik« bezeichnen ware und die VO  — performativ-
künstlerischer Gestalt 1st

Theologie MUu gewahren, Was ın der Welt geschieht, nicht auf
dem sozialen, pädagogischen etfc Auge blind sein/werden (wıssen-
schaftlich relevante Theologie kommt daher 7 B n1ıe ohne Soziologie, S0-
zialpsychologie etfc aus). wissenschaftliche Theologie markiert eın
kulturwissenschaftliches Universale, eıne basale Kulturwissenschaft, ten-
denziell interdisziplinär strukturiert.

Theologie 1st verantwortliche Rede VO Menschen (sıe ruft den
Menschen In die Antwort-Situation!). hne die Urlentierung Men-

25 Hıer spielt natürlic uch die »abduktive Rahmung« aller verantwortlich durchge-
ührten Forschungsarbeit ıne Rolle

>6 Und die Negativkategorie der Eitelkeit, die z B Interdisziplinarität verhindert, W1-
derspricht eklatant der Wahrheitssuche, die nıe selbstherrlich aherkommt, sondern dialo-
gisch strukturiert erscheint.

&] Wirklichkeit als das, Was Wirkungen 1MmM Lebenshorizont der Erfahrungsspielräume
individueller w1e kollektiver zeıtıgt. Hıer bin ich fast der Ansicht, da{s die phänomeno-

logische Reduktion auf die konstruktive Wirklichkeitskonzeption Welten entstehen als
ımagınare Konstrukte) uch für theologische Reflexion insofern hilfreich se1ln kann, da{s
WIT nicht allzu schnell VO einer abstrakten und weltfremden Gottessphäre reden, hne
die Bewulstseinsspiele des Individuums gleichzeitig als wesentliche Kategorıe mıiıt eINZU-
lenden Jedenfalls gibt einen offeneren Zugang ZU Menschen, als wWenl 111a TST
die IDominanz Giottes andemonstrieren mussen glaubt, subsequent Gehorsamslei-
stungen fordern. Die Art und Weise des Wirklichkeitsverständnisses ewirkt m.E uch
ıne ganz spezifische Art und Weise des Theologietreibens w1e der Predigt
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schen bleibt alle Theologie Theorie, die ihrer Anschaulichkeit entbehrt
(theoria Anschauung!).

Theologie 1st Einübung In den Grenzgang zwischen (Gott und Welt,
zwischen Rede VO  — Gott und Rede VOoO Menschen, zwischen dem Ewi-
sch und dem Zeitlichen, zwischen Leben un Tod Theologie ıst Rede
0O Leben angesichts des Todes.

Fın Experiment-Fragment. Für eine relevante Rede (079)}  - ott
als Indikator für verantwortliche Gottesrede

43  — Die Auferstehung Jesu 1st der Beweis Gottes für die Nichtbeweis-
barkeit selnes Redens und Handelns. DIie Wahrheit der Aufterstehung per

1st die Wirklichkeit schlechthin, die alle andere sekundäre Wirklich-
eıt bzw. moditiziert als vor-läufig und prä-formativ (dem
Ormatıven vorgeschaltet
45  o Die Auterstehung 1St nichts Gegebenes, sondern eın »Je jetzt« sich
aktuell manıitestierbares Ereign1s. Die Auterstehung 1st 1L1LUT annn
»wirklich« für den Keziplenten, wenn dieser sich nicht ihr gegenüber
abschlie(ßt oder ihr ignorant entgegentritt.
4  S Die Autferstehung 1st ästhetisch gesehen eın Geschehen, das VO  —

einıgen verifiziert wurde, die die Folgen der Auferstehung Jesu seıne
Erscheinungen bzw. seline (neue) Körperlichkeit post mMortem wahrge-
1OININMEN haben Deshalb »ästhetisch«, weil die Kategorie des Veritizie-
LEI1S durch Personen letztlich eın rundum sinn(en)haftes Unterfangen lst
(sel 1es 11U optisch, akustisch 0.a.)
43  S Die Aufterstehung 1st eın heuristisches »Ding« 7 Kein »Ding

28 Auferstehung lst Metapher für das Neue, das aus (Gottes Welt 1n I11seTe Weltzonen
einbricht und Verwandlung schafft. Die Offenheit für dieses Ereign1s 1St grundlegend für
christliche Glaubenswirklichkeit. Und wI1e steht hier die Wissenschaftlichkeit? In-
wiefern 1st dieses Neue, Andere ber integrierbar In die »normalen« Ertahrungsweisen?
Sloterdijks inwels auf eın empirisches Fenster könnte uch hier herangezogen werden,
uch WEel 1n selner Reflexion Erfahrungsereignisse grundsätzlich das elehrt-
werden des Menschen durch Fakten geht: »Forschung heißt die Erfahrungsgesinnung, die
sich VO  . den ‚Dingen selbst« belehren lassen will.« Dabei gilt testzuhalten: » Damıt die
Wissenschaft als torschende möglich Jeibt, mussen WIT eın empirisches Fenster offenlas-
SCI), eın Fenster auf den Ereignishoft, auf dem passıert der sich erwelst, WwWas nicht
durch Vorannahmen determiniert WarTr Sobald WIT alles vorwegnehmen, verlassen WIT
die Dimension Erfahrung und betreten den Bezirk des Selbstgemachten, des u  N Jlas-
perlenspiels. Wir fingen VO  . da 1UTr noch selbstgeworftene Bälle und hätten keine Wirk-
ichkeit als Gegenspielerin mehr Sind die empirischen Fenster auf remden Ereignisraum
nicht offen, besitzt Geist keine Außßenbindung eın substantielles Gegenüber
]« (P Sloterdijk, Kopernikanische Mobilmachung und ptolemäische Abrüstung.
Asthetischer Versuch, Frankfurt a.M 198/, 79£) Die Auferstehung bringt ott als Gegen-
über 1Ns Spiel ulnllseTeT Lebenswelt, vertreibt den Tod der Gottesferne und bringt den offe-
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sich« (1ım Sinne einer LLUT für sich existierenden Entität), sondern eın
»Ding für andere«, das LLUT 1mM Bezug auf die Wirklichkeit des Menschen,
auf die Erfahrungs- und Erlebensdimension wirklich werden VEIIMAS,
und das me1lint: Im Suchmodus des Erkundens des Auferstehungsereignis-
SCS heute 1st die Wirklichkeit dieses Urdatums christlicher Spiritualität
und Identität einsehbar. Denn VO Trachten ach Erkennen und lebens-
weltlicher Integration der Auferstehung her gewıinnt die Rede VO  — Auter-
stehung ihre Bedeutung. Wer 1LUFr historisch deskriptiv davon berichten
wollte, ware als Theologe eine Art archäologischer Anachronist.

4.3  o Insotern auch die Rede VO »Gewahren des inneren Ohres«: Auf-
erstehung wird konkret, ich mich meınem ureigenen »UOrt«
melınem Herzensohr rufen, In Dienst nehmen lasse 1mM Blick auf die
Wirklichkeit der Auferstehung un den daraus resultierenden Konse-
qUECNZEN.

43  ON Der Mensch als skritisch-krisische Instanz« (Richard Wisser)“” 1st
der Ort der Ereignung VON Auterstehungswirklichkeit. Wo Theologie das
HNeCH selbst sehen lernt un lehrt, da wird sS1e wieder konkret, aktuell,
hoffnungsvoll, glaubensvoll, spannend.
43 Theologie 1st die eigentümliche ede VO »gahzZ Anderen« in der
Sphäre permanenter Wandlungsprozesse, denen jeder Mensch Jag für Jag
ausgesetzt 1st intern und extern). Für die Auferstehung ware diesbezüg-
ich testzuhalten: WIT mussen un dürfen In der Theologie auf die Unter-
scheidung 7zwischen (# und Mensch achten lehren. Die ede VO Men-
schen 1st der eine Fixpunkt, ohne den die Theologie ZUT Einöde auch
wWenn S1€e hochwissenschaftlich daherkommt degeneriert. Die Rede VO

Gott, der anders 1st (totaliter aliter! ') 1st der Zzweıte wichtige Parameter,
ohne den die Gottesrede Aadus den ugen und adus dem Laft gerat.
43 Ich habe Immer wieder auf sprachtheoretische Einsichten hinge-
wlesen: Die Rede VO  — Auterstehung i1st 1m eigentlichen Siınne Rede,
eın Wort-Ereignis, das als Ereignis markiert werden mMuUu

91  - Himmel ewı1ger Lebendigkeit. Die Offtfenheit diesem Urdatum Lebenswirklich-
keit gegenüber 1st der Grund für das Erleben und Bedenken eigentlicher Gotteserfahrung.

Vgl azu Wısser, Philosophische Wegweilsung. Versionen und Perspektiven,
Würzburg 1996, Kritik und Krise als Wege ZU. Selbstverständnis des Menschen
(»Jeder Mensch mMu: kritisch-krisisch »selnen« Weg gehen. Er INa noch begierig auf
Instanzen und Instıtutionen als Stabilisatoren und Wegwelser zurückgreiten. Der Mensch
erfährt zweierle!i: da{fß Krıterien nÖt1g« sind, we11 eın kritisch-krisisches Wesen ist,
da{fß ber kein Kriteriıum absolut »notwendig« 1st, weil eın kritisch-krisisches Wesen 1St.«
A.a.0Q., 3/76; »Kritik sollte krisenbewußter und Krise kritikdurchlässiger werden.« Aa
61010)]
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A  W Das Mysterium 1st die schlechthinnige Kategorie, mıiıt der Auter-
stehung eINZ1IE adäquat gefaßst, ewertert, verstanden, verinnerlicht, reali-
s]lert un konkretisiert werden ann Übrigens scheint MIr dieser Punkt
eklatant wichtig 1im Blick auf das generelle Verstehen VO  - theologischen
Verständigungsprozessen: Nur 1mM dialogischen Sich-einlassen auf das
Geheimnis ann WIe eine andere Wirklichkeit, eine Fremdheit,
die nicht dem enormten Selbsthorizont entspricht, In die eıgene e
benswelt eindringen. Und ware das nicht, Was WIT ausend Punkten
jeden Tag als Menschen erleben?

4:3.10 Als Lesetheoretiker muÄfs ich den Aufterstehungstopos mıiıt einem
Hinweis auf die Kategorle des Lesens beschließen: Der Akt des Lesens 1St
eın pragmatischer. Indem WIT lesen, indem WIT VO  . der Auterstehung le-
SCI, VO  ; ihr hören (was Ja auch als eine Art VO  v »Lesen«, eben als akusti-
sches » Aufsammeln« (vgl lat legere!) denken ist), sind WIT gefragt,
uns dem darin vermittelten INnnn stellen (akzeptierend, schroff oder
erativ ablehnend bzw. lgnorant). Lesen (070)  . Auferstehung also
mantische Verweisspiele In Gang, die WIT 2R D 11UT schwer selbst nachprü-
fen können (zumal das Unterbewufßltsein da viele Nebenvernetzungen
vornımmt); un wleweIlt WIT uns ann letztlich VO  - UuNnseTeM Wissen ber
Auferstehung, auch VO uUunNnseTeNM für richtig befundenen Wissen wirklich
leiten lassen und Wirklichkeit gestalten, das steht nochmals auf einem
deren Blatt Wır sind bei der Lese(r)frage wieder bei dem Ausgangspunkt
aller Theologie angelangt: bei dem der Wirklichkeit. Und ich Sagc eın
etztes Mal Rede VO  — (3O0fT 1st Nnu ann Wirklichkeit stiftende Aktion,
Wenn S1e die Wahrnehmungsmuster uUunNlseTiTes Lebens LEeEU inszen1eren
und organısıeren VeErMmMa$s. Ansonsten bleibt die Rede VON Gott TtOTe
Masse. Rede VonNn (Gott und Was anders ware wissenschaftliche Theolo-
g1e? 1st mithin LLUT VO  e dieser rage ach dem Asthetischen (den Wahr-
nehmungsspielen) her einsehbar Damuit selen die zehn Punkte AB R Auter-
stehung einem (vorläufigen) Ende gebracht.

Theologie ıstGibt es ein »Credo« theologischer Wissenschaftlichkeit?  155  4.3.9. Das Mysterium ist die schlechthinnige Kategorie, mit der Aufer-  stehung einzig adäquat gefaßt, gewertet, verstanden, verinnerlicht, reali-  siert und konkretisiert werden kann. Übrigens scheint mir dieser Punkt  eklatant wichtig im Blick auf das generelle Verstehen von theologischen  Verständigungsprozessen: Nur im dialogischen Sich-einlassen auf das  Geheimnis kann so etwas wie eine andere Wirklichkeit, eine Fremdheit,  die nicht dem genormten Selbsthorizont entspricht, in die eigene Le-  benswelt eindringen. Und wäre das nicht, was wir an tausend Punkten  jeden Tag als Menschen erleben?  4.3.10. Als Lesetheoretiker muß ich den Auferstehungstopos mit einem  Hinweis auf die Kategorie des Lesens beschließen: Der Akt des Lesens ist  ein pragmatischer. Indem wir lesen, indem wir von der Auferstehung le-  sen, von ihr hören (was ja auch als eine Art von »Lesen«, eben als akusti-  sches »Aufsammeln« (vgl. lat. legere!) zu denken ist), sind wir gefragt,  uns dem darin vermittelten Sinn zu stellen (akzeptierend, schroff oder to-  lerativ ablehnend bzw. ignorant). Lesen von Auferstehung setzt also se-  mantische Verweisspiele in Gang, die wir z.T. nur schwer selbst nachprü-  fen können (zumal das Unterbewußtsein da viele Nebenvernetzungen  vornimmt); und wieweit wir uns dann letztlich von unserem Wissen über  Auferstehung, auch von unserem für richtig befundenen Wissen wirklich  leiten lassen und Wirklichkeit gestalten, das steht nochmals auf einem an-  deren Blatt. Wir sind bei der Lese(r)frage wieder bei dem Ausgangspunkt  aller Theologie angelangt: bei dem der Wirklichkeit. Und ich sage es ein  letztes Mal: Rede von Gott ist nur dann Wirklichkeit stiftende Aktion,  wenn sie die Wahrnehmungsmuster unseres Lebens neu zu inszenieren  und zu organisieren vermag. Ansonsten bleibt die Rede von Gott tote  Masse. Rede von Gott — und was anders wäre wissenschaftliche Theolo-  gie? — ist mithin nur von dieser Frage nach dem Ästhetischen (den Wahr-  nehmungsspielen) her einsehbar. Damit seien die zehn Punkte zur Aufer-  stehung zu einem (vorläufigen) Ende gebracht.  5. Theologie ist ...  Die »Rede von Gott« angesichts dgr eingerissenen Mauer(n) zur Welt  Es geht hier sicher um mehr als nur um eine reine Rede von der »Rede  von ...«. Es geht vielmehr um den richtigen Rahmen, in dem diese Rede  ablaufen, glücken kann. Es geht um Glauben, der begründet und gegen-  ständlich, leiblich und wirklich unsere Welt zu gestalten vermag, mithin  um eine Glaubenspraxis, die den rechten Boden für das Reden vom  Glauben an Gott abgibt.  Es geht hier wohl nicht zuletzt auch um eine positive Distanz hinsicht-  lich einer dogmatischen »Nachglaubpraxis«, die alles Vorgegebene für  bare Münze erklärt. Es geht ferner um einen Weg von dieser fides nonDie »Rede UO Gott« angesichts der eingerissenen auer(n ZUY Welt

Es geht 1er sicher mehr als 1U eiıne reine Rede VON der »Rede
VON Es geht vielmehr den richtigen Rahmen, In dem diese Rede
ablaufen, glücken ann ESs geht Glauben, der begründet und &$ S
ständlich, eiblich und wirklich UunNnseTe Welt gestalten VerMas, mithin

eine Glaubenspraxis, die den rechten Boden für das Reden VO

Glauben (;Oft abgibt.
Es geht 1er ohl nicht zuletzt auch eine posıtıve Distanz hinsicht-
ich einer dogmatischen »Nachglaubpraxis«, die alles Vorgegebene für
bare Münze erklärt. FEs geht terner einen Weg VO  - dieser fides nNnoO  .
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(»Status-quo-Glaube«; ll ich das mal nennen) einer
DOSItIV prädizierenden fides (>Glaube als Suchspiel«).
Eigentliche Theologie müßte bemüht se1ln eiıne Theorie 1mM Suchmo-
dus ach dem, Was Leben gewährt, mithin die Rede VO Leben
gesichts des Todes; und die Rede VO Tod angesichts des Lebens. | D
ben und Tod bedingen einander, sind 1m Grunde eıne Einheit.
FEin solches Konzept hinterlä(ßt Spuren bei den Tagträumern w1e bei den
gottlosen Pragmatikern, bei Metaphysikern ebenso w1e bei Historikern.
Es geht alles, das Wagnıis, Leben angesichts des Todes
und den Tod gewahren angesichts des Lebens. Hier 1st auch die Rede
einer »politischen« Theologie,*0 einer gegenwartsrelevanten SOWI1Ee g...
genwartsmoditizierenden, einer eue Wirklichkeit stiftenden Theologie
Wiıe steht CS also eın Credo wissenschaftlicher Theologie? Kann da-
VON die Rede sein?
Es geht m_E nicht eın Credo Hinhaltens und Vermeıinens,
sondern eın Credo des Wagnisses, des glaubenden Ins-Leben-
Hineinhorchen und -Hineintretens.
Diese Art Wagnıs 1st zumindest prädiziert durch die Merkmale der Kom-
plexität (weite Palette des Möglichen, der Begriffe StC1); des Flementaren
(es geht Grunderfahrungen) und des Dialogischen (Sprache 1st fin-
den 1mM Dialog miı1t dem, der selbst Schöpfer der Sprache ist)ır* Derlei TE1I-
fache Aspekthaftigkeit der Ungewißheit ware nicht vernachlässigen!
Der Urıtt In die Ungewißheit des Glaubens 1st das eigentliche Credo
ohl der Wissenschaft als auch des Glaubens. Dieses »Credo« ware
deutlich un vernehmbar artikulieren.
Jawohl: Theologie 1st Wissenschaft! Irotz aller Anfragen VO  w Zähltheo-
retikern und Laboranbetern: Theologie, die Sache mıt der Rede VO

Mıiıt Vergnügen habe ich Peter Sloterdijks skriptische Darstellung des Politikers Vel-

OomMmmen Er spricht VON einer überall erkennbaren Aporie, die sich bei der Kaste des Poli-
tikers auskristallisiert: Beim Politiker wird die gemeınsame Peinlichkeit aller Menschen
exemplarisch offenbar: » [ die Überforderung auf offener Bühne, die Ratlosigkeit 1m öf-
tentlichen Dienst, die Desorientierung ın Führungspositionen, die Blässe 1m Rampenlicht.
Bei unNns sSıtzt die Ahnungslosigkeit In der ersten Reihe.« Der Autor fährt nach Anzeige der
Ratlosigkeit, WIe enn die Lücke zwischen Erfordernis und de facto vorhandenen Füh-
rungscharakteren schliefßen sel, miı1t dem Bild des Polishelden fort: »Beruf: Politiker
Hauptwohnsitz: Unübersichtlichkeit. Programm: Zusammengehören mıiıt denen, mıiıt denen
zusammenzugehören schwertällt. Moral Kleinarbeiten VON Überforderungen. Leiden-
schaft: eın Verhältnis ZU) Unverhältnismäßigen haben Werdegang: Selbstrekrutierung
au Einsicht, die sich In Inıtiative verwandelt. Solche ‚Politiker« müßflten sich zunächst und
VOT allem als Athleten eines Iyps verstehen: als Athleten der Synchronwelt, als
Hochleistungs-Seelen ıIn Sachen Koexistenz.« (Ders., Im selben Boot. Versuch über die
Hyperpolitik, Frankfurt aM 1995 55f.)

Vgl Maurer 1n seliner Darstellung »Evangelische Theologie« (1ım Rahmen einer
Dokumentation der JTagung »Sieben Disziplinen 1mM iskurs« des Fachbereichs (ze-
sellschaftwissenschaften, Philosophie und Theologie der Unıiversität Dortmund VO

und 39- 39f)
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(Gott der redet 1ST wissenschaftliche Forschung S1ie handelt VON Men-
schen die Adressaten des Redens (Giottes sind die Nnu selbst reden

VO  3 dem der Grunde un eigentlich unaussagbar 1ST
Theologie als Wagnıs dieser Rede 1ST Grunde der Versuch VOoO Ur-
bild bzw Urheber allen Lebens sprechen, Sprache finden für das
Was unaussprechlich 1ST (nicht VON ungefähr spricht ein orthodoxer ude
nicht den Jahwenamen aus, sagt stattdessen »adonai«, »Herr«)
Vor etzten Gang durch die Welt des Staunens die ohl AaNsSC-
messenste Form der Gewahrung (Giottes durch uns Menschen! ein letz-
ter Blick auf die Grundaporie unNnserTres Menschseins: die Dialektik VO  3
Leben und Tod
Grundsätzlich 1ST festzuhalten Eigentliche Rede VO Leben 1ST illusions-
los (sıe sieht die Wirklichkeit klar VOT ugen) und wirkliche Rede VO
wirklichen Tod 1ST ureigentlich kritiklos (am Punkt des endgültigen Ab-
scheidens 1ST jeder Vergleich jede kritische Differenzierung verblichen
ohne Grund INn oder Gehalt) Echte Rede VO Leben desillusioniert
die Tagträumer weil Lebenswirklichkeit wirklich wirkend) ZUT Sprache
kommt echte Rede VO Tod sieht die brutale Relativierung aller Ex1-

durch den Endparameter jeder individuellen Existenz, den Tod als
Ende jedes Urteilsspruches bzw jedweder Kritik die gottlose Pragmatik
ann ihren kritischen Spielzügen MNUur VOr dem Tod »rechnen«
nicht aber mMi1t dem Tod oder Sar mMi1t Wirklichkeit POST mMortem die
faktische Wirklichkeit der Todesverfallenheit macht alle andere Kritik
letztlich völlig nichtig, wertlos, haltlos)
Daraus aus dieser Erkenntnis resultiert ohl auch die Notwendigkeit
Theologie VON den beiden Kuünsten des Liebens (ars amandı) und
des Sterbens (ars moriendi) her konzipieren 372

Ob WIT die heute Lebenden, die Zeitalter der Fluchtgeschwindigkeit®
Dahineilenden ber lauter Gedanken Z »reflexiven Moderne«*4 fast
reflexionslos geworden sind auf hbasale Lebenskünste ob WITL imstande
sind VOIN Welt und (sott sprechen, entscheidet sich madfsgeblich obh
WIT den Zeitgenossen wieder plausibel machen können, WIC WITLT und

WIT VOoO  — beidem, der Liebe un dem Tod (mithin der Leidenschaft
für das Hingeben Tod und Liebe sind damit qualifiziert) des Men-
schen willen wieder sprechen anheben
Der Abschied (»Tod«) und die Leidenschaft der Liebe sind wesentlich für
beides das Erlernen VOoOoNn Menschsein un den Glauben den (Gott der

6} azu uch Wolfgang Lienemann, Miıtten Leben VO Tod umfangen. Lebens-
kunst und Sterbenlernen der christlichen Überlieferung, Praktische Theologie
(3/1996) 197/-207

»15 Vgl Paul Virilio, Fluchtgeschwindigkeit München/Wien 1996 (or1g La Vıtesse de
liberation, Parıs 1995

Ulrich Beck / Anthony Giddens Scott Lash Reflexive Modernisierung ine Kon-
Frankturt 1996
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uns AB menschlichen, dem Leben gemäßen, Menschen machen
gedenkt.
Vielleicht könnte inan 1er VO  - einem doppelten kategorischen Impera-
F1 der Theologie reden: Lerne lieben, lerne sterben! Lerne die
Kunst, 1m Sich-Verschenken Liebe) und 1mM Sich-Verabschieden

Tod) das Leben finden.

FEın essayistischer Anhang:
Iie Kunst des Staunens. Zur Apologie einer ästhetischen Kategorie
für alle theologische Rede UO Seıin

Schauen und S5Staunen gehören fundamental Wer ott
wahrnimmt, ästhetisch (aisthesis Wahrnehmung!) affiziert iıst vDO  E

Gott, der annn HNUYT faunen Die eINZIZ legitime Reaktion auf das ott-
Erfahren ıst Staunen, das dem Gewahren Gottes folgt.
Alles Leben fängt miı1t dem Staunen uch Theologie fängt mı1t dem
Staunen eım Gott-Ahnen, e1ım Entdecken der Größe, Liebe, Gnade
und Barmherzigkeit des Allmächtigen. Staunen heißt eigentlich »StTarr

se1N«, »gehemmt SEIN«: Wer staunt, 1st ergriften, fassungslos VOT dem
Wunder / das uns geradezu den Atem raubt und 1n die tag-
traumartıge Sphäre phantastischen Verzaubertseins entreißlt. Staunen
heifßlt Warten, 1mM Warten den Iraum traumen, der unserTrem Leben Halt,
ınn und Ziel verleiht. Im Abwarten un Innehalten werden WIT stark
für den Augenblick des Geistes, Wenn unls (Giott 1ın [ienst nımmt.
Die Kunst 1st eine asthetische Kunst; und das Mirakel der
Gottheit In der aktuellen Erlebniswelt gewahren, 1st ohl die hohe
Kunst sowohl des Glaubens als auch der Freude.
Glaube 1st Freude, die 1m Erkennen und Entdecken Gottes 7zwischen den
Zeilen aktueller Geschichtserfahrungen autfblitzt und Leben 1ın den
Kaum des Staunens Ja, Staunen 1st eine KategorIie des lau-
bens, des gewIlssen Gewahrens (Gottes 1m aktuellen Kontext.
Ferner gilt: Staunen und Schweigen sind Geschwister. Wiıe das Staunen
1Ns Mysterium einführt, ann Schweigen den Weg VO Mysterium
ıIn die Lebenswelt markieren. Ergriffensein VOI der göttlichen egen-
wart 1st das eiıne; iıhr Standhalten und wWwI1e gıinge das eher als 1m
Schweigen das andere. (sOtt finden, ihn 1m Alltag entdecken, 1st
aber auch Auftrag, ihn leben, ach welthaftem Ausdruck der (Gsottes-
begegnung suchen, aktiv und nicht PaSsSıV, bewußt und mıiıt Elan
Staunen auf die Spur des Suchens. Und Staunen heifßt Suchen: Im
Suchen des radikal anderen begegnet unls annn und Wann der andere In
seliner grandiosen Schönheit, die lieben die schönste Aufgabe und
Möglichkeit geschaffenen Lebens, mithin des Menschen, darstellt. Die
Aufgabe, (Gott lieben, 1st die höchste Kunst, die einzustudieren
Leben lang anhält.
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Z7u lieben und taunen dazu sind r Menschen da [)as eine geht
ohl aum ohne das andere; Wel liebt, wird immer wieder ber das
» Obj ekt« seliner Liebe staunen, nNne  c wahrnehmen, (ver)suchen, dar-

denken, sich verschenken.
Und Wer staunt, da{fß immer och Schönes w1e die Liebe
gibt, der wird nicht anders können, als der Liebe, die 1UT ın mMIr, als
meılıne Kraft und meın Motiv, nicht aber abstrakt, gibt, das Leben,
die eigene Existenz, optern. Fın etztes: hne Opfer gibt es eın LD
ben! Denn Liebe ll immer das Eigene dem Altar des anderen, des oder
der Geliebten, anheimgeben. [Dies wird aber erst durch das Staunen
möglich. Nur Staunen öffnet den Weg VB selbstlosen Sich-Verschen-
ken Wer den Weg des Staunens einübt, übt e1n, Was Liebe ist
Hat Theologie (Gott als Skopus, als Anfang und Ende des Denkens, 1mM
Visıier, 1st das staunende Erschauen der Liebe (sottes das eigentliche
»Werk« eines jeden Theologen. Gott lieben lernen: das 1st 1Ur dem Stau-
nenden möglich. Und Nu Wel! 1m Staunen begriffen bleibt, wird (Gottes
Liebe Stück u  - Stück tiefer begreifen. Allerdings verbleibt das ara-
doxon: Wer Gott greiten sucht, hat schon verloren. Fs gibt keinen Be-
griff VO  n Gott, der Gott definieren könnte. Und doch gibt einen We-
SCHNSZUS Gottes, der uns erahnen läfst, WerTr er i1st seine Liebe Von ihr eI-

griffen se1ln, bringt unls dem aIin nächsten, Was es heißt, ın (sottes
ähe SEeIN: und also schauen und schmecken, Was ew1lges Leben
bedeuten annn
Staunen heißt, Wege erkennen; mithin den einen Weg, der zZu einen
Ziel führt ın die Gegenwart des göttlichen Einen, des Dreieinen. Es Vel-
bleibt das Fragen ach (Gottes Licht, seinem Geleit ın der Wirklichkeit
des Alltags. Das Fragen, das unls Begleiter bleibt auf der Suche ach
(3öft Und Am Ende steht die Sehnsucht, wieder ZUIMN Staunen urchzu-
dringen.
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| Thesen vA Wissenschaftsbegritf'

Kım {Strübind

Wissenschaft als kommunikatives System
Wissenschaft 1st eın System zeitgemäßer, sozialer SOWIeEe rationaler

und insofern allgemein nachvollziehbarer Kommunitikatıion zwischen
Menschen. S1e verfolgt den Zweck, die Lebenswirklichkeit methodisch
kontrolliert beschreiben.

Ihre systemische Vertaßtheit äußert sich VOT allem ın eıner weılt VeIl-
breiteten gesellschaftlichen Institutionalisierung (vgl Universitäten, In-
stıtute, öffentliche und prıvate Forschungseinrichtungen). Dies welst auf
die gesellschaftliche Akzeptanz hin, die mMi1t dem Begrifft »Wissenschaft«
verbunden 1st

Wissenschaft annn deshalb 198808 1mM Kanon anderer Wissenschaften
betrieben werden. Wissenschaft 1st als kommunikativer Begriff immer
auf Interdisziplinarität angewlesen. M.a.W. Die Differenzierung 1ın Ein-
zelwissenschaften gerade einen gesellschaftlichen Konsens dessen
VOTQaUs, Was zumindest VOIN der intellektuellen Elite als Wissenschaft
anerkannt wird

Die Notwendigkeit der Differenzierung wissenschaftlicher Kommuni-
kation ın Einzelwissenschaften beruht eINZ1g auf praktischen Erforder-
nıssen (Arbeitsteilung, persönliche Begabung), nicht jedoch ın einer heu-
ristischen Notwendigkeit.

Die notwendige Arbeitsteilung legitimiert keineswegs eilıne » FEinzel-
wissenschaft«, autopoietische und auf das eigene Fachgebiet begrenzte
Wissenschaftsdefinitionen vorzunehmen. Die Vorstellung eiıner » FEinzel-
wissenschaft« 1st ohnehin abwegig. annn lediglich VO  ; Teilaspekten
des wissenschaftlichen Denkens In Form einzelner Disziplinen SCSPI0-
chen werden. iıne »Finzelwissenschaft« ware immer Ausdruck VOIl Sub-
jektivismus, insofern nicht kommunizierbar un: darum eben Nicht-Wis-
senschaft.

Idie notwendige Kohärenz der Wissenschaft und ihre segmentare Dif-
ferenzierung In einzelne »Wissenschaften« besser Disziplinen) gründet
1n der einen (»unitarischen«), wenngleich mehrdimensionalen Lebens-

Die nachstehenden Thesen wurden 1M Rahmen der Sitzung der Theologischen Sozlie-
tat November 1996 besprochen.
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wirklichkeit Die verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen sind @1-

Ausdruck Mehrdimensionalität andererseits auch der K
härenz der Lebenswirklichkeit

IDie systemische, das CIsCHNEC Forschungsgebiet auch tran-
szendierende Verfaßtheit VO  i Wissenschaft sich wechselseitigen
(interdisziplinären) Gebrauch VO  > Methoden und multilateralen AuS-
tausch (070)}  - Erkenntnissen bzw Ergebnissen, VO  a’ denen auch die einzel-
NenN Disziplinen profitieren hne diese Interdisziplinarität 1STt 155€@11-
schaftliches »Denken« theoretisch und praktisch »undenkbar« (dies wird
durch die wissenschaftliche Praxıs autend bestätigt)

I1 Die Wissenschaftskriterien »Allgemeingültigkeit Konsens-
orıentierung und (Selbst )Kritik«
Wissenschaft bedarf folgerichtigen, plausibilisierbaren Den-

ens und Artikulierens S1e folgt den (Gesetzen der (induktiven und de-
duktiven) Logik denen der Empıirıe

Da wissenschaftliche Erkenntnisbemühungen konsensorientiert sind
und allgemein Gültiges formulieren versuchen, unterliegen S1IE dem
Proze{(s VO  aD} Verifikation, Moditikation und Falsitikation, dis-
kursiven Erörterung hinsichtlich ihres Wahrheitsanspruchs Da jedes FEr-
kennen zugleich Selektionen und Wertungen beinhaltet sind die
jeweils »erkenntnisleitenden Interessen« () Habermas) bzw das » Vor-
verständnis« (M Heidegger) wissenschaftlichen Beschreibungsversu-
chen transparent machen.

Wissenschaftliche Aussagen haben aufgrund der erkenntnistheoreti-
schen Gegebenheiten des menschlichen Lebens Modellcharakter
Wissenschaftliche Aussagen sind Unterschied Z Fundamentalis-
LL1LUS wandlungstähig un ständiger Moditikation ihrer Beschrei-
bungsversuche verpflichtet sofern die Beobachtungen und das Ne  e g...
WONNENE Wiıssen azu notıigen Wissenschaft 1sSt insofern (selbst
kritisch und INNOVAaLLIV ausgerichtet Daher 1ST Wissenschaft ein »offenes
System« (vgl dagegen)

IT Wissenschaft Spiegel antiwissenschaftlicher Erkenntnis-
bemühungen

Das Gegenteil VON Wissenschaft 1ST Subjektivismus, Fundamentalis-
MUÜUS und Esoterik

Subjektivismus, Fundamentalismus und Esoterik sind WIC das W15-

senschaftliche Denken Formen spezifischen Kommunikation Im
Unterschied ZUuU wissenschaftlichen Erkennen sind diese Bemühungen
jedoch nicht die Punkt 1/1 eNaNNTEN Bedingungen gebunden
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Subjektivismus und Esoterik eruhen auf Intuition oder spezifischen
Begabungen individueller Wahrnehmung. hre Beschreibung der Wirk-
ichkeit gründet 1m persönlichen Erlebnis und nicht, w1e die wI1ssen-
schafltiche Analytik, In der kritischen Reflexion (z.5 VOoO  - Erlebnissen).

Fundamentalismus 1st dagegen eın willentlich vollzogener Reduktio-
N1ıSmMmUSs der intellektuellen Wahrnehmungsfähigkeit. Wie das WISsen-
schaftliche Denken 1st auch der Fundamentalismus systemisch vertfaßt. Die
Verpflichtung auf historisch kontingente »apriorische« Wahrkheiten, die
für den Fudamentalismus kennzeichnend sind, lassen diesen 1m Unter-
schied ZU wissenschaftlichen Denken als eın »geschlossenes System« e_.
scheinen (vgl dagegen Solche geschlossenen Systeme werden, me1lst
anachronistisch, autorıtatıven religiösen Urkunden (z.B Bibel, oran) oder
heiligen Institutionen (Z.B apsttum) hermeneutisch vorgeordnet.

Daher sind autopoietische »wissenschaftliche« Selbstbestimmungen
(z.5 der Theologie) nicht der diskursiven Wissenschaft, sondern dem Be-
reich der Kunst (Subjektivismus, und Esoterik) oder als inkonsequentes
reduktionistisches Denken den Ideologien (Fundamentalismus) ZUZ
ordnen.

Der rad allgemeiner Verbindlichkeit oder Konsenstähigkeit 1st 1m
Bereich subjektivistischer, esoterischer und fundamentalistischer Aussa-
SCn gering und auf entsprechend »Begabte« oder »(Selbst-)Beschränkte«
begrenzt.

Theologie als Wissenschaft
Wenn Theologie den Glauben reflektiert, 1st der Glaube der Theologie

vorgegeben.
Theologie 1st eın Versuch, den christlichen Glauben konsequent

denken. Insofern dieses Denken kritische Folgerichtigkeit ZT,
entspricht ecs5 wissenschaftlichen Erkenntnisbemühungen.

Wissenschaftliche Erkenntnis beschreibt Gegenstände, Personen un
Gesetzmäßigkeiten, sofern sich diese der empirischen Analytik erschlie-
en [a CS keine eigene »theologische Methode« der Erkenntnis oibt, i1st
die Theologie hinsichtlich ihrer Erkenntisse und ihrer Kommunikations-
fähigkeit auf die empirische Analytik SOWIeEe die sprachliche Logik allge-
meılner wissenschaftlicher Bemühungen angewılesen.

Theologie erhebt schon durch ihre Selbstbezeichnung (»—logie «) den
Anspruch, eine Wissenschaft SeIN. I iese Behauptung ält sich 1U

aufrechterhalten, Wenn die oben genannten allgemeinen Wissenschafts-
kriterien eingehalten werden. Das Denken des Glaubens wird VARRE Theo-
logie (und damit U7 Wissenschaft), wenn ihre Aussagen allgemein Velr-

ständlich, nachvollziehbar und damit kommunizierbar sind
Theologie annn niemals »Wissenschaft VO  z} GGott« SeIN. Zur WI1ssen-

schaftlichen Selbstdisziplin gehört eın methodologischer (!) Agnostizl1s-
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INUu Denn (JOtt 1st eın Gegenstand bzw. keine Person allgemeiner un
eindeutiger menschlicher Erfahrung. Ein wissenschaftlich beschreibbarer
Gott ware 1mM Rahmen biblischer Semantik immer eın GOötze.

Gegenstand der theologischen Wissenschaft sind vielmehr Glaubens-
äußerungen und -überzeugungen. Theologie iIst Wissenschaft, sofern s1e
sich darauf beschränkt, den christlichen Glauben 1ın Geschichte und ( e“
genwart beschreiben und begründen (d.h das, Was geglaubt wurde,
wird oder werden soll).

Das Gegenteil VO  - wissenschaftlicher Theologie 1st Mystik. 3E My-
stik entspricht hinsichtlich ihrer Erkenntnistheorie dem Subjektivismus
bzw. der Esoterik (8/0.)

Die Mystik 1st als individuelles religiöses Erlebnis Z WaTl eın Akt WI1S-
senschaftlicher Wahrnehmung. Denn Mystik annn 1m Gegensatz vYAHNE
Wissenschaft keinen Anspruch auf eine allgemeine Nachvollziehbarkeit
ihrer Außerungen erheben. Sie ann aber als Außerung eiıner der theo-
logischen Wissenschaft vorausliegenden Deutung der Wirklichkeit selbst
ZU Gegenstand wissenschaftlicher Beschreibungen werden.

uch der ach christlichem Selbstverständnis 11UT persönlich voll-
ziehbare christliche Glaube gehört als subjektive religiöse Entschei-
dung religionswissenschaftlich ın den Bereich der Mystik, theologisch In
den Bereich der Offenbarung. Denn stellt eiıne Möglichkeit der Wirk-
lichkeitsdeutung dar, die logisch un erkenntnistheoretisch nıicht ZWIN-
gend oder zumindest evident 1st (t*heologia CYruC1S).

Theologische Wissenschaft wird elnerseılts bemüht se1n, Vorausset-
ZUNSCH, Phänomenologie und Geschichte des Glaubens mi1t den Metho-
den vergleichbarer wissenschaftlicher Erkenntnisbemühungen be-
schreiben, das Proprium des Glaubens möglichst prazıse erfassen
(Historische Theologie).

S1e hat überdies darzulegen, ob hermeneutische Zusammenhänge
oder Widersprüche zwischen den als verbindlich anerkannten religiösen
Normen und dem Selbstverständnis der Glaubenden bestehen (Dogma-
tik/Systematische Theologie).

S1e reflektiert die gegenwartıge Glaubenspraxis auf ihre Sachge-
mäfßlheit (Praktische Theologie, Ethik und ÖOÖkumenik, Missionswissen-
schaft).



Seelsorgerliche Annäherungen
das Desaster einer

ungewollten Schwangerschaft!
Hartmut Wahl

Vorbemerkungen
TE Zur Themenformulierung
Die Themenstellung verleitet, auf besonders schwierige und brisante
Seelsorgefälle Z.U sehen und sich mi1t ihnen auseinanderzusetzen. och
besonders schwierige Fälle des Schwangerschaftskontfliktes, etwa Uul1-

sacht durch Krankheiten, Vergewaltigung oder bei Minderjährigkeit der
Schwangeren, berücksichtige ich nicht, da s1e sehr selten ıIn der Seelsorge
elınes Gemeindepastors vorkommen. Während die Problematik der uNngsc-
wollten Schwangerschaft doch mehrmalig ın der Seelsorge auftaucht
oder ın den nächsten Jahren eintreffen wird

E Zum Zentralproblem
Wenn WIT ber die Seelsorge 1mM sogenannten »Schwangerschaftskon-
flikt« nachdenken, dann mussen WIT uUunNnseTe gesamte Aufmerksamkeit
auf die Zentralperson des Problems, die schwangere Frau,“ richten. Die
ungewollt Schwangere sucht uNnseTe seelsorgerliche Hiltfe Sie erwartet
VO  - uns ein offenes Ohr und eın Herz für ihre Sorgen und Nöte
Sobald WIT jedoch Nachdenken ausschliefßlich auf das ungeborene
ind richten, ziehen WIT UunNseie Energle VON einer möglichen seelsorger-
lichen Entscheidungshilte WCS5 einer dogmatischen Entscheidungsbe-
einflussung. Die Gefahr, dem Zentralproblem (nämlich ungewollt
schwanger sein auszuweichen, besteht permanent. Manchmal
scheint ecs5 dem Seelsorger fast 5 als WenNnn CT VON der Frau geradezu

Überarbeiteter Vortrag, gehalten autf einem Pro-Vita-Seminar 3./4 Maärz 1995 In
der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Berlin-Charlottenburg und auf dem Pastoral-
konvent der Vereinigung Berlin-Brandenburg 1n d€l' Evangelisch-Freikirchlichen Gemein-
de Templin September 1998

Aus Vereinfachungsgründen rede ich In weılteren Ausführungen L1L1UI VO  ' der
»schwangeren Frau«, aber VOTaUs, da{fß dabei immer die ungzewollt Schwangere
gedacht wird.
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verführt wird, VO ihrem persönlichen Dilemma wegzusehen und allein
se1n Augenmerk auf das ungeborene ind richten }
Es 1st auch je] leichter, aus der machtvolleren Position, der uneinge-
schränkten Solidarität mıiıt dem ungeborenen Leben, reden und
reagleren. Hier werden WIT nicht w1e bei der Schwangeren gefühlsmäßighin- und hergerissen. Das ungeborene ind Ssagt uns nicht: »Angesichts
meılner Zukunft 11 ich nicht leben!« Obwohl spater vielleicht
denken, fühlen und reden wird.* Auf der ohnmächtigen und hilflo-
sSeMN Seite der Frau auszuhalten, i1st für den Seelsorger eiıne große Her-
ausforderung seine Liebe, seine Festigkeit un Geduld. Zugleich
öffnet s überhaupt erst die Chance, miıt der Ftrau Uusaimimnme ber ihre
Probleme reden und ach Lösungen suchen.

13 Warnungen
Wer sich nicht allein 1U für das ungeborene ind einsetzt, sondern sich
mi1t der schwangeren Frau hinsetzt un iıhr zuhört, der wird getroffen VO  —
der Tiefe un Dynamik, der Größe und Schwere ihres Problems. Ihn WelI-
den starke Gefühle der Hilflosigkeit und der Wut packen; Ohnmachtsge-
fühle und Allmachtsphantasien überschwemmen. Deshalb eın arnruft:
Achtung, WIT nähern u1ls In der Seelsorge und auch 1ler 1mM Nachden-
ken) eıner chaotischen Welt voller Lähmungen und gleichzeitiger Vulkan-
ausbrüche! Schnelle, einfache Lösungen sind darum schon beim gedankli-
chen Annähern das seelsorgerliche Problem nicht In Sicht Wer also
heute VO  —; MI1r Lösungen/ sieht sich getäuscht. Es geht MI1r
Annäherungen das Problem aus seelsorgerlicher Sicht

In der psychologischen Fachsprache Beschreibt Ina  > diese » Verführung« als ıne
Übertragung. Die TauU überträgt dem Seelsorger ıne Aufgabe, die s1e selbst nıiıcht erledi-
SCn will 7 B über das werdende ind nachzudenken und sich selner Position nähern.
der sS1e überträgt ihm, bestimmte Gefühle fühlen, die s1e nicht verspuren möchte.
Unbewußt überträgt s1e diese Aufgabe dem Seelsorger. Soll doch vehement für das
ind sprechen, oll erschrocken und zorn1ıg se1in (von ihr aus uch auf s1e) Dann äflst sich
das Problem leichter abweisen, In dem s1e alle Argumente des Seelsorger immer wieder
VO » Tisch wischt«.

Siehe azu die Bücher VOIN Alice Miller. Es gibt uch eine These, die unterstellt, dafß
Kinder bei einem frühen, plötzlichen Säuglingstod, diese ahl bewufßt getroffen haben
(Siehe azu Dornes, Die frühe Kindheit, Entwicklungspsychologie der ersten Lebens-
jahre, Frankfurt
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Die Schwangerschaft (Gravidität) als Krisenerlebnis

Um das Desaster einer ungewollten Schwangerschaft erfassen kön-
Nen, unterscheide ich bewußt zwischen Krise> und Konflikt.® Fın Mensch
1m Konflikt befindet sich einer Weggabelung. FEın Mensch In der Kri-

steht Abgrund. In einem on  1 sind wen1gstens ZWEeEI1 Möglich-
keiten vorhanden. Der Mensch steht In einem Konflikt VOTI Z7WEeIl Aus-
gangen un mMu ergründen, welche J]üre wirklich weiterführt. In der
Krıse erscheint ihm LLUT eINeE Wahlmöglichkeit. Er sieht elıne einz1ıge Tur.
Auf ihr 1st lesen: »Notausgang. Vorsicht, Lebensgetahr!«. Nicht jede
schwangere Frau erlebht den Graviditätskonflikt als Krise/. Nur jene Frau,
die sich nicht entscheiden kann, aber doch weißs, da{f s1e eiıne Wahl tret-
fen muÄßs, kommt ın eine tiefe Krise ® Was tragt 198808 azu ei, da{s diese
Schwangerschaft krisenhaft erleht wird?

A Persönliche Ergriffenheit
Zur Krise kommt C5S,; weil sich die Schwangere sahı2 und Sar persönlich
betroffen erlebt. S1e nımmt die Wirklichkeit ihrer Schwangerschaft g-

w1e die Unmöglichkeit, das Kind behalten. Es g1ibt für sS1e
nicht eın » Etwas«, das In ihrem Örper wächst. Für sS1e I1st c5 eın Kind,
ihr ind Sie 1st schwanger und während ihrer Schwangerschaft gibt es

DDie CHetTe Krisenforschung unterscheidet zwischen wel grundsätzlich unterschied-
lichen Krisenarten: der Entwicklungskrise, die ıne Vorgeschichte hat, und einer ex1istent1-
ellen Krise, die SAaIZ plötzlich und unerwartert hereinbricht. In beiden Fällen wird die Iden-
tıtat des betreffenden Menschen 1n Frage gestellt. Die ungewollte Schwangerschaft 1St
sowohl die ıne wWwI1Ie uch die andere Krisenart. Gerade darum erlebt s1e manche TAauU be-
sonders stark. (Diese Gedanken verdanke ich Klaus Fuhrmann.)

Der Begriff Kontlikt kommt Vo lateinischen Wort »conflictus« (Zusammenstods);
bzw. VO  m »confligere« (zusammenschlagen der zusammenprallen). Der Konflikt 1st eın
Moment des Widerspruchserlebens durch das Aufeinanderprallen widerstreitender Auf-
fassungen, Interessen a.« Scholze-Stubenrecht IHg.| [J)as grolse illustrierte
Wörterbuch der deutschen Sprache, Band A'/ Stuttgart 1995, 540). Eın Konftlikt 1st »das
gleichzeitige Bestehen der Anlauten VON mindestens wel Verhaltenstendenzen« (Dorsch,
Psychologisches Wörterbuch, Au  / 346) In einem Konflikt sind Iso wen1gstens wel
Möglichkeiten vorhanden. Der Begriff Krise kommt VO  - dem griechischen Begriff » Krisis«
und bedeutet sovie] w1ı1e entscheidende Wendung; bezeichnet den »Höhe- Wende-
punkt einer gefährlichen Entwicklung« (W. Scholze-Stubenrecht [Hg.] [J)as grofse 1B
lustrierte Wörterbuch, 5/2) Fine Krise 1st eın zugespitzter Konflikt. Fs 1sSt der Söhe- und
Wendepunkt eines Konfliktes. Dem Menschen 1n der Krise erscheint 1U ıne Wahlmög-
ichkeit und ‚WarTl ıne lebensgefährdende!

Siehe dazu Knopf Mayer Meyer, JIraurig und befreit zugleich, Psychische
Folgen des Schwangerschaftsabbruchs, Reinbek bei Hamburg 1995; Langsdorff, Kleiner
Eingriff großes Irauma? Schwangerschaftskonflikte, Abtreibung und die seelischen Fol-
SCHIL, Frankfurt a.M 1996

Beer schreibt treffend: »Entweder ich ändere die Lage der mich selbst. IDie Krıse be-
steht darin, da{s ich beides verweıgere.« Beer, Mehr Harmonie und Gesundheit der
Seele. Fin Ratgeber für das innere Gleichgewicht, Freiburg 1.Br. 1992 150
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für s1e auch »kein isoliertes Menschenwesen Kind, ec5 gibt 1Ur eine bio-
logische Mutter-Kind-Einheit«?. Das ind i1st »eın zumindest bis ZU
Monat allein nicht lebensfähiger Teil«10 VO  - ihr. Darum treffen s1e auch
alle Veränderungsmöglichkeiten. (GGanz gleich, wI1e sS1e sich entscheiden
würde, trifft sS1e hundertprozentig und total. Die Frau annn nicht eın
bißchen schwanger se1ın und eın ißchen nicht.

Die Endgültigkeit ihrer Entscheidung
uch die Absolutheit ihres zukünftigen Entschlusses fällt bei ihr sehr
1Ns Gewicht, da{s sich diese schwangere Frau ıIn der Krise erlebt. Denn
Was S1e auch tun wird, jede Entscheidung 1st unumstößlich und unwider-
ruflich. Wenn s1e schwanger bleibt, wird sS1e für immer eın ind haben
Wenn s1e abtreibt, wird CS dieses ind niemals geben.

Letale Alternativen

50 sieht sich die Schwangere VOT »tödliche Alternativen«11 gestellt: S1e
oder das Kind, ihre Partnerschaft der ihre Mutterschaft, Mutltterfreuden
oder Berufsfreuden. ıne dieser Seiten wird nicht leben können, wird
sterben mussen. Das bringt In eine Krise. Darum haben manche schwan-
SCcI«C Frauen In dieser Situation Suizidphantasien un Todeswünsche.

Fin destruktiver Kontext

Außerdem haben Krisen (1m Gegensatz vielen Konflikten) eine kri-
senhafte Vorgeschichte. FEiner Schwangerschaftskrise geht sehr oft »eın
langfristig ungelöstes Lebensproblem, häufigsten eın Partnerpro-blem«12 VOTaus 50 1st die Botschaft der Gravidität 1Ur der Auslöser für
die Krisenreaktion. och dieser Auslöser gehört In einen »umfassenden
Lebenskontext«13 hinein, der schon fiebrig, kränkelnd und äaußerst kri-
tisch WAaT. Wer darum Schwangerschaftskonfliktberatung machen will,
mu{fs In Krisenberatung geschult SEeIN.

/itiert bei Gross, Was erlebt eın ind 1m Mutltterleib? Ergebnisse und Folgerun-
SCn der pränatalen Psychologie, Freiburg i Br 1982,

Koschorke, DDie Kirche eın Freund des Lebens? Wie die Kirchen den Dialog mi1t
den Frauen verbauen, 1n Kleine Texte aus dem EZL Nr 19, Berlin 1990, 171

Mieth Mieth, Schwangerschaftsabbruch, Die Herausforderung und die Alter-
natıven, Freiburg 1.Br. 1991,

Dörner, Plog, Irren 1st menschlich, Lehrbuch der Psychiatrie Psychothera-
pI1e, Bonn 326

23 Kast, Der schöpferische Sprung, Vom therapeutischen Umgang mıiıt Krisen, Muün-
chen
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Wıe kommt einem sogenannten Schwangerschaftskonflikt?
371 Keine Antikonzeption oder eiIne mifßglückte
Auf den ersten Blick entsteht eın Schwangerschaftskonflikt, weil nicht
wirksam verhütet wurde, verhütet werden konnte oder durfte. iıne Frau
wird schwanger, WenNnn ihre Gravidität ungeplant oder falsch geplant WAaäl.
1 )a WIT uns ın einem Zeitalter des »Völlig durchgeplanten Lebens«14 befin-
den, gilt: »Je größer der Verantwortungsbereich 1st, INSO unerläßlicher 1st
eiıine gründliche Planung. «! Bei der Schwangerschaftsplanung wird diese
Verantwortung VO aar und oft ordern Cc5 die Partner VO  >;
einander. Der Mann/dafß sich die Frau gut schützt. Die Frau baut
darautf, da{ß der Mann gekonnt verhütet. och vieler Verhütungsme-
thoden gibt CS außer der Abstinenz keine wirklich hundertprozentig
sichere Verhütung: Kondome reißen, Spiralen und Portiokappen Verrut-
schen, Durchfall oder Erbrechen bei regelmäßsiger Pilleneinnahme
chen das Hormon unwirksam, die Sterilisationen mifßlingen us S0
kommt die Frau In eine Situation, die sS1€e mi1ıt allen Mitteln verhindern
suchte. Die Enttäuschung, die getäuschte Erwartung, der Schreck, doch
schwanger se1ln, löst 1U eın Krisenerleben bei ihr du  N

Beziehungskonflikt
Auf den zweılıten Blick steht hinter dem Dilemma häufig eın Bezie-
hungskonflikt, VOT allem eın Konflikt mI1t dem Partner. ber der Bezie-
hungsbereich ist nicht einfach und sachlich planen. Hier braucht
Cc5 individueller und nicht alltäglicher Absprachen. Es bedarf des Mutes
ZULI Offenheit Kurz gesagt Es geht Zzut funktionierende Gesprächs-
und Verständigungsmethoden. ber die haben viele Menschen nicht g..
lernt. In der Schule lernen WIT die Muttersprache richtig lesen und
schreiben, den Verstand ZUuL gebrauchen. och miı1t Gefühlen ertolg-
reich umzugehen, gut kommunizieren, lernen NUur wenıge VO  5 u11s In
ihrer Familie.
S0 ist oft die Partnerbeziehung stark belastet oder Sar gefährdet. Und
das 1St eın vielgenannter Grund für einen Schwangerschaftsabbruch. Die
Schwangere will eın Kind, weil die Partnerschaft oder der Partner
schwierig ıst Fın ind ame In eiıine kinderfeindliche oder krankmachen-
de Situation. der der anstrengende, eifersüchtige, eigensüchtige oder

Simmel-Joachim, Beratung VON Frauen bei ungewollter Schwangerschaft, Vor-
trag ZU Fortbildungsseminar »Hilfe Strafe« November 1993 In Klein-
machnow (Brandenburg), als Manuskript,
I /7it nach Koschorke, Kirche,
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kranke Partner 11 eın ind 50 gerat die Lebensgefährtin und werden-
de Multter ıIn eine krisenauslösende Zwickmühle 16

Unbewufste Wüuünsche

In eine Schwangerschaftskrise gerat eine Frau durch unbewußte Wun-
sche, die jedoch sehr wirksam und bestimmend sind.17 Zur Schwanger-
schaft kommt es adurch, »dafß die offensichtlich unpassende und abge-
lehnte Schwangerschaft bei ihrer Entstehung irgendwie gewünscht
WarTr R »Auch das Vergessen der Pille 1st nichts zufälliges«, Sagt der
Arzt Dr Knorre.1? In einer tiefergehenden Bearbeitung würde sich her-
ausstellen, »da{fs bereits VOT Eintritt der Schwangerschaft eın Konflikt be-
stand, der unbewußt mıiıt der Schwangerschaft gelöst werden sollte. [ )a
sich jedoch der Konflikt nicht lösen läfst, mu{ er sich durch die (STavı-
dität verschärfen.«20 Damit sind die Schwangerschaft und auch der AB
bruch, hinter dem ebenfalls unbewulßlste üunsche un Konflikte stecken
können, auch 1Ur Lösungsversuche und keine wirklichen Lösungen.

Exkurs: Einblicke ıIn die »Lösungsversuche«
Tiefenpsychologische Hintergründe hei den Lösungsversuchen

17 Hintergründe hei der Gravidität

Oft 1st sich die Frau völlig unbewulst, welche tieferliegenden Gründe S1e
eigentlich in eine Schwangerschaft gebracht haben S1e ann nicht
kennen, dafß 7B die Schwangerschaft der Versuch 1st,

sich VO  ; den »übermächtigen«, beherrschenden Eltern lösen wol-
len;2!

16 Familientherapeuten bezeichnen diese Situation als »Doppelbindung« (double-bind),
der »Beziehungsfalle«. Siehe azu Schlippe Schweitzer, Lehrbuch der system1-
schen Therapie und Beratung. Göttingen 1997, 20£; Bateson ackson Hgg.)
Auf dem Weg eiıner Schizophrenie-Theorie, ıIn Bateson Ü  D (Hg.), Schizophrenie
und Familie, Frankfurt aM 1984, 16ft.

E Solche Schwangerschaften sind wI1e ıne Parallele ZUT ungewollten Kinderlosigkeit
(siehe azu Knorre, Bedarf besonderer Beratungsqualifikation VON GynäkologInnen
bei der Schwangerschaftskonfliktberatung? Selbstverlag Knorre, Frankfurt a.M Ö Z
Die Schwangerschaft 1St unbewußt gewollt. Reinhold Ruthe nn dieses ausgetragene
Kind »das ungewollt gewollte Kind« Ruthe, Verliebt bis über beide Ohren, Partner-
wahl hne falsche Ilusionen, Moers /1)

15 Knorre, Beratungsqualifikation,
z RiaD0

Aa
Siehe azu Knorre, Beratungsqualifikation,
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der drohenden ngst VOT dem Alleinsein entgehen;*?
den bevorstehenden Zerbruch der Partnerschaft retiten wollen;
einem stark psychischen Druck, wI1e etwa der Pflege VON Schwerkran-
en, dem Umgang mMI1t dem Tod oder der Arbeitslosigkeit, einen Opt1-
mistischen Akzent SCTZEN;
seine eigene traumatische Kindheit abarbeiten wollen;
sich das Erleben VO  a Lustgefühlen holen, ohne partnerschaftlichen
Sex haben

T Hintergründe beim Abbruch

S1e annn aber vielleicht auch nicht erkennen, da{s 7.B 1mM Wunsch ach
einem Schwangerschaftsabbruch, die Tendenz enthalten Ist,

sich rächen wollen Partner, den Eltern für erlittene Krän-
kungen;
sich schützen wollen VOT ungewohnten und gefürchteten Emo-
tiıonen;
sich bestrafen wollen für Fehler, Schuld oder Schuldgefühle;
sich fühlen können weil erst die Krise, der Schmerz starke (D
fühle spuren läßt;
leben wollen weil ich mich erst angesichts des Todes lebendig
fühle;
sich opfern wollen eine zerbrechende Partnerschaft oder Fa-
milie retiten

Jle jene unbewußflten Motive wirken je] stärker, als WIT CS uns viel-
leicht vorstellen. Wır sind nämlich Sal nicht autonom, wWwI1Ie WIT unls
das vormachen. Diese Motive bewirken durch ihre ungeheure
Kraft das Gegenteil VO  . em, Was WIT offensichtlich anstreben.
Folglich sind mi1t einer schnellen, allgemeinen Entscheidung auch die t1e-
ferliegenden Probleme Sal nicht gelöst und wirken weiter 2 S0 werden
auch ach einem Schwangerschaftsabbruch oder auch ach einer Geburt
die alten Probleme In »Gewändern« auftauchen. Darum sind Ab-
bruch oder Austragen Lösungsversuche, aber keine Lösungen.
Sehen WIT uns die Versuche och SCHAUCT

Abbruch

Ney Peeters schreiben VO  3 abbruchbereiten Eltern: » Mit der Entschei-
dung für den ‚Abbruch« kommt eiıne grimmı1ge Entschlossenheit, die sich
darin ausdrückt, da{ß S1e für jeden anderen Rat unzugänglich sind Wenn

Siehe azu ehbd
23 50 werden twa uch mi1t einer juristischen Scheidung die tieferen Partner-

schaftsprobleme niıcht gelöst.
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die Würtel einmal gefallen sind, möchte das aar VO  a} niemand mehr MmMI1t
Fakten konfrontiert werden. Das würde nämlich bedeuten, da{ß der
schmerzliche Verlauf des Entscheidungsprozesses für oder Abtrei-
bung wiederholt werden müdßte. «24 Die Schwangere unterwirtft sich 1U
lieber widerstandslos dem Ablauf einer Abtreibung, dem Gang ıIn eine
Beratungsstelle, dem geschäftigen Treiben ıIn einer Klinik. Wie benom-
INE  - und völlig Passıv älst S1e alles ber sich ergehen.“
Diese Innere Erstarrung annn sich ach dem vollzogenen Abbruch lösen.
» [ Ja die Störung, auf deren Beseitigung alle Aufmerksamkeit und alle
Empfindungen gerichtet 1U behoben 1st, tauchen vorher Vel-

deckte, 1U bohrende Fragen dus dem Unterbewußtsein auf, schlägt die
seelische Stimmung Das heißt, erst jetzt, eSs eigentlich spat
ıSE werden viele Frauen konfliktfähig.«?®
Die innerseelische ast bleibt den Frauen völlig unbewulst aufgespei-
chert. Sie meınen, die ast bewältigt haben och einem spateren
Zeitpunkt erscheint s1e ihnen wieder, und ordert s1e auf, s1e bearbei-
te  3 Bis dahin aber leiden ahnungslos die Frauen den Folgen der Ab-
treibung. Frauen berichten VO  .} bisher unbekannten Reizbarkeiten, TauU-
rigkeiten, Suizid-Gedanken, Leeregefühlen, Lustlosigkeits- oder Gleich-
gültigkeitsgefühlen. S1e klagen ber ngst- und Panikattacken. Es treten

Schlafstörungen auf Ihr seelisches Gleichgewicht 1st gestort. Der Ahı
bruch hat ihnen nicht die erhoffte Harmonie gebracht.
Manchmal zelgt auch das biologische Gleichgewicht Störungen. » Es 1St,
als ob das Unbewußflte einverstanden ware, da{$ der Kontftlikt auf der
matischen Ebene ausgetragen wird.«?7 Die Angst- und Schuldgefühlekriechen »IN die Verborgenheit des Leibesinneren« und sprechen annn

och die Fremdsprache der sogenannten funktionellen Herz-Ma-
gen-Darmstörungen oder anderer Organneurosen«.“®
uch das Beziehungsgleichgewicht 1st aus dem Lot gekommen. Manche
Ftrauen empfinden starke Hadfsgefühle gegenüber dem Partner, da{s sS1e
die Beziehung alsbald abbrechen. Fr erscheint ihnen als die Ursache, der
Täter für die Abtreibung. Er hat s1e ın diese Lage gebracht. Um n1ıe wle-
der dahin kommen, TeNNeNnN sich manche Frauen SaNzZ plötzlich und
grimm1g VON ihrem Partner.

7 Ney Peeters, jef verletzt. Eine Erklärung für die tiefgreifenden Proble-
verursacht durch Abtreibung und Kindesmifbrauch (Manuskript),
2 S1e ahnelt 1n ihrem Verhalten einer Frau, die gefühl- und widerstandslos mit einem

Mann Geschlechtsverkehr hat
26 Furch, Die psychischen Folgen nach einer Abtreibung, In Sexualethik und Seel-
/ Kassel 1992,

Sımon, Psychosoziale Risiken e1m Schwangerschaftsabbruch, 1n Medizinische
Klinik, Wissenschaftliche Zeıtung für die ärztliche Praxiıs 16/1980,
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Abbruch-Folge-Erscheinungen?* können VO  > Selbstvorwürfen und
Schuldgefühlen, VON Alpträumen bis hin Depressionen und schweren
Neurosen reichen. Wır sollten uns aber VOT dem Ausmalen VoNn Horror-
Visionen hüten. Etliche Frauen, die erheblichen Abbruch-Folge-Er-scheinungen leiden, hatten schon vorher psychische Störungen.“” Der
Abbruch hat ihre psychische Instabilität 1Ur verschärft 91

Graviditat und Geburt

5Sogar wenn das ind heifß ersehnt wird, 1st eıne Frau VOT Panikattacken
und Abneigungsgefühlen, VOT »fremdartigen und bizarren
Schwangerschaftsphantasien«? nıiıcht geschützt. Da aber bei ihr der Kın-
derwunsch überwiegt, werden diese Gefühle den Frauen oft LLUTr SaNz
WasC und verschwommen bewußt Auf alle Fälle 1st die Schwangerschaft
eın Zustand, »der seeli„sche Spannungen freisetzt und aufrechterhält«®3
Zur Spannung tragen AÄngste bei etwa ngst die persönliche Identität
der das Kind verlieren, ngst VOT Mißbildungen, selbst sterben
und ngst VOT der Geburt.
Die Abneigungsgefühle nehmen aber 1m Verlauf der Schwangerschaft abh
und die Freude nımmt 1m gleichen Ma{ Zugleich werden ach und
ach alle Erwartungsgefühle der Mutltter Immer persönlicher. Von 1T -
gendeiner Einstellung ZU Embryo his einer wirklichen Beziehung
ZU Kind braucht Cc5 aber Zeit.“*

» Post Abortion Syndrome«, kurz » PAS« geNannt. »In Anlehnung den Begriffdes »Post Iraumatic Stress Syndroms-«, der für Kriegsopfer und Opfter VONn Terroranschlä-
geCcn definiert wurde, benutzte erstmals die Amerikanerin Ann Speckard In einer 1985
durchgeführten Studie diesen Ausdruck.« (£ Amberg, Drohung mMi1t dem Abtreibungs-
CTauma, 1n PIO amılia magazın, 4/1994, 16.) PAS bezeichnet gravierende psychische Schä-
digungen durch Abtreibung.

3 50 Amberg, eb » Be1l der genaueren Analyse der Gruppe VOoON Frauen, die Pro-
bleme mıit der Verarbeitung eınes Schwangerschaftsabbruchs hatten, zeıgte sich, da{s viele
schon vorher depressiv aTelN.«

31 » Eine generell In Krisensituationen psychisch labil reagierende Tau wird auf den
psychischen Stre{ß des Schwangerschaftsabbruchs mMI1t och stärkerem psychischem Fehl-
verhalten ant  « (Simon, Risiken, 52)

S L Kaplan, [Die zweıte Geburt. Dein ind wird Z Persönlichkeit, München 1981,

53 Gross, Was erlebt eın Kind, Kaplan schreibt treffend: » Die durch die Schwanger-schaft geförderte Persönlichkeits-Neuordnung bringt oft unvorhergesehene, In der Tau
schlummernde Aspekte des Selbst ZU Vorschein. Gelegentlich ann der innere Drangnach Persönlichkeits-Neuordnung erschreckend sSeIN. Veränderung bedeutet Risiko. S1e
schafft immer die Möglichkeit VO  — innerem Konflikt « (Kaplan, Geburt, 48f)

Furch berichtet VO  > einer Untersuchung, die schon 1930 VO  - Binder gemacht WUulI-
de, und deutlich ze1ıgt, da{ die Abneigungsquote ab der zweıten Schwangerschaftshälftesinkt, 1m spateren Leben ber wieder anste1gt. Furch, Verantwortete SchwangerschaftAbtreibung, ine medizinische Dienstleistung?, Pro Vita, Hannover 04 ö
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Dieser » Proze(s zwischen den Klippen vollständiger Ablehnung und LtOTa-
ler Identifikation « 1st notwendig durchlaufen. Die Ambivalenzen
SOTgecn für eıne frühe Trennungsbereitschaft und gesunde Verbindung.
Die Multter lernt dadurch, da{ß das ind nicht NUur eın Teil VO  a ihr lst,
sondern zugleich auch eın eigenständiger Mensch, »der aus ihr geboren
werden wird«.> Es 1sSt die Voraussetzung für die gesunde Mutterliebe,
bei der das ind »dann eın Leben lang eın Teil selner Multter und vAs
dem eıne eigenständige Person«>/ leiben wird
Manche Mültter überfluten schwere Irauer- und Schuldgefühle ach der
Geburt >8 S1e neıgen In dieser Zeıt dazu, sich weılt VO ind und
Partner zurückzuziehen. uch dieses Erleben für Irennung aller-
dings als Erlebnis einer schweren Krankheit, das die Zwiespältigkeit der
Muttergefühle nicht offen bearbeiten älst
Diese betroffenen Kinder brauchen In spateren Jahren Hilte durch Seel-
/ Beratung oder Therapie. S1ie mussen eıinen gesunden Weg der LOS-
lösung finden, liebes- und heiratsfähig werden.?
rwachsene Frauen adus diesen Familien zeıgen oft eine mangelnde Be-
reitschaft für das Austragen des Kindes%, und wird sich schwer elıne
tragfähige Mutter-Kind-Beziehung anbahnen können. Der Embryo wird
VON ihnen nicht als Kind, sondern als eın störendes Etwas empfunden.
S1ie haben den Wunsch, wieder »normal« werden. Tiefere Probleme
lassen sS1e nicht sich heran 41

1INe übertrieben liebevolle Erziehung
Mütter, die sich negatıve Gefühle gegenüber ihrem ind nicht zugeste-
hen, neıgen übertriebener Fürsorge. S1e binden ihr ind sich
och 1n der ersten Trotzphase* ze1ıgt das Kind demonstrativ, da{ß cs5 eın

35 Gr0ss, Kind,
Ebd

35 Die SOgENANNTE »postnatale Depression« Begrift nach Dix, zıtlert bei Kuntz-
Brunner Nordhoff, Heute bitte nicht. Keine Lust auf Sex eın alltägliches Gefühl,
Reinbek bei Hamburg 1992, 156)

Gen 2,24 »Deshalb verläßt eın Mann Vater und Mutter, mi1t selner Tau le-
ben « (vgl Mit 19,5; Eph ; 34)

Wenn solche Frauen einma[l abtreiben, wei{s InNan AdUus soziologischen Erhebungen,ann treiben s1e oft mehrmals ab
Magdalene Furch bezeichnet diese Frauen als sunreitf-kindlich«. (Furch, Folgen, 5

Marıa Simon als »psychisch infantil-retardierte Patientinnen« (Sımon, Risiken, ol1) Lud-
Wıg Janus Sagt, liegt ine » Verhärtung der emotionalen Tiefenschichten« VOT (L Janus,
Von der schwangeren Multter und dem zukünftigen Vater den werdenden Eltern, Das
Entstehen eines Sozlalisationstypus, 1ın psychosozial 4/1994, 40£) Weiter Sagt Mag-dalene Furch » Diese sind 1m Sinne VO  - Liebes- und Schuldtähigkeit noch nicht reit SC-worden, das heißt, s1e haben durch verschiedene Umstände nıicht reitften können. S1e sind
L1UT verliebtheitsfähig, nicht partnertähig.« (Furch, Folgen, 3)
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eigenständiger Erwachsener werden ll Es beginnt, sich verweıgern.
In diesen Momenten empfindet die Multter Wut ihr ind S1e
ebt durch die Reaktionen des Kindes unangenehme motionen und (J@e
fühle psychischer Überforderung.® S1e kommt sS1e ın innere un äaußere
Konflikte.
Mütter, die während der Gravidität sehr starke Abneigungswünsche heg-
ten, tendieren In spannungsgeladenen Situationen dazu, ihrem ind
den Kopf schleudern: »Eigentlich wollte ich dich nicht!« FEs 1st der
verzweitelte Versuch, aus der spannungsgeladenen S1ituation herauszu-
kommen. ber 1st eiıne sehr verletzende Spannungsentladung, die un
doch auf Kosten des Kindes geschieht. Darum 1st solchen üttern sehr

emptehlen, sich einen Seelsorger, Berater oder Therapeuten ZU SU-
chen, der mıiıt ihnen diese Empfindungen bearbeitet.

Das psychische Erleben

Das volle Wiıssen die Schwangerschaft endet bei einer EFrau; die nicht
schwanger werden wollte, In einem tiefen Gefühlschaos: Ihre Gefühlsla-

1st außerst instabil. In ihr wechseln eNtTgegeNgesetZte Gefühle un
ünsche In kürzesten Zeitabständen. »Gefühle überschwemmen den
Verstand und verwiıirren das Denken . «4

KT Existenzängste
Existenzängste werden mobil Die Frau fragt voller ngst Wie geht
welılter mi1t melınem Beruf, meılıner Ausbildung, meılner Stellung? Was
wird meın Partner / meılne Eltern, meılne Kinder? Wie werden WIT
das finanziell schaffen? Woher sollen WIT eine größere und kindgerechte
Wohnung bekommen?

S1e trıtt ELW 1m zweıten bis dritten Lebensjahr auf.
Von diesen Emotionen sind häufig Alleinerziehende ausgeseTtZt sind. Siehe azu

1.Br. 1998
Gmür, MutterSeelenAllein, Erschöpfung und Depression bei Jungen Müttern, Freiburg

Koschorke, chaden der Schutz für das Leben? Das NEUE Beratungsgesetz
8218 treibt die Abtreibungszahl wieder In die Höhe, 1ın Kleine lexte Adus dem EZL Nr. 1 J
Berlin 19885,
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Verlustängste
Es gibt für die Gravida keine wirkliche Lösung ihres Problems. Es gibt

LLUT Verluste. Deshalb sich In ihr Verlustängste:* »Ich werde
nıe mehr meınen Beruf ausüben können!« » Mein Mannn wird sich VO  —
MIr trennen!« » Meine Eltern werden mich aus der Wohnung werfen!«
»Durch die Schwangerschaft wird me1n Aussehen für immer leiden!«
us  z Vergleichbar 1st die Verfassung der Schwangeren mit der Konstella-
tıon eines Patienten, bei dem eine Amputation dringend notwendig
scheint.

Marternde Ambivalenzen

iıne krisengeschüttelte Schwangere reaglert bewulßft als potentielle Mut-
tern » 1m Für un Wider Z Kind« 46 Sie ä1lt das Erlebnis der »Dual-
Einheit«47 in sich und Fühlt sich zugleich total einsam und alleinge-lassen. S1e nımmt den Zustand der»biologischen Mutter-Kind-Einheit«4®
schon psychisch deutlich für sich ıIn Anspruch, obwohl S1e körperlich
och Sar nichts davon verspurt (etwa Bewegungen des Kindes). S1ie
nımmt synchron starke Muttergefühle und eNOoTMe Frauenängste iın sich
wahr, spurt Liebe und zugleich Furcht In sich S1e wird VOo  5 Außen (vom
Verstand und VO  - den soz1ialen Realitäten) und Sanz VO  — Innen (Gefüh-
len und emotionalen Phantasien) bestimmt. S1ie reaglert 1im Gegenüber
Z ind und allen anderen Mitmenschen. Sie re-aglert als Multter
(obwohl sS1e augenscheinlich och keine 1st) und sS1e re-aglert als Kind,
Schwester, Freundin, Kollegin, Patientin oder Ehefrau, aber nicht als
Multter. *? IDiese starken Ambivalenzen treiben s1e In die Krıise.

E1igene Rückzugstendenzen
Zum Konflikt der Schwangeren gehört eın Absolutsetzen des eigenenIchs Weil S1e nicht aus der Not herausfindet, c5 aber unbedingt will, regtsich In ihr die Tendenz AU Alleinsein. S1e 11 mIı1t sich selhbst klar kom-

45 »Häufig hat die Schwangere d€l'l Eindruck, als verliere S1€e den Kopf.« (Koschorke,Schaden, 4) [hieser FEindruck täuscht nicht Sanz Ihr droht tatsächlich eın Verlust aller-
dings nicht des Kopfes. Sie wird eıinen eil Von sich verlieren iıne ihrer Lebensmöglich-keiten.

46 Koschorke, Abtreibung mıiıt Worten. [Die Abtreibungsdiskussion der Lupe,
1ın Kleine lexte dus dem FE/Z1 Nr 5/ Berlin

Gross, Kind,
45 Ebd S1e nehmen sich In ihrer »körperlich-psychischen Ur-FEinheit« und gleichzeiti-

SCn »Ur-Gespaltenheit« (Gross, ebd.) nicht wahr und können folglich darauf uch nıicht
aNngeMessenN reagleren.

»S51e verhält sich als Tochter s1e paßst sich den Eltern der TITOTZT ihnen; s1e
aglert als Ehefrau s1e versucht, sich gegenüber dem Partner behaupten der s1e
erwirtft sich « Koschorke, Schaden,
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INe  = Sie merkt INtULtIV, da{s Nu sS1e sich helfen annn Es ibt »keine Fx-
perten für ihr eigenes Leben« >0 och damit vereinsamt sS1e sich und da-
bei droht ihre Liebestähigkeit erlöschen.
S1ie quält sich allein mıi1ıt dem Schicksalsschlag erum S1e scheut sich,
ihre Familie, ihren Partner und ihre Freunde 1Ns Vertrauen ziehen.
S1ie macht sich Vorwürte. S1e quälen Schuldgefühle, selbst WenNnn s1e Sanz
offensichtlich keine Schuld hat Was annn sS1€e 7B dafür, da{ß das Kondom
ger1ıssen ist? Da sS1e sich allein In der Verantwortung fühlt, rechnet sS1€e
sich auch die Schuldgefühle
Deshalb i1st auch verständlich, WIeso eine Schwangere In dieser Lage
aum einem Seelsorger geht. In dem Konflikt 1st ihr der Seelsorger

fremd und aufßerdem auch oft och eın Mann. Oft spurt s1e auch je]
je] Wut auf Männer, enn diese sind ihrer Krise schuld, w1e s1e

meınnt.

Martialische Entschlossenheit

Jene Schwangere 1st ın einer großen Labilität, die S1e einer schnellen
Entscheidung treibt. S1e ne1igt einer Aktivitätssummierung.”! S1e ann
dieses Hın- und Her nıicht lange aushalten. Ihre innere pannung 1st
derart unerträglich, da{ß sS1e fast »automatisch« versucht, s1e auf eın C1-

trägliches Ma{s reduzieren. Ihre quälende Unentschlossenheit wandelt
sich ıIn eine wilde, energische Zielstrebigkeit. S1e MUu handeln. Irgendet-
Was mMuUu geschehen. S1e versucht die Hochspannung beispielsweise
mindern, In dem sS1e sich Sagt »Ich bekomme och eın ind aber nıicht
jJetzt!« der sS1e sagt »Habe ich TEe1I Kinder gro(fs bekommen, wird auch
das vlierte orofs werden « Es annn se1ln, s1e hofft » Das Kind wird meılınen
Mann bei MIr halten. Es wird uUunNns NEeu miteinander verbinden.« der sS1e
denkt » Besser den Mann als das Kind!« Diese Entschlossenheit hinter-
äflst manchmal ıIn der Seelsorge den Eindruck, als wolle die Frau nicht
mehr überlegen. S1ie 1st scheinbar für keinerlei Argumente mehr aufge-
schlossen. Hier muÄ{s eın Seelsorger die Kunst handhaben können, ZWI1-
schen Verständnis, Anerkennung und vorsichtigem Hinterfragen die
richtige Mischung finden.

Teufelskreis
och alle Versuche bringen die Schwangere nicht wirklich aus dem Kon-
flikt Sie befindet sich In einem sogenNannten Teutfelskreis.°2 Wie S1e sich

Vgl Simmel-Joachim, Beratung,
51 S50 Dörner Plog, Irren ist menschlich, WFE

Siehe hierzu VOT allem Schulz UQ  - Thun, Miteinander reden, Bd Stile, Werte
und Persönlichkeitsentwicklung, Reinbek b€l Hamburg 1993, 2837 Vier Stationen ZWI1-
schenmenschlicher Kreisläute.
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auch entscheiden wird, immer wieder begegnen ihr die gleichen Proble-
Sie erscheinen Harr ständig In einem anderen Gewand. Deshalb 1sSt

MmMI1t ihrer Entscheidung die Konfliktbearbeitung auch nicht Ende
Zum Abbruch gehört die Trauerarbeit miıt allen schweren qualvollen
Erlebnissen, wWw1e Erschrecken, schmerzhafte Erkenntnisse, Wut, Ohn-
macht, Schuldgefühle, bis hin ZUTE Aussöhnung. Hıer 1st eın Seelsorger
sehr gefordert! Er mu{fs In dieser speziellen Krisen- und Trauerarbeit g_.
schult sSeIN.
Zum Austragen gehört das Verarbeiten VO  a’ wiederkehrenden Zweiteln,
existentiellen Angsten** und VO  aD} Wutausbrüchen sich selbst, das
ind oder den Partner. Nicht iImmer versöhnt eın geborenes Kind, älst
den Frieden einkehren es annn auch das Gegenteil eintreten °° Kinder
sind 1n keinem Fall Mittel irgendeinem Zweck, also auch keine Pro-
blemlösungsmittel!
Manchmal befindet sich der Seelsorger (ohne jegliche Entscheidungs-
macht!) ın einer Art »kaukasischem Kreidekreis«>® und elr braucht dann
auch salomonische Weisheit, / der Frau AaUus dem Teufelskreis helfen.

Präsuizidales Syndrom
Je länger diese pannung anhält,°$ 11150 mehr wird eine Krise. Nicht
selten ste1gert sich die Schwangere In einen Zustand des »präsuizidalen
Syndroms«.°? S1ie richtet alle Energie die eıgene Person. S1e hafst
sich Sie macht sich Vorwürte. S1e versucht sich umzubringen. S1ie 1st da-
miı1t hochgefährdet. Der Seelsorger raucht 1er Erfahrung 1n Krisenseel-

und Wissen suizidale Krisen.

93 Siehe azu besonders Furch, Zur Seelsorge Frauen und Männern nach Ab-
treibung, Pro Vita, Hannover 1994; Ney Peeters, jef verletzt; dies., Lebendige
Hoffnung. Behandlung nach Abtreibung und Mißbrauch. Eın Trainingshandbuch für The-
rapeuten, Ur1g VıctorIla, Canada 1993 (ın maschinenschriftlicher Übersetzung a
1994).

Siehe dazu besonders Kaplan, Geburtrt.
55 Siehe azu den Exkurs oben, 169-1/4
56 S50 ertold Brechts Stück » Der kaukasische Kreisekreis«, 1945 ach einer altchinesi-

schen Fabel geschrieben.
Vgl 1Köna

58 ach Ney Peeters, ief verletzt, S{££, durchläuft eıne Schwangere einen dynami-
schen ProzefdSs, der Zwischenstationen hat

Das »präsuizidale Syndrom« (Bezeichnung ach Ringel, Selbstmordverhütung,
Bern sich aus Einengung der Wahrnehmung, Rückzug auf sich,
Gefühl der Vereinsamung, inn- und Ausweglosigkeit; Ohnmächtige Aggressionen und
Vorwürte andere, schmerzliche Kesignation, Ankündigung der Suizidabsicht; und

Flucht 1n die Phantasie, die zunehmend der Selbsttötungsabsicht und der den anderen
anstehenden Leiden besetzt wird Vgl azu uch Kast, [)er schöpferische Sprung. Vom
therapeutischen Umgang mMit Krisen, München 6/-69
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Das soz1ale Erleben

Jeder Mensch 1st eın Beziehungswesen. Er reaglert immer auf selne Au-
enwelt. Die Frau 1st durch eine Beziehung schwanger geworden. Darum
1st eın Schwangerschaftskonflikt iImmer auch eın Beziehungskonflikt.

Mutter-Kind-Konflikt
/uerst 1st D: eın Konflikt zwischen Multter und ind Da Cc5 sich eın
ungeborenes ind handelt, 1st es jedoch eın innerpsychischer Konflikt
der Frau. Wie konfliktbeladen ihre Stellung Kindern lst, wird durch
ihre Schwangerschaft deutlich. Denn die schwangere Frau wollte eın
ind Manche Frau 1st VOoO  - vornherein kinderfeindlich gestimmt. S1e
hafst Kinder. S1e sind ihr 1Ur eıne ast Dann 1st es jedoch eın Konflikt
ın einem Beziehungsgefüge. Sehen WIT u1ls andere Beziehungsfelder et-
Was sCHAaUCI

Partnerkonflikt
Selbst eine Qule Partnerschaft 1St Immer spannungsvoll. » DIie Balance In
Partnerschaften 1St VOo  3 einem höchst fragilen Gleichgewicht«,° die
fort Wirkung bei der Gravidität zelgt. Es kommt auch e1m Partner
emotionalen Reaktionen. Selbst eine kühle, sachliche Verhaltensweise
würde LLUT die Partnerschaftsproblematik nämlich eiıne Unverbunden-
heit) dokumentieren.
Die Reaktion des Mannes ach einer testgestellten Schwangerschaft 1st
sehr entscheidend für den welteren Verlauf der Gravidität. »F+rauen, die
emotionale Unterstützung durch ihre Ehemänner erfahren, können sich
leichter die UE Situation anpassen. «®} Im übertragenen INn mMu
arı eın Mann »mıt schwanger« werden.®? Er mu{fs sich »auf das ben-

60 Simmel-Joachim, Beratung,
61 Adler Frevert Cierpka Pokorny Strack, Wıe wird das wohl

dritt alles werden?, In psychosozial 4/1994, Siehe azu uch Naujokat, Plädoyer für
die Verantwortung des Mannes, In Helten toten. Mensch VON Anfang d. Vellmar
0.J 3I Beckmann, Entwurt einer kindzentrierten Ethik, In psychosozial 30/1986, 4 /
Mieth Mieth, Schwangerschaftsabbruch, 59-76; Keller Chasiotis, Die Rolle des
Vaters für die frühe Entwicklung des Kindes, 1n psychosozial 11/1991, Furch, Ver-
antwortete Schwangerschaft, Ulrich Beer macht darauf auimerksam, da{s die me1lsten
Väter »ihre Kinder TST 1m Laufe der Zeit« adoptieren. (U. Beer, Mehr Zärtlichkeit mehr
Liebe Eın Ratgeber für das Leben zwelıt, Freiburg 1.Br. 1991, 99:)

62 Siehe azu VOT allem Mieth Mieth, Schwangerschaftsabbruch, 59-80) Die Autoren
verwelsen auf das biblische he-Bild VoO dem einen Leib, 1n dem die Verbundenheit VO  }
Mann und Tau ausgedrückt wird (Gen 2,18.21-24; Mit 19,4-5; 1Kor 6,16; Eph D;/81): »Auf
der Grundlage einer solchen Beziehung 1St der Mann uch eil der Schwangerschaft der
TauU « (a:d.©;, /6) Es geht hier nicht ıne biologische Schwangerschaft d€S Mannes.
Es sind Männer, die sich 1MmM psychischen Sinne mitbetroffen, mitschwanger, erleben kön-
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VO  > 1tsein und Miıttragen voll«® einlassen ** Damit kommt das
christliche Gebot, »eıner des anderen Last« Gal 6;2), Z Ausfüh-
IuNns Dazu sollte die Seelsorge den werdenden Vater ermutigen.och nicht jeder Mann will Vater werden. Und das 1st für manche
schwangere Frau schwer verkraften. Soziologische Untersuchungenhaben Sezeigt daflß bei »den Vätern nicht geplanter Kinder die
Zufriedenheit miıt der Partnerschaft ach der Geburt och weılter
ab(nimmt!).«® Es annn aber auch se1n, da{s Cl unbedingt Vater werden
will Dann wiederum ann die Frau mı1ıt ihren Bedenken, Zweiteln und
AÄngsten überhaupt nicht bei ihm »landen«. (;anz gleich, wI1e die Reak-
tionen des Mannes ausfallen werden, eınes ann INa miI1t Sicherheit be-
haupten: ede Gravidität 1st »eın Testfall In der Paardynamik«.®® Darum
wird eın Paarkonflikt durch eine ungewollte Gravidität derart verstärkt,
da{s mABr schweren Paarkrise kommt.

Paar-Krise

Angesichts einer »drohenden« Geburt kommen manche Paare, die bisher
1Ur diese Gemeinschaftsform kannten, In eine Identitätskrise ©7 » Mıt
dem ersten ind verliert die Ehe ihre Ausschließlichkeit. Sie trıtt In eine
Cue Daseinsform, sS1e wird Familie «©® Dem aar droht die »Geburt der
Familie« ©9 Dazu braucht CS ecue psychosoziale Verhaltensweisen un
Einstellungen. » Das aar mMuUu sich die Schwangerschaft un

nNen Was eın Mann während der Schwangerschaft fühlt, schildern Brazelton,
Cramer, Die frühe Bindung. Die Beziehung zwischen dem Baby und selinen Eltern,
Stuttgart 1991, 50-54

63 Mieth Mieth, Schwangerschaftsabbruch,
64 i1etmar und Irene Mieth geben dem Mann dafür hilfreiche Regeln: » Keine Schuld-

zuwelsungen für die Schwangerschaft, s1e sind eın Ausweg; Aufrichtigkeit über die eıge-
He  - Gefühle und über die eıgene Vor-Einstellung; Achtung der Selbstbestimmung 1mM Sin-

der Zwei-Einheit VO  a} werdender Multter und werdendem Kind; keine Abhängigkeit der
Tau durch Überredung, Versprechen VO  - Zuwendung der Drohung mMi1t Entzug VO  - 110
be suchen; Anerkennung der Würde des werdenden Lebens VOT aller Frage, VON We' und
w1e geliebt werden kann; gründliche Selbstinformation über die Folgen und Möglich-keiten; Begleitung der Schwangeren AANE Beratung; Stehen A B3 Person der Frau, uch wWenNnn
S1Ee die Vor-Einstellung des Mannes das ll'ld austragt; Stehen ZUT Person der Frau,
uch wWenn s1e den eıgenen Wünschen abtreibt die zumutbaren Folgenübernehmen « (AaO0,, 7/9$)

65 er Ü Wie wird das wohl dritt alles werden?,
Simmel-Joachim, Beratung,

67 Ney und Peeters äußern, da{ß jede Schwangerschaft eıne Krise se1ln mufßs, enn erst
die Krise äßt eın Paar Eltern heranreifen. » Andernfalls wird das md ıIn die Hände
Von Erwachsenen geboren, die selber noch Kinder sind« (Ney Peeters, jef verletzt, 10.)und demzufolge die Gegenwart des Kindes als Belästigung übelnehmen. Die
Schwangerschaft 1St fast immer ıne Krisenerfahrung, ber noch mehr die unerwünschte,
ungewollte.

Beer, Zärtlichkeit,
69 Adler Ü Wıe wird das wohl dritt werden
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sich auf die Elternrolle vorbereiten «/0 ber selbst Wenn das aar schon
gemeınsame Elternerfahrung hat, wird durch eine erneute Schwanger-schaft das Partnerverhalten herausgefordert oder die Schwächen der
Partnerschaft gravierend deutlich.

Eltern-Kind-Konflikt
Das Verhältnis den Eltern 1st selbst bei Loslösung nıicht beendet.
S0 werden Eltern durch die Botschaft der Schwangerschaft Reaktionen
herausgefordert. S1ie sind In ihrer Identität in rage gestellt. S1e werden
Großeltern. och manche Eltern wollen och nicht Großeltern SEeIN. La
mi1t 1st eın Konflikt zwischen dem alten und Jungen aar unausweichlich.
och es5 gibt auch och Konfliktstoff, wenn die Eltern Großeltern
werden. Er liegt In den werdenden Eltern. Denn der Begınn der eigenenElternschaft bringt »STEets auch eın Wiederaufleben und Wiederautarbei-
ten ungelöster Konflikte aus der Herkunftsfamilie mi1t sich« /1 Manche
Paare spuren das und rücken darum VO  — ihren Herkunftsfamilien och
weılter ab S1e wollen beispielsweise bessere Eltern se1ln, als 5 ach ihrer
Ansicht ihre eigenen Eltern/ und azu brauchen s1e jel Abstand
VO  3 den Eltern un Schwiegereltern.
Manche Großeltern neigen dazu, ihre Unterstützung dem Elternpaar
aufzuzwingen. Damiıt aber würden die werdenden Eltern gerade wieder
die hilfsbedürftigen Kinder. Das mMu Kontftlikten führen. Auf alle EFal
le mussen die Beziehungen LECeU geregelt werden. Selten geht das ohne
Konflikte ab

Geschwister- und Kinder-Konflikt
Gleichermaßen zeıgen die Geschwister oder die Kinder der werdenden
Eltern Entsetzen, Ablehnung und Bestürzung. Geschwister lehnen die
Rolle einer Tante oder eines Onkels ab Kinder wollen keine Geschwister
mehr haben Sie äaußern Ärger, Scham oder Ängste. S1e machen der
Schwangeren Vorwürtfe. S1e stellen ihr Fragen, die sS1e sich selbst schon
viele Male gestellt hat, ohne eine Antwort finden.

Gesellschafts-Konflikt
Die Gravidität ruft nicht 1U eine Reaktion 1im Mikrokosmos Familie
hervor, sondern auch 1m Makrokosmos Gesellschaft. Es i1st eın »gesell-schaftlicher Konflikt, ausgetragen Leib VOonNn Individuen«”2

Ebd
/1 Ebd
72 Koschorke, Schwangerschaftskonflikt und Schwangerschaftskonflikt-Beratung.

Zur Dynamik eıines unauflöslichen Konflikts, 1ın Kleine Texte aus dem EZI Nr. 1 / Berlin
1988,
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Chefs wollen ihre Mitarbeiterin nicht verlieren. Frauen sind oft die je]
billigeren Arbeitskräfte. Die Frauen wollen ihren Beruf nicht aufgeben.
» Die orge Kinder stort das moderne Arbeitsleben VO  - Frau un
Mann.«”>» Vermieter wollen keine »Schreihälse« ın ihrem Haus. Alle die-

Reaktionen gehen nicht spurlos der Schwangeren vorbei. Für die
Seelsorge heißt dies, da{$ eın Seelsorger beziehungserfahren se1ın mMu
Er sollte Ahnung VON der systemischen Familientherapie haben

Das ethische Erleben

Die Schwangere ebt nicht LLUT ın einem Beziehungsfeld; sS1e lehbt außer-
dem ın einem Feld VO  > Normen un Werten. [ieses ethische Feld wird
oft och moralisch aufgeladen, Wenn eine Schwangerschaft festgestellt
wird

65 Muttermodell

Zum Zeitpunkt der Schwangerschaft werden überkommene, alte ethische
Werte kritiklos die Frau weitergegeben. Es wird VON der Schwangeren
erwartert, da{fß sS1e das unzeitgemälse Muttermodell verwirklicht. iıne Mut-
ter sol] sich iIm Gegensatz Z gesellschaftlich ethischen Gesamtausrich-
tung verhalten, s1e soll verzichten und sich einschränken.”*
Ahbh Jetzt oll 1im Multtersein der gesamte Innn ihres Frauseins bestehen.
50 vermittelt wird dieses Modell für Frauen Z111 »Zwangsidentität Mut-
terschaft« 75 Selbst Wenn uttersein als sinnvolle Aufgabe bejaht wird,
i1st heutzutage nicht eine lebenslange Aufgabe, mMI1t der sich eıne Frau
völlig identifizieren annn Im Verlauf ihres langen Lebens 1sSt ihr Mut-
ersein eın relativ kurzes Durchgangsstadium. »Spätestens miıt Jahren
droht der Frau Sinnleere, wenn s1e ihr Lebensziel ausschlieflich der
Familie ausrichtet.«/®

Berufsmodell
S1ie mu sich aber auch zwischen zwel entgegengesetzZten Lebensentwür-
fen entscheiden. Das eine Leben 1st gepragt VO  > Berutfs-Arbeit un VOo  B

Beziehungen Arbeitskollegen; das andere VO  ; aus-Arbeit un Bezile-

Simmel-Joachim, Beratung,
Die Hausfrauen- und Multterrolle 1st »wen1g gesellschaftlich anerkannt der Sal

vergutet« (E, Brähler Richter, Editorial, 1n psychosozial 5 / 5}
Seitz, » Meın Bauch gehört mir?«, zit ach Amberg, Drohung mıiıt dem Ab-

treibungstrauma,
76 Koschorke, Schwangerschaftskonflikt, Die werdende Multter mu{ sich darum

heute eventuell uch zwischen »drohender Sinnleere und Überforderung« (a.a.OU., Ö.) ent-
scheiden.
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hungen den Kindern. Die eine Lebensart verheißt oft mehr materiel-
len Reichtum, die andere manchmal mehr ideellen. »Kinder sind In der
modernen Gesellschaft eın reiner Kostenfaktor 1m individuellen Bud-
get.« W Es gibt also kaum och objektive Gründe, Kinder bekommen.
Dafür mussen aber immer mehr subjektive Gründe gefunden werden,

eın ind auszutragen.”®
Das christliche Modell

iıne Schwangere, die mı1t christlichen Werten aufwächst, aber durch ihre
persönliche Situation plötzlich VOT einer Entscheidung steht, die SanNz g...
gch ihre bisherige Überzeugung steht, kommt In eine tiefe Krise. S1ie
annn sich, wWenn s1e sich ZU Abbruch entscheidet, als Mörderin verste-
hen iıne Christin MIr »Ich komme mMIr WI1e Hitler VOT, der die Ju-den umgebracht hat.« Ahnen WIT, welche innere Dramatik sich da ab-
spielt? In manchen Fällen werden Christinnen, die abgetrieben haben,
spater sehr kämpferische Lebensschützerinnen /° S1ie wollen mıiıt allen
Mitteln auch MI1t Macht und Gewalt! andere Schwangere VO Ab-
bruch abbringen. S1e wollen ihren eigenen Fehler anderen Frauen
wiedergutmachen. Hıinter diesem Verhalten steht oft eine unverarbeitete
Problematik, die In der Seelsorge nicht ZUT Liebe un Vergebung finden
konnte.

Die tradierte Elternrolle

Manche Eltern haben unbewußt ihre Kinder einer gefühlsfernen El-
ternschaft, »insbesondere yARr vorsprachlichen Kind«,80 CrZOSHECN. S1e
reichten ihnen die Ansıcht weıter, da{s eın kleines ind OWI1eSO nichts
mitbekomme. Man konnte sich nicht vorstellen, dafß eın ind VOT un
ach der Geburt schon außergewöhnlich erlebnisfähig 1st Und derart
ZOSCNHNE Eltern wehren sich sehr stark das Austragen eınes Kindes.
Auf der anderen Seite steht die Tradition, die Elternschaft stark ideali-
s1iert. Die Elternrolle 1st ann eine Unfehlbarkeits- und Allmachtsposi-

»Kinder sind In der modernen Gesellschaft eın reiner Kostenfaktor 1mM indivi-
uellen Budget einer Tau der eines Paares. Kinder mussen VO Individualeinkommen
unterhalten werden, die staatlichen Entlastungen dafür sind [1UT eın Zubrot. Kinder kosten
Freizeit und s1e behindern den beruflichen Aufstieg Von Frauen.« (Simmel-Joachim, Bera-
tung, 15)

76 » Das wiederum hat Auswirkungen auf die Elternposition: Kinder werden nicht
mehr ‚gebraucht:, deshalb werden s1e ber wichtiger« ıIn der einzelnen Familie. Die
Erwartungen, die die Eltern s1e stellen, werden SÖher.« Brähler Richter, Edi-
torial, f

Das überzeugendste Buch der Lebensschützer 1st meıner Ansicht Struck, Ich
sehe meın ind 1mM JIraum. Plädoyer die Abtreibung, Berlin

SO Janus, Von der schwangeren Mutter,
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t10N. Elternsein i1st eın gottähnlicher Zustand. Da{s diese Vorstellungen
c e

VO  — infantilen Phantasien gespelst sind, wird nicht wahrgenommen oder
verschwiegen. S0 eın überhöhter Uptimismus bewirkt aber oft das (:e-
genteil. Er schärft das Mißtrauen. Die Kinderbereitschaft wird damit
nicht gefördert.
Die Ambivalenz des Elternseins 1st erst selt wen1gen Jahren ertorscht
und deutlich gemacht worden S1 Das Wissen Freud und Leid VO EI-
tern, Phasen und Entwicklungen In der Elternrolle, die Bedeutung des
Vaterseins und das pränatale Erleben des Kindes sind wichtige Hilfen
und Voraussetzungen für eiıne gesunde Elternschaftrt. Seelsorge sollte hel-
fen, 1er offen und deutlich die Ambivalenzen benennen und Intor-
matıonen nicht verheimlichen.

Das physische Erleben

uch der Körper der Schwangeren unterliegt CTHOÖOTIHEN Umstellungen.
Werner Gross beschreibt Cc5 » Die gesamte Biochemie des Urganismus
verändert sich Das endokrine System Drüsen) arbeitet anders, die Hor-
monausschüttung wird vermehrt oder verringert, und OS werden 8ANZandere Stoffe 1mM Körper produziert, Körpertemperatur und Pulsschlag
verändern sich, die inneren Urgane werden verschoben. Im welteren
Verlauf der Schwangerschaft werden Körperhaltungsänderungen
notwendig. Und da 1st verständlich, da allein schon das einen Einflu{£ß
auf die seelische Befindlichkeit der Multter hat Die gesamte psychische
Struktur annn denn auch mehr oder wenı1ger assıve Erschütterungenerleiden «®? Am Beginn einer Schwangerschaft 1st diese Veränderungaber oft 1Ur durch einen Brechreiz oder durch Hungergefühle und E{(S-
lust spuren. Also 1st eın Schwangerschaftskonflikt eın psycho-sozial-
ethisch-biologischer Konflikt.

Konflikt-Verstärker
Dieser psycho-sozial-ethisch-biologische Konflikt der Frau wird durch
eıne Reihe anderer Tatsachen verstärkt. Wie Otoren treiben s1e den
Teufelskreislauf och mehr und bringen manche Schwangere rasant

8 - Siehe azu Janus, Von der schwangeren Mutter; Schülein, Zur Entwicklung der
Elternrolle In modernen Gesellschaften, 1ın psychosozial 4/1994, Janus schreibt:
» Vor nicht langer eıt stolperten Junge Eltern religiös und moralisch desorientiert, medi-
zinisch verwirrt und VO  - autorıtaren Eltern drangsaliert 1n iıne äaudßerst unvollständigwahrgenommene Elternschaft hinein, die mehr ıne biologische WAarT, die darum auch ZWI1-
schen Zwang und Opfer schwankte, ber selten Ertfüllung Wal (Janus, Von der schwange-
rIen Mutter, 44)

82 Gr0oss, Kind,
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1ın die Krise. Wır wollen uns einıge der sogenannten » Motoren«
gCHhauUcrI besehen:

8 Zeitmangel
iıne Entscheidung für oder die Austragung des Kindes mMu ın el-
1Tielr je] geringen Zeit getroffen werden. Ney und Peeters behaupten,
da{fs die Schwangere »dreiundfünfzig absehbare Faktoren« bedenken
mükßte, »um eine wirklich vernünftige Entscheidung für (oder gegen!)
eıne Abtreibung« treffen können, und da{s sS1e dafür »sechs und mehr
Monate« not1g hätte. ® och die Schwangere hat ın der Regel weni1ge
Tage, ihre Entscheidung bedenken.

Schockreaktionen der Umgebung
Wenn sich die betroffenen Frauen aber doch entschließen, die Freunde und
Bekannten informieren, ann treffen s1e auf Menschen, die gleicherma-
en geschockt reagleren. Selten begegnet der Schwangeren jemand, der
Verständnis zelgt. »Jeder 1St Parte1 un versucht, die Schwangere CENTISPrE-
chend Druck setzen «4 S1ie fühlen sich sSCHAauUsO ohnmächtig WIe
die Schwangere und greifen darum oft ftalschen Mitteln. Viele fragen
fassungslos: » Hast Du ich nicht geirrt? Hat sich der Gynäkologe nicht
vertan !« Dann sS1e och » [JDas annn doch nicht wahr se1n! Das dart
nıicht se1in < Man merkt diesen Reaktionen, S1e brauchen auch Zeıit,

fassen. der s1e fragen hilflos » Was soll L1LU werden?« Und s1e fra-
sch me1lst welılter: » Wıe kam es dazu? Wann? Mit wem !« Aus diesen Befra-
SUNscC$hnN werden, ohne da{s s1e es bemerken, Verhöre.
Männer drohen oft » Wenn du das nicht wegmachen läßt, 1st UuNnseTe Be-
ziehung Endel!« Eltern entgegnen: » Mıit einem Kind kannst du gleich
gehen. [a brauchst du dich nicht mehr bei u11ls blicken lassen !« Arger
und ruck werden laut S1e führen Streit. Die Situation eskaliert.
Kleine Bemerkungen wirken WIe Lawinen. Manche Sätze sind 1U Aus-
druck des ÄArgers und der ngst, aber sS1e sind der Funke Benzintafs.
Obendrein leben In dieser Situation alte Konflikte (me1s Partner- oder
Generationenkonflikte) wieder auf Die Sachlage 1st eın idealer Nährbo-
den für alte und Cutr Konftflikte.

Der sachlich hilfsbereite Gynäkologe
Viele Ärzte haben wen1g elıt S1e reagleren darum 1ın kühler Koutine,
mi1t distanzierter Geschäftigkeit. Manche ÄI'Zt€ haben zudem och ngs
VOT starken Gefühlen. Vor allem Gynäkologen mussen aufgrund des
xuellen Charakters einer gynäkologischen Untersuchung Gefühlsregun-

ö3 Ney Peeters, jef verletzt,
54 Koschorke, Schaden,
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SCIL, arbeitsfähig Jeiben, unterdrücken.® Zugleich aber haben s1e
die intımste und eine sehr machtvolle Beziehung ihren Patientinnen.
Arzte sind his heute ein Beruf, dem Patienten jel Macht zubilligen.®®
Da s1e je] Macht VO  . den Patıenten erhalten, wird VOoO  a} ihnen auch die
Lösung ihres Problems Und jeder äarztliche Ratschlag wird dar-

als eine endgültige Entscheidung hingenommen.®/ Auf Grund dessen
können Seelsorger eın ärztliches Urteil wen1g auszurichten.
In notvollen Situationen, w1e es eın Schwangerschaftskonflikt 198808 eiIn-
mal lst, mancher Frauenarzt diese Macht auch aus nicht immer

Gunsten der Frau. Er merkt oft nicht, wieviel Druck auf die Patıen-
tın ausübt. Gynäkologen mıiıt einem »Helfersyndrom« reagleren aus ih-
iIenNn eigenen unbewulfsten und unbearbeiteten Nöten und wollen S1e
der Not der Frauen abarbeiten.®® Sie wollen den Frauen das Leid d-
TenNn und darum oft einer schnellen Interruption. S1e neıgen aUuUs

ihrer Not dazu, das Problem der Frau verkürzen. Was ann aber wIlie-
derum den Konflikt der Frau verstärkt. Denn eın Problem verkürzt,
provozlert automatisch Gegenreaktionen. «® Manche Frau 1st freundlich,
aber sehr bestimmt VO  - ihrem Arzt In eine gahnz bestimmte Entschei-
dungs-Richtung gedrängt worden. Was aber wenı1ge ÄI'Zt€ och mitbe-
kommen, 1st ann die krisenhafte Reaktion dieser Frauen.

ö5 Knorre welst darauf hin, da{fß besonders der »sexuelle Charakter der gynäkologi-
schen Untersuchung« bei Frauenärzten beiderlei Geschlechts azu führt, Gefühlsregungen
sehr stark unterdrücken und verdrängen, »umm arbeitsfähig Jeiben. Um
schwieriger wird für s1e ' die Gynäkologen!], sich auf eine emotionale Beziehung mi1t
der Patientin einzulassen .« (Knorre, Beratungsqualifikation, 4

R6 Dazu ebd (Siehe hierzu besonders: Richter, Der Gotteskomplex. Die Geburt
und die Krise des Glaubens die Allmacht des Menschen, Reinbek bei Hamburg 1992;
Amendt, Die bevormundete TAauU der Die Macht der Frauenärzte, Frankfurt a.M 1985.
Knorre macht auimerksam, da{fß bei einıgen Gynäkologen unbewulßst » häufig sehr starke
Machtbedürfnisse über ihre Patientinnen« bestehen. Er begründet damit, da{s die Patı-
entin bei der gynäkologischen Untersuchung den TYZt »ZWangswelse 1n ihr ı Innerstes<, In-
timstes sehen lassen« mußs, s1e nicht einmal engsten Bezugspersonen gestatten
würde Das macht sS1e hilf- und schutzlos, älßt S1e sich ausgelietert fühlen. Der TYzZt
nımmt dieses Gefühl unbewußt auf und empfindet die Macht, die über seıne Patiıentin
hat. « (Knorre, Beratungsqualifikation, 4f.)

57 Knorre Sagt: » DIie Tau erwartet jedoch VO  Z ihm nicht 1U die Bestätigung der (zra-
vidität, sondern uch Hilfen, ihr Problem lösen, bis hin ZUT Abnahme der Entschei-
dung. Der YZt gerat durch diese Erwartungen einen hohen Erwartungsdruck, der
durch seinen eigenen Anspruch, die Probleme seliner Patiıentin wıe bei einer Krankheit 15ö-
10 mussen, noch verstärkt wird.« (Ebd

88 Siehe amır Schmidtbauer, [Die hilflosen Helfer. ber die seelische Problematik
der helfenden Berufe, Reinbek bei Hamburg 1986; Fengler, Helfen macht müde Zur
Analyse und Bewältigung VO  > Burnout und beruflicher Deformation, München

59 Koschorke, Kirche,
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Vorhergegangene Verhütungsversuche
Oft 1st VO  aD} der Frau eiıne Schwangerschaft ber lange Zeit systematisch
verhindert worden. Damıiıt hat sich In ihrem Nnneren eıne starke Ab-
wehrhaltung eın ind ixiert. Schon die Entdeckung der Gravidi-
tat und die 61e begleitenden starken Gefühle VO  3 ngs und Ärger rufen
bei diesen Frauen assıve Abwehrtendenzen hervor S1e versuchen mıiıt
allen Mitteln, einer innerseelischen Krise entgehen. hre Abwehr 1st

MAaSSI1V, stark und damit nicht als Krise erlebbar. Diese Frauen VCI-
meiden 7 B In der Beratung das Wort >)Kind(( © S1e bezeichnen sich als
schwanger und In anderen Umständen. ber Was S1€eYbenennen
oder bezeichnen s1e nle, we:i|] s1e es nicht wollen. Fın ind wird schon
verbal verleugnet un abgelehnt.

Ausblick
Vielleicht 1st unls bewußlter geworden, Was für Lasten eine UuNnscC-
wollt Schwangere tragen hat Und vielleicht wird uns auch bewulßst,
wWwI1e WIT manchmal In der Seelsorge versucht werden, anderen Lasten auf-
bürden, die WIT selbst nicht tragen wollen. Jesus beschreibt diese Haltung
als eine pharisäisch-gesetzliche: »S51e binden aber schwere Lasten und le-
gen s1e auf die Schultern der Menschen, sS1e selbst aber wollen s1e nicht
mı1t ihrem FHinger bewegen.« 25,4); » uch euch Gesetzesgelehrten
wehe! Denn ihr belastet die Menschen mıiıt schwer tragenden Lasten,
und selbst rührt ihr die ast nicht mıt einem Finger a1il.« (Lk
Ich wollte uns In die ähe der Frauen bringen, die seelsorgerliche Hilfe
brauchen un S1€e not1g haben Und ich glaube, da{s WIT ann auch SAI1Z
In der ähe Jesu sind obwohl WIT da oft Sal nicht spuren. och
SCT Herr 1st bei denen, die »mühselig und beladen sind«, enn er 11
alle Jjene Ruhe bringen«.?

Bibliographie
Adler, Frevert, Cierpka, Pokorny, Strack, M Wiıe wird das

ohl dritt alles werden 1ın psychosozial 4/1994, 9-23
Amberg, E Drohung mit dem Abtreibungstrauma. ın PIO amiıilia magazın

4/1994, OT
Amendt, G., Die bevormundete Frau oder Die Macht der Frauenärzte, Frankfurt

a M 1985

Mit 1,28-29 Martın Luther hat das AVONAUOO |anapauso| miı1t »erquicken« über-
Wörtlich heilst eigentlich »hinauf-beruhigen«. »An die Stelle der Ruhe, die dem

jüdischen Weisheitsjünger verheißen Wal, wird Mt mıi1t Nachdruck Beibe-
haltung der alten Verheifßungsform die echte uhe gestellt, die Jesus mıiıt seinem Fvan-
gelium bringt. FAr ihr 1st eingeladen, WelI 1m Judentum 1n Wahrheit 11UT Last und kei-

uhe gefunden hat, ].« Bauernfeind, 1n ThWBNT, Bd I/ 353



[ )as » Desaster« eINer ungewollten Schwangerschaft 187

Beckmann, D Entwurf einer kindzentrierten Ethik, 1ın psychosozial 0/1986,
44 -57

Beckmann, Ü, Abtreibung 1n der Diskussion. Füntfzig Behauptungen und
ihre Widerlegung, Krefeld 1991

Beer, B Mehr Harmonie un Gesundheit der Seele Eın Ratgeber für das inne-
Gleichgewicht, Freiburg 1.Br. 19972

Mehr Zärtlichkeit mehr Liebe Fın Ratgeber für das Leben zwelıt, Frei-
burg Br. 1991

Beuckers, Fassbender, Hegg.) Psychische Folgeschäden nach Schwanger-schaftsabbruch, Augsburg onnn 1991
Bielitzer, G., Die Begegnung VO Mutltter un:! Kind bei der Geburt, Prä-

SUNgs sensible Phase Entwicklung der Mutter-Kind-Beziehung, ıIn elit-
schrift für Humanistische Psychologie 171276

Bleibtreu-Ehrenberg, G., Vaterschaft 1mM Kulturvergleich, 1n psychosozial4./1994, 25-36
BOpp, j Die Abschaffung der Vaterrolle, ıIn Dunde, 5 Neue Väterlichkeit,

a:a.0©. 49-59
Brazelton, Cramer, Die frühe Bindung. Die Beziehung ZWI1-

schen dem Baby und selinen Eltern, Stuttgart 1991
Büntig, W.- Wendepunkte ın Schwangerschaft und Geburt, In Zeitschrift für

Humanistische Psychologie C
Dalton, 0 Mültter nach der Geburt. Wege dus der Depression, Frankfurt a.M

1997
Danziger, D Die Kunst, eın guter Vater werden, Hamburg
LE E Eigentlich sollte ich glücklich SeIN. Hiltfe un Selbsthilfe für überftorder-

Mütter, Zürich 1987
Dörner, Plog, C Irren 1st menschlich. Lehrbuch der Psychiatrie Psycho-

therapie, onnn
Dornes, M., Der kompetente Säugling. Die präverbale Entwicklung des Men-

schen, Frankfurt aM 1993
Drägestein, B., Schwangerschaftsabbruch: Was empfindet der begleitende Part-

ner?, In DIO amıilia magazin,3/1994, 16-15
Dunde, Hae.) Neue Väterlichkeit. Von Möglichkeiten und Unmöglichkeitendes Mannes, Gütersloh 1986
Eger-Keil, P Vom autistischen Säugling Z kompetenten Interaktionspartner

Fın Wandel auch innerhalb der psychoanalytischen Entwicklungspsychologie,
1ın psychosozial 2/1991, 4/-54

Fengler, B, Helten macht müde. Lar Analyse un Bewältigung VOINN Burnout und
beruflicher Deformation, München

Fthenakis, Die Vaterrolle als Gegenstand familienpsychologischer For-
schung, in Dunde, 5 Neue Väterlichkeit, aal 34-48
Väter, Bd Zur Psychologie der Vater Kind Beziehung, München 1988
Väter, Zur Vater-Kind-Beziehung In verschiedenen Familienstrukturen,
München 19858

Funk, E, Abtreibung dus medizinischer Sicht, 1n Unerwünscht? Fine Intormati-
und Hiltestellung, Vellmar O4

Furch, M., Die psychischen Folgen nach einer Abtreibung, 1ın Sexualethik un:
Seelsorge 2/1992



188 Hartmut 'ahl

Zur Seelsorge Frauen un Männern ach Abtreibung Pro Vita; Hanno-
VeI 1994

Furch, W., Das Leben des ungeborenen Kindes un: die Lebensqualität selner
Eltern 7() Jahre Abtreibungsgesetzgebung ın Deutschland, Vortrag ıIn Lünen

Pro Vitä, Hannover, 0.J
In der Entscheidung die Problematik der Konflikte ıne ungewollte
Schwangerschaft, ıIn BIS 4/1987, 310
Verantwortete Schwangerschaft Abtreibung, iıne medizinische Dienstlei-
stung?, Pro Viıta, Hannover, 0.)

Gardiner, A » Warum haben WIT früher nicht ber diese seltsame Mischung
VO  — Erleichterung, Scham un Traurigkeit geredet?« Angelika Gardiner ber
die seelischen Folgen eıner Abtreibung eın Thema, ber das erst Jetzt WIE-
der offen un:! ehrlich gesprochen werden kann, 1ın Brigıitte 2/1995, 4122115

Gmür, B MultterSeelenAllein. Erschöpfung un: Depression bei Jungen Müuüt-
tern, Freiburg i.Br. 1998

Greenberg, M., Eın Vater wird geboren. Die Entfaltung der Vater-Kind-Bezie-
hung, Frankfurt aM 1997

Gross, W., Was erlebt eın Kind 1m Mutitterleihb? Ergebnisse und Folgerungen der
pränatalen Psychologie, Freiburg 1Br 1982

Grotjahn, M.-M Hg.) Schwangere ıIn Konflikten. Annehmen Beraten Be-
gleiten, Stuttgart 1989

Hilbig, Krisenintervention. Fın Hilfsangebot bei akuten Krisenreaktionen,
1ın Die Kerbe 1/1984, d 19

Hoffacker, Steinschulte, Fıietz, P.-J. Brinsa, M., Auf Leben un: Tod
Abtreibung ıIn der Diskussion, Bergisch Gladbach 219

Holze-Stäblein, O.- EFs 1st Zeit, die Steine dus der and legen. Um die
Wahrhaftigkeit 1m Abtreibungsstreit, 1n Berliner Zeıtung 17 VO 3 ./4 Au-
gust 1991, A

Hummel, M Mögliche Komplikationen eiınes Schwangerschaftsabbruchs (Selbst-
verlag Hummel, Diakonissenkrankenhaus Dresden)

Janus, E Von der schwangeren Multter un dem zukünftigen Vater den Wl -

denden Eltern. Das Entstehen eines Sozialisationstypus, 1ın psychoso-
71a]| 4/1994, 37-48

Kaplan, DA I e zweıte Geburt. Dein Kind wird ZUT!T Persönlichkeit, München
1981

Kast, Vo Der schöpferische Sprung Vom therapeutischen Umgang miI1t Krisen,
München

Keller, Chasiotis, Die Rolle des Vaters für die frühe Entwicklung des
Kindes, In psychosozial 2/1991, 6/7-75

Klaus, Kennel, Mutter-Kind-Bindung, München 198/
Knopf, ayer, eyer, E: JIraurig un: efreit zugleich, Psychische Fol-

SCH des Schwangerschaftsabbruchs, Reinbek bei Hamburg 1995
Knorre, 8 Bedarf besonderer Beratungsqualifikation VO  a GynäkologInnen

bei der Schwangerschaftskonfliktberatung? (Selbstverlag Knorre, Gynäko-
logische Gemeinschaftspraxis, Frankfurt a.0)

Klitzing, 0., Von der Paarbeziehung Z.UT Elternschaft, 1n psychosozial 4/1994,
49-6()

Koschorke, M., Abtreibung mıiıt Worten. Die Abtreibungsdiskussion un der
Lupe, ın Kleine Texte dUus dem EZI Nr. 3, Berlin



189Das » Desaster« einer ungewollten Schwangerschaft
Schaden oder Schutz für das Leben? [)as NEUE Beratungsgesetz 8218
treibt die Abtreibungszahl wieder ın die Höhe, ıIn Kleine lexte AaUs dem EZIL
Nr. 14, Berlin 1988
Schwangerschaftskonflikt un Schwangerschaftskonflikt-Beratung. 7ur
namik eınes unauflöslichen Konflikts, 1ın Kleine Texte aus dem EZI Nr. 15,
Berlin 198585
Idie Kirche eın Freund des Lebens? Wie die Kirchen den Dialog mi1t den
Frauen verbauen, 1ın Kleine Texte aus dem E/Z1 Nr. 19 Berlin 1990
Wiıe evangelisch sind Indikationen- un: Fristenlösung? i P Thesen, ıIn Kleine
lexte 4dUus dem FZI Nr. 2 Berlin 1991

Sandberger, (Hgg.) Schwangerschafts-Konflikt-Beratung. Fin and-
buch, Göttingen 1978

Krıeger, Vı Der FOötus als medialer Mythos, Zur gesellschattlichen Bedeutung
der »gläsernen Schwangerschaft«, 1ın Psychologie heute, 4/1995, 58#

Kuntz-Brunner, Nordhoff, E Heute bitte nicht. Keine | ust auf Sex eın
alltägliches Gefühl, Reinbek bei Hamburg 19972

Langenbucher, H.. Sprache des Körpers Sprache der Seele Wie Frauen sich
wohlfühlen können, Freiburg 1.Br. 1991

Langsdorff, M., Kleiner Eingriff großes Irauma? Schwangerschaftskonflikte,
Abtreibung un die seelischen Folgen, Frankfurt aM 1996

Lidz, ( DDas menschliche Leben Die Entwicklung der Persönlichkeit 1mM Lebens-
zyklus, Frankfurt a.M 1974

Mehner, Schwangerschaftsunterbrechung Eine medizinische un ethische
Darstellung, 1ın Bitte la{fß mich leben, Mitarbeiterhilfe der Ev-Luth. Landes-
kirche Sachsens, Dresden 198/, 15222

eyer, Paczensky, Sadrozinski, » [JDas hätte nicht noch ma] passıe-
TeN dürfen!« Wiederholte Schwangerschaftsabbrüche un Was dahintersteckt,
Frankfurt a.M 1991

Mieth, Mieth, P Schwangerschaftsabbruch. [ Die Herausforderung und dieAlternativen, Freiburg i.Br. 1991
Muldworf, W., Zur väterlichen Funktion, 1ın Ehe, Zentralblatt für Fhe- un: Fa-

milienkunde 2/1974, P A
Naujokat, G., Plädoyer für die Verantwortung des Marmes„ ın Helten tO-

te  - Mensch VO  a} Anfang d. Vellmar O4
Ney, Peeters, Lebendige Hoffnung. Behandlung nach Abtreibung

und Mißbrauch. Fın Trainingshandbuch für Therapeuten, VictorIl1a, Canada
1993 (In maschinenschriftlicher Übersetzung Stahl, I%
Tief verletzt. Eine Erklärung für die tiefgreifenden Probleme verursacht
durch Abtreibung un Kindesmißbrauch (maschinenschriftlich)

Notz, G., » Man 1st als Frau ein1ı1ges mehr gebunden als der Mann d Er-
gebnisse einer Studie ZUTLTI Familiengründung, 1ın PIo amıilia magazın 5/1993,

Oorschot, D » Wenn eın Kind Probleme schafft, mussen die Probleme besei-
tigt werden, nıicht das Kind!«, 1ın [ ie Gemeinde 8/1995, 8_9

Peeters, IDie Folgen der Abtreibung für Familie un! Gesellschaft. Vortrag
auf der gemeınsamen Tagung VO  Z VKAS 2628 Maı 1994 ın Sıitten
Sion Schweiz, e. V., Postfach 1613, Bad Homburg

Petersen, P Seelische Folgezustände nach Schwangerschaftsabbruch, 1n Helfen
oten Mensch VO  - Antfang d. Vellmar,



190 Hartmut 'ahl

Petzold Der Vater UÜbergang ZUT Elternschaft psychosozial 4./1994
61 73

Poltawska Psychische Folgen der Abtreibung, Ansprache anläfßlich der
Kundgebung J I Jahrestag des 8 218 StGB 10 Maı 19586 Hadmar,
Wichtige Zeitdokumente, Folge 1E} Hg Aktion Leben Abtsteinach

Preul Seelsorge als Bewältigung VO  > Lebenssituationen, Scharfenberg,
(Hg.) Freiheit un Methode Weg christlicher Einzelseelsorge Göttingen
1979 61 81

Richter Der Gotteskomplex Die Geburt un die Krise des Glaubens
die Allmacht des Menschen, Reinbek bei Hamburg 1992

Richter, Verweigerte Elternschaft Überlegungen AB Geburtenrückgang
den Bundesländern, psychosozial 4./1994 / 8& /

Roeder Ex1istenz Risiko Kind Psychologie heute 4/1995 66 z
Roppelt Der Schwangerschaftsabbruch als Strefiereignis Ergebnisse

empirischen Studie, PTO amıilia INASAZUN 4/1994 18$
Ruthe Duett Duell Konkrete Schritte harmonischen Ehe

Wuppertal 1983
Elternbuch Hiltfen aus der Praxis für den Erziehungsalltag, Wunppertal 1986
Familie Qase oder Chaos Wege aus der Familienkrise, Moers 1991
Verliebt his ber beide Ohren Partnerwahl ohne alsche Ilusionen, Moers
2

Scherner DDer Vater ine verschwindende Größe, PTOo familia INAaSaZUN
5/1993 11

Scheidt Innenwelt Verschmutzung IDITS verborgenen Aggressionen Sym-
Ursachen, Therapie, Franktfurt 1988

Schmidtbauer, Die hiltlosen Helfer UÜber die seelische Problematik der hel-
fenden Berufe, Reinbek bei Hamburg 1986

Schobert Der gesuchte Tod Warum Menschen sich Frankfurt a.M
1989

Schülein Die Geburt der Eltern ber die Entstehung der modernen El-
ternNposıtL1oNn un:! den Prozefs ihrer Ane1ıgnung un Vermittlung, Opladen
1990
Lar Entwicklung der Elternrolle modernen Gesellschaften psychosozial
4./1994 89 101

Simmel Joachim, Beratung VO  } Frauen bei ungewollter Schwangerschaft
Vortrag 7A8 Fortbildungsseminar >Hilfe Strafe« 20 93 November
1993 Kleinmachnow (Brandenburg)

5Sımon, Psychosoziale Risiken beim Schwangerschaftsabbruch Medizini-
sche Klinik Wissenschaftliche Zeitung für die ärztliche Praxıs 6/1980 4.9 57

Standford Schatten auf der Seele Die psychischen Folgen der Abtreibung
Wichtige Zeitdokumente, Folge Hg Aktion Leben Abtsteinach

Struck Ich sehe IHNEeInN Kind Iraum Plädoyer die Abtreibung, Berlin
2

Swarat Abtreibung als Grundfrage die Ethik Die Gemeinde 8/1995
4-h5

Tepp, VI Ehescheidung ı Freikirchentum Beispiel des deutschen Baptismus
(maschinenschriftlich, Diplomarbeit 1994
Zum Verständnis un: Umgang MI1T Individualkrisen der Seelsorge (ma-
chinenschriftlich 1985



191Das » Desaster« eiINer ungewollten Schwangerschaft
Tsolodimos, E » Was geschieht bei einem Abbruch?« In Brigitte 2/1995, 119
Ulmer-Otto, ISI Die leere lege Unfruchtbarkeit un ihre seelische Verarbei-

(ung, Zürich 1989
Weber, A., Die Bedeutung des Vaters für die Entwicklung des Kindes, 1n Ehe,

Zentralblatt für Ehe- un Familienkunde 2/1974, 57/-66
Wydler, W., Der nichteheliche Vater, 1n Ehe, Zentralblatt für Ehe- un: Famiuli-

enkunde 2/1974, 66-/73
Zimmer, R Das Leben VOT der Geburt. Die seelische un körperliche Entwick-

lung des Kindes 1m Mutterleib, Hg der Bundesminister für Jugend, Familie,
Frauen un: Gesundheit, 1989



THEOLOG}( iM KO%EXT
Wie biblisch 1st die baptistische Tauflehre?

ıne kritische Analyse
Peter-iohannes Athmann

Eduard Z Geby/tstag
Einleitung
Es i1st eın Geheimnis mehr, da{s WIT deutschen Baptisten keineswegs eın
einheitliches Taufverständnis haben ! Wahr 1st, da WIT uns darüber e1-
nıg sind, welcher Stelle 1n der Glaubensbiographie eiınes Menschen
die Taufe erfolgen hat, SCHNAUSO wahr 1st allerdings, da{s WIT welt ent-
fernt davon sind, hinsichtlich der Bedeutung oder Sar der Wirkung VO  aD

Taufe einer Übereinstimmung gelangen.
Die folgenden Überlegungen könnten azu dienen, auf diesem NOT-

wendigen! Weg einen kleinen Schritt weiterzukommen.
Im ersten Teil stelle ich zunächst einıge Grundsätze VOIL, die meıline Heran-
gehensweise die neutestamentlichen Schriften bestimmen. Aus ihnen
wird hervorgehen, da{s schon Inhalt und Struktur des Neuen Testaments
einen Weg eröffnen, wWwI1e sich mi1t dem Vorhandensein unterschiedlicher
Meınungen Glaubensftragen umgehen äflst Wiıe dieser Weg konkret
aussehen könnte, werde ich annn In einer Reihe VOo  - Thesen darlegen.
Im zweıten Teil unternehme ich den Versuch nachzuweisen, da{s sich ıIn

Taufverständnis ein1ıge unbiblische Elemente eingeschlichen haben,
die uns eine Reihe ungelöster theologischer Probleme bescheren,
die ich auch urz anreilßen werde.
Dieser Teil 1st gleichzeitig eın zugegebenermadfsen polemisches Plä-
doyer für die Notwendigkeit sauberen theologischen Nachdenkens, ohne
das der Baptısmus sowohl ach innen wl1e auch ach außen keine Chan-

hat, sich selner Identität vergewIlssern un seine ökumenische Not-
wendigkeit und damit auch Existenzberechtigung für das kommende
Jahrhundert nachzuweisen.

Zur Diskussion vgl besonders die ersten Jahrgänge der 1RG SOW1e Balders (Hg.)
Textbuch Taute und Mitgliedschaft, Kassel 1997° ers. Stparat Hgg.) Textbuch rASeR

Tauftheologie 1m deutschen Baptismus, Kassel 1994 I die Position der Brüdergemeinden 1mM
BEFG 1st nachzulesen 1n der Zeitschrift »Blickpunkt Gemeinde« 1/1998, (»Glaube, Taufe,
Mahlgemeinschaft In der Gemeinde iıne Stellungnahme« 10 er
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Hermeneutische Grundsätze

Die Vielfalt des Christuszeugnisses 1Im Neuen JTestament wird oft als
Problem empfunden, Wenn es darum geht, eindeutige Aussagen be-
stimmten Themen gewinnen, z B YAERR Deutung des Todes Jesu, ZUT
Funktion des Herrenmahls oder AT rage VON Amt un Gemeindeord-
nuns Ich möchte demgegenüber vorschlagen, das Vorhandensein dieser
Vielgestaltigkeit miıt al ihren unterschiedlichen Akzentsetzungen POS1tLV

CeItEel, un ZWaT gleichsam als Programm: (5O0#f läfßt seıin Evangelium
jeder Gemeinde verkünden, Ww1e S1E PS In ihrer aktuellen Sıtuation
raucht und aufgrund ihres Kontextes besten verstehen annn Auf
eıne kurze Formel gebracht: Wenn 1mM Neuen JTestament verschiedene Au-

mıt Je verschiedenen Zugängen Z Evangelium VO  5 Jesus Christus
Wort kommen, dann 1st 1es Gottes Wille Mir 1st klar, da{s damit die

Entscheidungen der Alten Kirche, Was enn 1U In den neutestamentli-
chen Kanon gehört und Was nicht, äahnlich WIeEe die Abfassung der einzel-
HNC  — Schriften als geistgeleiteter Proze(s verstanden werden mu42

Wenn das stımmt, ann folgt daraus, da{ß ın den Schritten jedes ein-
zelnen Verfassers jeweils das volle Evangelium Zr Geltung kommt und
die zentralen Glaubensinhalte auf eıne den Adressaten ANSCIHNESSCNE
Weise vermuittelt. Dies gilt umsomehr, als keine der neutestamentlichen
Adressatengemeinden den uns heute vorliegenden Gesamtbestand des
Neuen Testaments kannte, sondern 1U die Schrift bzw die Schriften e
weils einzelner Autoren.®

Wenn das stiımmt, dann notıgt uns die Vielgestaltigkeit des Christus-
zeugn1ısses 1m Neuen Testament, die Aussageabsichten jeder Schrift, Ja
jedes In S1e aufgenommenen Traditionselementes, zunächst für sıch
untersuchen un würdigen, hinhören können, der
Geist der jeweiligen Zielgemeinde sagt«+,

DDie Konsequenzen dieser Annahme smd beträchtlich: » Wer den Kanon als glau-
bende Größe bezeichnet, meılnt Sal nicht den Kanon sondern glaubt,
einer kirchlichen Entscheidung Man mMu sich dabei freilich über die Konsequenzen
1mM klaren SEeIN: Wenn die Kirche (geleitet durch den Heiligen Geist) ıne Entscheidung
über den Kanonsumfang treffen konnte, wird INan doch wohl aum behaupten wollen,
da{s der Geist 1m Anschluf daran die Kirche verlassen hätte. Wenn ber der Geist die
Kirche nicht verlassen hat, sollte die Kirche ann nicht uch spater entsprechende
Entscheidungen fällen können?« Marxsen, Das Neue Jlestament als Buch der Kirche,
Gütersloh 1966, 24f) iıne andere Position hinsichtlich des Verhältnisses zwischen Kirche
und Kanon vertritt Uwe Swarat 1n seinem wichtigen Autsatz »Zur historischen und dog-
matischen Begründung des neutestamentlichen Kanons«, 1n ThGespr 2/1992, 16-30

Dieser hermeneutische Grundsatz ält sich weitgehend auf die VO  — den Vertfas-
SCIN verwendeten Vorlagen übertragen, insotern jede einzelne überlieferte Perikope, se1 s1e
888 eın Spruch Jesu, eıne Wundergeschichte, eın Gleichnis der eın Element gottesdienst-
licher Liturgie uch schon VOT ihrer Aufnahme In Evangelien der Briete immer schon der
Verkündigung diente.

Dies herauszuarbeiten, 1sSt Aufgabe der Exegese: »die alte Aussage (als Anrede die
damaligen Leser) nachzusprechen« (Marxsen, [)Das Neue Testament, 56) Frst ın einem
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Bel alldem bleibt festzuhalten, da{s sich die einzelnen neutestamentli-
chen Gemeinden vieler unterschiedlicher Akzentsetzungen und
auch ernster Konflikte als Glieder dem einen Leib Christi Vel-
standen haben

Thesen ZU Umgang mi1t unterschiedlichen Meınungen
Glaubensfragen
Autgrund dieser hermeneutischen Überlegungen möchte ich zunächst
folgende allgemeine Thesen aufstellen:

Wenn ıIn uUuNnseTeMmM Bund bestimmten Themen verschiedene An-
sichten auteinandertreffen, annn sind die gegnerischen Parteien schnell
bereit, LLUT die Je eigene Meinung für biblisch halten, die Je andere
dagegen nicht. Aus dieser Falle, die jedes konstruktive Gespräch zAU Er-
liegen bringt, kommen WIT erfahrungsgemäfßs 1UT schwer heraus. iıne
sinnvolle Möglichkeit esteht m.E darin prüfen, ob nicht se1in
kann, da{ß beide Parteien sich auf Je verschiedene Traditionsstränge 1mM
Neuen JTestament erufen und dies ware ach dem oben Gesagten Ja
auch legitim.

Ist dies erkannt, 1st prüfen, welche der iın rage kommenden LECU-
testamentlichen Traditionen für den aktuellen Kontext die ANSEMESSENE
Aktualisierung des Evangeliums ist. WIT 7 B Verhältnis ZUT Je*
weiligen Kegierung VO  — Röm 13 oder VO  3 Offb 13 bestimmen lassen
mussen, hängt sicher davon ab, ob WIT gerade ıIn einer Demokratie leben
der In einer Diktatur.

Es annn sich aber auch herausstellen, da{s beide Parteien eın Recht
azu haben, ihre unterschiedlichen Meinungen aufrechtzuerhalten, un
Z WaTl ohne da{s dies gegenseıtiger Ausgrenzung oder ZUT Abspaltung
führen MUu Wenn ich der Überzeugung bin, da{fß (Gott eın Menschen-
opter brauchte, uns wieder gnädig se1ln können, annn wei{ls ich
mindestens Paulus un die Apostelgeschichte auf meılner Seıite; anderer-
se1ts kenne ich aber auch den Hebräerbrief und weils, da{ß es5 Geschwister
oibt, für die der Glaube den stellvertretenden Sühnetod Jesu überle-
benswichtig 1sSt

Daraus folgt, da{s jeder und jede VO  ; uns das Recht hat, selne oder
ihre biblische Erkenntnis innerhalb UunNnseTerTr Bundesgemeinschaft Vel-

treten, wenn mindestens einen Traditionsstrang 1mM oibt, der diese
Erkenntnis stutzt. Die daraus resultierende, biblisch begründete Vielfalt
1st 1mM übrigen HH SCIE einzıge Chance, möglichst unterschiedliche Adres-

mıt dem einen Evangelium VO  > Jesus Christus erreichen.

zweıten Schritt annn die Aktualisierung 1ın meılne heutige persönliche bzw. IMNseTe heutige
gemeindliche Situation erfolgen (vgl ebd.)
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Nun i1st Cc5 allerdings eine unbestrittene Tatsache, da{s sich aus sich
gzut biblischen Erkenntnissen gelegentlich Gedankengebäude entwickeln,
die mıiıt der ursprünglichen Idee nicht mehr m”1el fun haben Z/wel Be1i-
spiele mogen ler genugen: die Entwicklung des Papsttums aus der Be-
vollmächtigung des Apostels Petrus ın Mt und die Entwicklung der
Satistaktionslehre aus der Vorstellung VO sündentilgenden Opfertod
Jesu In ebr durch Erzbischof Anselm VO  - Canterbury 1mM 11 ahr-
hundert.> Um solche Auswüchse vermeiden, 1st eine SIeLie Selbstprü-
fung notwendig, sich vergewlssern, da{s das, Was INan behauptet,
auch och mıiıt dem übereinstimmt, Was wirklich 1mM jeweiligen Traditi-
onsstrang des Neuen Testaments steht, der als Kronzeuge dienen soll
Vor dem Hintergrund der eingangs skizzierten hermeneutischen Grund-
satze und der aus ihnen entwickelten Thesen möchte ich 1mM Sinne der
geforderten sSteten Selbstprüfung 11U mi1t Ihnen darüber nachdenken, ob
die baptistische Tauflehre tatsächlich biblisch 1st

Taufe als Bekenntnisakt: Die baptistische Volksfrömmigkeit
Dies scheint zunächst eın sinnloses Unterfangen se1ln, da CS wI1e g_.
sagt keine eindeutige baptistische Tauflehre gibt Dieser Befund 1st aber
LLUT die halbe Wahrheit, enn Wel sich ıIn einer Baptistengemeinde ZUT
Taufe meldet, kommt unweigerlich m1t einer Deutung der Taufe ın Be-
rührung, die sich als »die(( baptistische Tauflehre generTt.
Dazu zunächst eın persönliches Erlebnis: Als ich mich 1981 ach langem
Abwägen ZUT Taufe meldete, hörte sich der damalige Gemeindeleiter
meılne Beweggründe anschliefßend 1U fragen: » Ist denn die
Taute für dich nicht auch eın Gehorsamsakt ?« Ich murmelte
wWw1e »Ja, schon auch irgendwie« VOT mich hin, weil ich merkte, da{s VO  —
der Antwort auf diese rage selne Zustimmung meıner Taufzulassung
abhing. Ich für meınen Teil Wal damals aufgrund vieler Gespräche mi1t
erfahrenen Gemeindegliedern eher der Auffassung, da{s meılne Taute das
öffentliche Bekenntnis meınem NeEUSECWONNECNECN persönlichen lau-
ben Jesus Christus darstelle ®
Mit diesen beiden Begritten sind die beiden Eckpfeiler dessen markiert,
Was zumindest In der baptistischen Volksfrömmigkeit der Inn VO  — Tau-
fe s Taufe ıst Bekenntnis- und/oder Gehorsamsakt des Täuflings.

Vgl Anselm 0ü0N Canterbury, Cur Deus Homo, Darmstadt ZUT bis heute
dauernden Wirkungsgeschichte 1MmM protestantischen (!) Bereich 1st aufschlufßreich le-
sSemn Laubach Stadelmann, Was Evangelikale glauben. Die Glaubensbasis der van-
gelischen Allianz, Wuppertal bes 34f$.

Meine weıtere theologische Entwicklung nicht 1U 1n der Tauffrage pragten ın be-
sonderer Weise die Beiträge VO  > Eduard Schütz 1n der Zeitschrift » Theologisches (5e-
spräch«. Ihm sSe1 daher dieser Autsatz seinem Geburtstag dankbar zugeeıgnet.
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Je länger ich mich ach erfolgter Taufe mıiıt dem Thema beschäftigte,desto wenıger leuchtete MI1r diese Deutung e1n, Was schlicht und einfach
daran liegt, da{fß ich für sS1e keinen neutestamentlichen Beleg finden
konnte und annn

War die Taufe Jesu en Gehorsamamsakt?

Nun könnte INnan natürlich einwenden, da{fß gerade die Taufe Jesu durch
Johannes vVon Matthäus als Gehorsamsakt dargestellt wird 345}
egen eıne Übertragung dieser Deutung auf die Situation eiınes gläubig-
gewordenen »normalen« Menschen lassen sich allerdings wichtige Fin-
wände machen:

Die Deutung der Jesustaufe als Gehorsamsakt entspringt der Verle-
genheit, begründen mussen, sich der sündlose Jesus einem
Akt erZ0og, der ach neutestamentlichem Verständnis gerade VO  —
Sünden befreien sollte.

Die Johannestaufe 1st ach dem Zeugnis wen1gstens eınes ta-
mentlichen Autors miıt der christlichen Taufe nicht ZUu vergleichen Apg
„1-7

Anzumerken 1st überdies, da{fs anläfßlich der Taufe Jesu tatsächlich eın
Bekenntnis stattfindet aber gerade kein Bekenntnis des Täuflings! ott
bekennt sich 1er Z Jesus als seinem »geliebten Sohn« dieses Be-
kenntnis öffentlich oder 1UT für Jesus hörbar WAaT, äflt sich anhand der
lexte nicht zweifelsfrei entscheiden (Mt 37 1,9-11; Lk CM 211Auf die Taufe Jesu ann sich das populärbaptistische Taufverständnis
also auf keinen Fall erufen.

Untersuchung einıger Kernstellen baptistischer Taufargumentation
Wenden WIT unNs darum ein1ıgen Kernstellen baptistischer Taufargumen-
atıon Z WI1e S1€e zuletzt 1M » Wort der Bundesleitung a die Gemeinden
Z.UIN Verhältnis VO  —_ Taufe und Gemeindemitgliedschaft« VO Novem-
ber 1997/ aufgeführt werden. Ich zıtl1ere Absatz

»Nach unserem Verständnis des Neuen JTestamentes gilt die Aufforderung
ZUT Taufe den Menschen, die durch (ottes (Jelst ZUT Umkehr gerufen wurden
und 1ın eigenverantwortlicher Entscheidung ihr Leben der Herrschaft Jesu
Christi unterstellen. [Die Tautfe den persönlichen Glauben den Sohn
Gottes, den Retter un Herrn der Welt VOTaUsS; der Glaube gehört konstitutiv
2121 Taufe 28,19%; 16,16; Apg 2,37%; 8,36f; 22,16; KOom 6,3ff).«

Auch Joh 1,54 kennt einen Bekenntnisakt bei der Taute Jesu, indem Johannes den
Täuter äßt »Ich habe gesehen und bezeugt, da{fß dieser der Sohn (‚ottes 1St«. uch
1er also eın Bekenntnis des Täuflings.
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Zielgruppe der »Auftorderung ZUrTr Taufe« sind demnach die Taufen-
den; und ZUT Taufzulassung sind folgende Bedingungen erfüllen:
a) geistgewirkte Umkehr, b) mündige Entscheidung für den Herrschafts-
wechsel, C) persönlicher Glaube Christus als Sohn Gottes, Retter und
Herrn der Welt Untersuchen WIT NUun_n, wWwI1e sich die genannten Bibelstel-
len diesen Aussagen verhalten, wobei auch die 1m griechischen Urtext
verwendeten Verbformen VO  > »baptizein« »taufen« eine Rolle spielen
werden.

Matthäusevangelium/
» Darum gehet hin un macht alle Völker Jüngern, indem ihr s1e tauft auf
den Namen des Vaters un des Sohnes und des Heiligen (Geistes lund indem
ihr S1e alles halten lehrt, Was ch euch befohlen habe.«

Sprecher 1st 1er der auferstandene Herr; Zielgruppe sind die elf Apostel.
Der Auftrag lautet: »Macht alle Völker Jüngen, indem ihr s1e |trinita-
risch] tauft [und] indem ihr s1e melne Befehle halten ehrt.« Die Be-
gründung steht vorher ın »Mir 1st gegeben alle Gewalt (eEX0OUSIA
1mM Himmel und auf Erden. « Dies 1st als bestehende Tatsache formuliert,
die die Apostel darum auch 1U als Herolde verkünden un nicht etwa
durchsetzen sollen. ıne Taufbedingung wird nicht genannt,

Markusevangelium 16,16
» Wer gläubig geworden und getauft worden Ist, wird werden, wWerTr
aber nicht gläubig geworden ist, wird verurteilt werden.«

Sprecher 1st 1 Kontext der Verse 15-18 wieder der Auferstandene, Ziel-
gTuppe sind wieder die EIf
Der Auftrag lautet: Gehet hin ın den Kosmos und verkündet
das Evangelium allem, Was geschaffen wurde« (V. 19)
Konsequenzen: Glaube un Taufe retten, Unglaube führt vArDE Verurteilung.
Darüber hinaus werden die Gläubigen a besonderen Zeichen der oll-
macht y erkennen se1IN:; Unverwundbarkeit, heilende Kräfte. Tautfbedin-
gung 1st das »gläubig geworden SEIN«, wobei Glaube 1 Zusammenhang
Von Mk „9-20 prımär den Glauben die Auferstehung Jesu bedeutet.

Apostelgeschichte 28708
»Als s1ıe das hörten, Zzıng ihnen eın Stich durchs Herz, und s1e sagten AA
Petrus und den übrigen Aposteln: Was sollen WIT tun, ihr Brüder? Petrus
aber 8 ihnen: Kehrt u un jeder VO  - euch lasse sich taufen auf den
Namen Jesu Christi ZUT Vergebung der Sünden, S() werdet ihr die Gabe des
Heiligen (‚eistes empfangen.«

Sprecher 1st 1er Petrus; Zielgruppe sind die Hörer der Pfingstpredigt
(zunächst die Juden, vgl 39)); der Auftrag lautet: »Jeder VO  —; euch WCI -
de ft C
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Als Wirkungen der Taufe werden genannt: Freisprechung (aphesis) VO  -

Sünden (hamartia), abe des Heiligen (eistes emptangen. Tautbedin-
SUuNns 1st die Umkehr (metano14).

Apostelgeschichte 8,36f
SI und der Eunuch Siehe, 1ler 1St Wasser, Was hindert’s, da{s ich 5C-
tauft werde? Philippus aber ihm Wenn du VO aNZEIN Herzen
glaubst, kann geschehen. Er aber antwortete un: sprach: Ich glaube, da{
Jesus Christus der Sohn (ottes 1St.«

Der Dialog spielt sich ab zwischen Philippus, der RA In Samarıen
einen Kontlikt mi1t Petrus u  = die Gültigkeit der VO ihm (Philippus)
VOrsSCHNOININ! Taufen hatte, und dem uns als » Kämmerer« bekannten
Eunuchen VO ofe der äthiopischen Könıgıin
Taufbedingung 1st das »Glauben VO  z SaNZCHL Herzen«.
Das Gespräch spiegelt möglicherweise den Ablauf eines Taufgottesdien-
STES In der Alten Kirche wieder, LLUT fehlt der entscheidende In der
ursprünglichen Textüberlieferung und 1sSt erst abh dem Jahrhundert
nachweisbar®

Apostelgeschichte Z 6
»Und NU Was zogerst du? Steh auf un lasse dich taufen un la{fs dich rein1-
sCcH VO  — deinen Sünden, indem du seıinen Namen anrufst «

Sprecher 1st Ananıas (1im Rahmen der Verteidigungsrede des Paulus
Jerusalemer Tempel); Zielperson 1sSt Paulus selbst. Konsequenzen der
Taufe 1St die »Keinigung VO  — Sünden«.
I iese Stelle 1st In unNnseiellNl Zusammenhang besonders deswegen interes-
Sant, weil das griechische erb für »taufen« ler ausnahmsweise nicht
passivisch verwendet wird, sondern 1mM Medium, doch dazu spater mehr

Römerbrief 6,3ff
»Oder wißt ihr nicht, da{ß WIT alle, die auf Christus Jesus getauft wurden, auf
seinen Tod getauft worden sind?«

Sprecher 1st Paulus, Zielgruppe die Gemeinde In Kom
Die Wirkung der Tautfe i1st ach 4-6 (gekürzt): » Wır sind ın selnen
Tod getauft durch die Taufe mıiıt Jesus Christus ın den Tod begra-
ben, damit WIT In einem Leben wandeln und der Sünde nicht
mehr dienen.«
Konsequenz: » Wer gestorben 1Sst, 1st lich erganze mıiıt Wilckens:
rechtskräftig] frei VO  z der Sünde« IV 7} Hintergrund: Das 1ın der Taufe

Codex E/ VI (Oxford, Bodl Libr., Laud GIT. 35), vgl NesHe Aland, Novum
Testamentum Graece, Stuttgart 261979 (4 Te  < Druck 690



Wie hiblisch ıst die baptistische Tauflehre? 199

rituell vollzogene Sterben beendet die Macht der Sünde (rechtswirk-
sam!) un hat einen Herrschaftswechsel ZUT Folge (V. 141718 SOWIE Köm

passım).
Z den Verbformen vÜO  —_ »baptizein«9
Im Griechischen gibt keine »eigentliche Entsprechung« Z deutschen
Formulierung »sich taufen lassen«, also für »elne Handlung, die VO  —

dem Subjekt 1U veranlakßst, aber VO  r einem anderen ausgeführt Wird«;
die einz1ge Möglichkeit, diesen Sachverhalt auszudrücken, besteht ıIn der
Verwendung des 508 »Mediums«, demjenigen Genus Verbi, das Arr
ber Aktiv und Passıv betont, »da{s das zugehörige Subjekt Verbalin-
halt esonders beteiligt lst, indem es 7 B eine Handlung für sich selbst
oder sich selbst vollzieht«. Zwel verschiedene Aussagen wI1e 7 B
»Ich erziehe meınen Sohn« oder »Ich lasse meılınen Sohn erziehen« las-
sSen sich 1im Griechischen daher grammatisch nicht unterscheiden; beides
wird mı1t dem Medium ausgedrückt.
Nun 1st c5 auffällig, da{s alle angeführten Bibelstellen (bis auf eine) DAaSS1-
vische und nicht etwa mediale Verbformen verwenden. Die einz1ıge Aus-
nahme, Apg 22.16, zelgt, da{s mediale Formen VO  a} baptizein durchaus
möglich Das notıgt dem Schluß, da{s die Passivformen bewufst
verwendet wurden, klarzustellen, da{s der Täufling nicht Subjekt, SOTL-

dern Objekt der Taufhandlung iIst ID3G deutsche Wendung »sich taufen
lassen« verwischt diese theologisch bedeutsame Unterscheidung.!
Zusammenfassung
Eın Reihe der angeführten Bibelstellen sehen die Gemeinde bzw. AAn
kepräsentanten als Subjekt der Taufhandlung, nicht den Täufling.
Die verwendeten griechischen Verbformen betonen, da{ß der Tautende
nicht der eigentlich Handelnde In der Taute iSt, sondern derjenige,
dem geschieht. Die deutsche Formulierung »sich taufen lassen«
bringt diesen Sachverhalt nıcht ANSCINESSCH ZU Ausdruck.
Als Voraussetzungen für die Taute wird das »gläubig werden« bzw. das
»Begehren der Taufe« mehrfach explizit oder implizit genannt.
Als Wirkungen der Taufe werden genannt: a) » Freiwerden VO  — der Sun-
de«, einerselts 1mM Sinne eines juristischen Freispruchs, andererseits als
Wechsel adus dem Machtbereich der Sünde In den Machtbereich Gottes,
b) »Empfang des Heiligen Geistes«, C) besondere »Zeichen« der 'oll-
macht (Unverwundbarkeit, heilende Kräfte).

Alle /itate: Bornemann Risch, Griechische Grammatik, Frankfurt aM

Vgl dagegen die englische Übersetzung VO  - Apg 6,36 »What doth hinder he
baptized?«
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Weiterführend sind In unNnseTeN Zusammenhang Zzwel Beobachtungen:*!
In keiner der VON der Bundesleitung herangezogenen Belegstellen

wird auch 1L1LUT andeutungsweise erwähnt, da{fß die Taufte ein Bekenntnis-
oder Gehorsamsakt des Täuflings sSe1 Die scheinbare Ausnahme Apg
057 1St eın ursprünglicher Bestandteil des biblischen JTextes, sondern
eine spatere Einfügung, ach der eın mündliches Bekenntnis des Tautbe-
werbers vA frühchristlichen Taufgottesdienst dazugehört. Deutlicher
äßt sich aum zeıgen, da{ß das Bekenntnis des Täuflings nicht gleichzei-
t1g der Innn des sich anschließenden Taufaktes se1ın kann.!?

[Das » Wort der Bundesleitung« erwähnt miı1t keinem Worrt, da{ß die
Taufe ach dem Zeugni1s der VO  = ihr selbst herangezogenen Bibelstellen
21n Handeln (Gottes iSt, das hbesondere Früchte tragt, insbesondere das
Freiwerden VO  - Sünde, die Übernahme iın den Herrschaftsbereich (
tes, !° die abe des Heiligen (eistes. Deutlicher ält sich aum zeıgen,
da{fß der Baptısmus wesentliche Aussagen des Neuen Testaments ZUT
Taufe konsequent nicht ZUT Kenntnis nımmt. Die Abwehr eiınes rO-
misch-katholischen Sakramentsautomatismus’ und die Betonung der 1 -
dividuellen Glaubensentscheidung als Heilsmittel können diesen traurı-
sch Befund Z Wal erklären, nicht aber rechtfertigen.

Problemanzeige
Angesichts der aufgezeigten Diskrepanzen zwischen dem » Wort der
Bundesleitung« und dem tatsächlichen Inhalt der biblischen Belegstellen
ann ich den Stolßseufzer Kım Strübinds 1LUFr unterschreiben:

»Eigentlich tragt das (sanze die Züge einer Realsatire: Fine Kirche, deren PO-
puläre Bezeichnung als >Baptisten« lange eılt die Taufe iın ihrem Namen

Eigentlich drei, doch die dritte gehört einem anderen Themenkomplex: Anders
als In Mk gefordert, 1st der Glaube Jesus Christus als Auferstandenen 1mM » Wort der
Bundesleitung« nıicht konstitutiv. Man mag MI1r als Spitzfindigkeit auslegen und MIr
entgegenhalten, 1mM »Glauben den Sohn Gottes, d€l'l Ketter und Herrn der Welt« se1
1es notwendigerweise mMI1t enthalten, ber für mxch 1st das Fehlen des Aufterstandenen ın
dieser Aufzählung eın Symptom: eın 5Symptom für die Tatsache, da{s die 1M ubiquitäre
Sühnetodtheologie, konsequent Ende gedacht, überhaupt keine Auferstehung Jesu be-
nötigt!

Wenn (nicht die Taufe, aber) der Taufgottesdienst uch Bekenntnischarakter haben
soll, ann bietet sich d eın ritualisiertes Bekenntnis 1ın Dialogform wıe In Apg 8,37 der
Taufte vorangehen lassen. Wenn dieser Dialog 1m Tautbecken vonstattengeht, sind beide
Aspekte (Bekenntnis und Gotteshandeln) anschaulich vereıint. (Die Zusammenschau dieser
beiden Aspekte spielt 7 B 1ın der nachkonziliaren katholischen Firmtheologie und -praxI1s
ıne große Rolle [mdl 1nwe1ls VO  ' Pastoralreferent Max-Josef Schuster, Geschäftsführer
der Ack Nürnberg]).

8 [J)as 1st anderes als ıne formaljuristische »Eingliederung In den Leib hri-
sti«!
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führte, verfügt ber keine, den anderen Kirchen auch 1UTr vergleichbare
Tauftheologie! «

Recht hat CI, der streitbare Begründer der ersten unabhängigen theologi-
schen Zeitschrift der deutschen Baptisten, deren Anliegen nicht
letzt die Förderung geschwisterlicher Konfliktfähigkeit gehört.
[DDas Fehlen einer durchdachten baptistischen Tauflehre hat nicht L1LLUT die
eben aufgezeigten Widersprüche 7zwischen uUuNnseTeMM real existierenden
Taufverständnis und dem neutestamentlichen Befund Zr Folge, sondern
och eine Reihe welılterer Probleme, die dringend der Aufarbeitung
bedürten. Ich möchte sS1e 1m folgenden urz skizzieren:

Problem Wie hängen auftTe, Bekenntnis und Gliedschaft Leib
Christi! zusammen?

Strübinds biblisch begründete Beobachtungen decken sich weitgehend
miıt meılnen und führen ihn dem Schluß:

» Wer die Taufhandlung VOI allem als eın Bekenntnis des Täuflings Jesus
Christus versteht, der kann ihr aufgrund der Vielfalt alternativer Bekenntnis-
optıonen letztlich keine normatıve Kraft für dl€ Gemeindemitgliedschaft -
erkennen«)5

Miıt anderen Worten: Wenn das Bekenntnis des Täuflings die Zugehörig-
eıt Z Leib Christi und/oder ZUT Ortsgemeinde konstituiert, dann
ann die orm des Bekenntnisses nicht ausschlaggebend sSeIN.
iıne Untersuchung der Taufformel (»auf den Namen Jesu Christi« bzw.
»auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes«) ze1gt
dagegen och einmal deutlich, da{s die Zugehörigkeit AAa Leib Christi
nicht durch einen Akt des Täuflings erreicht wird ach Strübind 1st die
Taufformel nämlich traditionsgeschichtlich »entweder als eine Heilszusa-
SC oder als eine religiöse Übereignungsformel verstehen«16, WI1Ie eın
Blick aufs ze1lgt: Dort »1St das Ausruten eiıines Namens ber einem
Gebiet oder einem Menschen eiıne Art Rechtsakt, durch den entweder
eın Herrschafts- oder eın Besitzverhältnis entsteht 25am 2,26-31; Jes
4,1) Die Taufformel würde dann dem Täufling ZUSasCH oder bestätigen,
da{s A® VON 1U eın persönliches Eigentum Jesu Christi ist.«1/
In der Taufe geschieht also nicht wen1ıger, als dafß (Gott den Gläubig-Ge-
wordenen ZUSagT, da{s S1e sich Jetzt un auf immerdar ın seinem Macht-
bereich befinden, aUuUs dem s1e keine Macht des Universums wieder ent-
führen annn (vgl. KOom 8,38{)

ü C Strübind, Taufe i1st Mitgliedschaft. Fıne kleine Apologie des Baptısmus, Tn
1997); 219-229; 219

R AaCh, 22
16 Aa 226
K Ebd
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Problem Dı die autfe der einzige /Zugang zu LeIb NS
Wenn NIC Was dann?

Aus dem Zusammenhang VO  . Taufe un Herrschaftswechsel folgt aller-
dings als notwendige KONnsequenz, da{fß WIT
a) annehmen mussen, nicht-gläubiggetaufte Glieder Leih Christi
gebe c5 nicht, da der Akt der Übernahme nıiıcht der Übergabe! in den
göttlichen Machtbereich nicht ordnungsgemäls stattgefunden hat, oder

erkennen mussen, dafß die Gläubigentaufe nıcht der eINZ1g mögliche
Weg dieser Übereignung 1st
Tertium NO  - datur, eıne dritte Möglichkeit gibt 5 nicht. Unsere Praxıis
des »Offenen Abendmahls« und uUuNnserTe Gemeinschaft mıiıt anders getauf-
ten Christen In der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen und der
Evangelischen Allianz zeipt, da{s Uption a) innerhal uNnserTes Bundes of-
ftenbar nicht ZUT Debatte steht.
Bleibt Uption b) Es gibt mindestens einen Weg 1ın den Leib Christi hin-
e1ın, der miıt unNnseTren Vorstellungen nicht kompatibel 1st
Folgt daraus, da{s die Handhabung der Taufe 1Ns Belieben der jeweiligen
Konfession gestellt ist? Natürlich nicht, werden WIT Y alle Kontessio-
81  - mussen sich neutestamentlichen Zeugnis orlentleren, und ler 1st
der Zusammenhang klar erst der persönliche Glaube, ann die Taufe

Problem Was Ist auTtTfe werTt, Wenn ihr iIhre rüchte werden?

Bevor ich diesem Von uns betonten Zusammenhang VOoO  a Glaube
und Taufe komme, sind och einıge Anmerkungen den weılteren Wıiır-
kungen der Taufe notwendig, als da sSind Rechtfertigung, Empfang des
Heiligen (eistes un Zeichen der Vollmacht:; enn diese sind Ja auch
erhalb uU1LllseIies Gemeindebundes finden.

Bedeutet dies, da{s die sunbiblische« Taufpraxis der anderen Kirchen
dieselben »Früchte« zeıt1gen annn w1e unseTe »biblische«?

der 1st der In UunNnseTeM Sınne ordnungsgemälfse Vollzug der Taufe Sal
nıcht die Vorbedingung für eben diese »Früchte«?
Wenn WIT diesen Fragen nicht endlich saubere theologische Arbeit
leisten, droht In beiden Fällen die Konsequenz, da{fß gerade das Kennzel-
chen, Was uns Baptisten VO  3 anderen unterscheidet, nämlich das Bestre-
ben, die Taufe exakt ach neutestamentlichem Vorbild lehren un
leben, ın seliner Bedeutung radikal entwertet wird
Denn entweder sind die beschriebenen »Früchte« Wirkungen der Taufe
und lautet das neutestamentliche eugZn1s), oder S1e siınd auch ohne
Taufe haben .18

15 Anders z.B Uwe 5Swarat, der die VO MIr hier Vertiretene CHNSC Bindung VON Tauftfe
und geistlichen Früchten mi1t dem 1nwels auf »die Freiheit des eistes uch gegenüber
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In beiden Fällen 1st das Bestehen auf UNSCIET Tauferkenntnis nicht mehr
SAalZ ernstzunehmen, weil die Art des Vollzugs der Tauftfe oder ga die
Taute selbst! für die Zugehörigkeit An Reich Gottes annn überhaupt
keine Rolle mehr spielt. Wofür aber dann? Für die Zulassung Z Club
der Baptisten, sprich: als Aufnahmeritus ın eiıne Partikularkirche?
Vgl hierzu das zıt1erte » Wort der Bundesleitung« 1ın Absatz »Gerade
weil WIT der Taufe keine heilsnotwendige Bedeutung können
WIT tiefe geistliche Gemeinschaft mI1t allen Christen erleben .«
Be1l aller Sympathie für diesen Versuch, Okumene VO  - baptistischer
Warte adus theologisch begründen: Diese Begründung geht ach hin-
ten los, ennn s1e besagt nicht wen1ıger als den Verzicht auf den wesentli-
chen Bedeutungsgehalt der Tauftfe ach dem Neuen Testament: die Fın-
gliederung In den Leib Christi!

roblem Wie gehen wır mit Bibelstellen die einen
Zusammenhang zwischen persönlichem Glauben und auTe
gerade NıIC voraussetzen?

Nun ZUL rage des Zusammenhangs VO  , persönlichem Glauben und
Taute WwWEeIl Themen machen der konfessionellen baptistischen Exegese
iImmer wieder Probleme: die Tauftfe der Toten und die Taufe des
Hauses«.
ber 1st das wirklich so? eigt 1Kor 1529 nicht deutlich, da{s Paulus
eın Problem mi1t der Praxıs hatte, da{s Korinther gab, die sich stell-
vertretend für bereits Verstorbene taufen lassen ?!? George Beasley-Mur-
LaYy 1st der Ansicht, da{s sich 1er nicht die eigene Meinung des
Apostels handelt, sondern eın Argumentationsverfahren:

» Eine Beweisführung ad hominem kann Inkonsequenzen ıIn den Ansichten
der Gesprächspartner aufdecken, ohne da{s sich der Redner die ıne oder die
andere eigen macht. «29

Das würde allerdings voraussetzen, da{s C sich bei denen, die sich für
ote taufen lassen, Auferstehungsleugner handelt. Ist das denkbar?
Welchen Inn hätte deren Praxıs denn dann? hne eine (immer och
ausstehende) Klärung dieser rage ann auch der ehrenwerte Versuch
Beasley-Murrays VO  — 19668, Paulus TEr nachaufklärerisch-individualisti-
schen Baptisten machen, nicht überzeugen.

dem Ritus der Taufe« nıicht teilt S5Swarat, Anfragen die baptistische Aufnahmepraxis
dUus ökumenischer 111'1d seelsorgerlicher Perspektive mi1t dem Versuch einer Antwort, Blick-
punkt Gemeinde 1/1998; 5-13, ]

ıne (ablehnende) Diskussion der Versuche, diese Stelle mıiıt exegetischen Tricks
umzudeuten, findet sich b€l Beasley-Murray, [Die christliche Tautfe Eine Untersuchung
über ihr Verständnis In Geschichte und Gegenwart, Kasse]l 1968, 243-247/

Beasley-Murray, Taufe, 251
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Die beliebteste Stelle für eın angebliches über-individualistisches Tautf-
verständnis 1mM NT, die VO  a} Joachim Jeremias 1Ns Spiel gebrachte
» Taufe des gaNZCN Hauses« also einschliefßlich der unmündigen Kinder
und ohl auch der als nicht rechtstähig erachteten Sklaven, i1st oft
durchgekaut worden; Erich Geldbach bringt den Diskussionsstand gzut
auf den Punkt, wenn on f resumılert: S1e

» Jäft sich nicht mi1t etzter Sicherheit ausschliefßen, Wenn INa  - die antike >Fa-
milie« betrachtet, i1st aber auch nicht einfach ZUX Norm erheben, wWenn
I1la berücksichtigt, da{ß christlich-heidnische Mischehen tatsächlich gab
1Kor yI2:16):«

Hierzu ann INnan offenbar mı1t Gründen unterschiedlicher MeIi-
NUunNng sSeIN.

Problem Warum hat sich die Alte Kirche eigentlich für die
Säuglingstaufe entschieden?

Eine, weIlt ich sehe, och nicht aufgearbeitete theologische Frage lau-
ert och hinter der Beobachtung, da{s ach übereinstimmender Auf-
fassung In der Alten Kirche keinerlei Diskussion darüber gab, ob die
Herabsetzung des Tauftfalters mMI1t dem biblischen Taufverständnis In Fin-
klang bringen sSe1 oder nicht.
Waren enn alle Kirchenväter mI1t Blindheit geschlagen, als Cc5 diese
rage ging? der s1e nicht vielmehr der Auftfassung, da{s die
sentlichen Inhalte der Taufe ga nıcht das Alter bzw. die Mündigkeit
des Täuflings gebunden waren?
Wenn letzteres zutrifft, annn mussen WIT versuchen, das Taufverständnis
der Alten Kirche SINE 1ra eft studio kennenzulernen, hevor WIT cs VeIrwWeTl-
fen Das ann ich 1er nicht leisten, aber die Aufgabe 1st uns gestellt:
Wır mussen verstehen lernen, schon bald ach der Ta-
mentlichen eıt die Mündigkeit des Taufbewerbers nicht mehr?) die al-
les entscheidende theologische rage WAäTl.
Es könnte immerhin se1ln, dafs, wenn WIT wIlssen, die » Alten« den
Zusammenhang 7zwischen Tautfe und persönlichem Glauben ber Bord
geworfen haben, WIT erkennen, Was Wır alles ber Bord gewortfen haben,
als WIT die Taufe Zr reinen Gehorsams- un Bekenntnisakt des Men-
schen degradiert haben Denn soviel 1st ach den obenstehenden Aus-
führungen sicher: Fın solcher 1st die christliche Taufe nicht un War
nıe SCWESCH.

Geldbach, Einige Überlegungen ZUuU Thema Taute und Mitgliedschaft, Y h6
1997} 246-260
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Problem Wiıe gehen WIT amı daß das eue Testament ganz
unbefangen Vo Handeln Gottes | der auTe spricht?

Im verständlichen Bemühen der unterschiedslosen nicht durch CHIE

notwendigen Umfang gewährleistete Erziehung Z Glauben gedeck-
ten42 Säuglingstaufe der dominierenden Kirchen ein biblisch fundiertes
Gegengewicht eNtgegENZUSETIZECN, haben die Baptıisten offenbar das ind
MI1tT dem Bade ausgeschüttet Idie Betonung des Zusammenhangs ZW1-

schen persönlichem Glauben und Taufhandlung hat UÜberbeto-
Nung der individuellen »Glaubensleistung« des einzelnen geführt der
eın Platz mehr 1ST für e1in Handeln (sottes der und durch die Taufe
Abgesehen davon da{s 1er der Verdacht naheliegt da{ß WIT unls e1ille be-
sonders subtile Form der Werkgerechtigkeit leisten, INUsSsen WITL uns tol-
gender Tatsache stellen Der Mensch des Jahrhunderts hatte ach bi-
blischem Zeugni1s überhaupt keine Probleme MItT dem sinnlich erfahrba-
T C Hineinwirken (Giottes Schöpfung, davon geben allein schon
die Wundererzählungen eln beredtes Zeugni1s ah Niemals stand ZUT De-
batte ob Wunder möglich oder nicht allenfalls wurde der Ur
Sprung der Vollmacht Jesu (ob VOoO  - (Gott oder VO atan) rage g-
stellt
Dieses wenn auch für u1ls aufgeklärte Zeıtgenossen nicht mehr ach-
vollziehbare Welterklärungsmodell mMu dennoch uUuNseTiTenN Umgang
mıiıt »Sakramenten« leiten
Nicht die rationalistische Abwehr gegenüber »magischen« Weltbildern
darf Urteil bestimmen vielmehr 1sSt gefordert die Zeitgenossen
VO  - Paulus un Jesus und deren weltanschaulichen Hintergrund
nehmen Hierzu gehört auch die Anerkennung der Tatsache da{$ 111a1llı

sich damals heilige Handlungen vorstellen konnte die allein schon durch
ihre Durchtührung Wirkungen ZeEITgtEN,; ob WITL dies heute verstehen
oder auch nicht, 1ST völlig unerheblich. /u diesen wirkmächtigen and-
lungen gehörte offenbar auch die Taufe
Damit soll keinem magischen Sakramentalismus Vorschub geleistet Wel-

den Schon das Ite Testament weıgert sich (Gott ZUT Verfügungsmasse
SC1INeSs Bodenpersonals werden lassen ber c5 gibt ob WIT das wahr-
haben wollen oder nicht CI Handeln Gottes da{s sich nicht der Ver-
kündigung des Wortes erschöpft In der Taufe tindet Fı Herrschatts-
wechsel weil dies die SOUDOBeTUN Entscheidung (sottes 1ST nicht
etwa weil die Gemeinde oder der Täufling dies 11 sondern weil (Gott
sich dazu stellt ibt s tatsächlich CiIHE SOUVEeTalN Entscheidung des
Menschen die sich diesem unbedingten Heilswillen entgegenstellen
ann 223

Vgl a.a.Q0 246
& Bei der Beantwortung dieser rage dürten WITL nicht VETITSCSSCIL, da{fs SEl Entschei-

dung die Lehre kontingenten Kirche der Freikirche und deren Fehler
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Wenn ıIn der Taufe das Handeln Gottes betont wird (und das 1st bi-
blisch!), annn bedeutet das nichts weni1ger als die Zusage (Gsottes den
Täufling: Du gehörst MITr, und diese Entscheidung können weder
Mächte och Gewalten (vgl. nochmals Köm 8,38f. och menschliche
Schwächen umstoßen, selen deine eigenen oder die »deiner« Kirche.
Wer nicht WagT, Gott dieses Vertrauen entgegenzubringen, lese nicht
1U die Bergpredigt, sondern auch Hosea 171 (jawohl, der Gott des AT

Tlestamentes 1st derselbe w1e der (Gott Jesu, auch WenNnn das SCIN
terschlagen wird!)

Zusammenfassung un Ausblick

Unsere sich richtige Abwehr eınes katholischen »X TU-
tum«-Sakramentsverständnisses hat uns weitgehend blind gemacht für
as, Was wirklich ber die Taufe ıIn der Bibel steht. Das führt dazu, da{s
die VO  — uns oft geschmähten »Großkirchen« wesentliche Elemente bibli-
scher Tauflehre treuer bewahrt haben als WIT
Die Taufe 1st eın Kadavergehorsamsakt des Menschen, den WIT ohne
wahres Verständnis LLUT deswegen vollziehen, weil der Herr P geboten
hat, sondern eiıine wirkmächtige Zusage Gottes den Täufling, da{s die-
1 sich VO  — 1U ıIn Seinem Herrschaftsbereich befindet.
Mehr och Oft 1st die Verleihung des Heiligen Geistes untrennbar
die Taute gekoppelt. Schlimmer och In Apg „14-1 mussen WIT lesen,
da{s eiıne Taufe, die nicht durch die richtigen Personen vollzogen wurde,
nicht galt und korrigiert werden mußlte. Was eın rnstnehmen dieser B1-
belstelle für Amtsverständnis für Folgen hätte, 1St al nicht Uu-

denken; eine Autonomie der Ortsgemeinde ohne ezug Z.UT Weltkirche
äfldt sich daraus jedenfalls nicht ableiten.
Ich habe Ihnen eiıine Reihe VO  >} Problemen 1mM Zusammenhang miı1t
uUunNnseieM baptistischen Taufverständnis zugemutet, die m.E dringend e1l-
Nner theologischen Aufarbeitung bedürten. Die rage ach dem, WUS ber
die Taute wirklich 1m Neuen Jlestament steht, WarTr MIr dabei ebenso
wichtig wI1e die rage ach den Gründen, WIT wichtige Aussagen
Z.UTI Taufe bisher nicht wahr- oder ernstnehmen.
Es stellte sich heraus, da{ß das neutestamentliche Zeugn1s zahlreiche
Überlieferungen enthält, die mi1t Ü SCIENN Taufverständnis nicht ohne
welılteres kompatibel sind Zu der rage, w1e sich mi1t solchen und ande-
I1eN Unterschieden innerhalbh des Neuen Testamentes umgehen lälst, habe
ich Ihnen 1m ersten Teil das Notwendige gesagt Jeder Traditionsstrang

Umgang mıiıt Menschen) uch die Schuld dieser Glaubensgemeinschaft und ihrer Struktu-
1enN se1ln kann und er em/der Betreffenden nicht hne Weiteres angelastet werden
darf. Keine heutige Denomination 1st oroßartig und tehlerfrei, da{fß s1e VO  - sich ean-
spruchen dürfte, In allen Dingen authentische Zeugin des Evangeliums se1n.
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sollte zunächst einmal das Recht haben unNlseTeNl Bund vertreten
werden Wo sich allerdings EINE ursprünglich biblische Erkenntnis
sehr verselbständigt da{s S1IEe sich mi1t dem Zeugnis der Heiligen Schrift
nicht mehr da mu Einhalt geboten werden Dies scheint ILLE

nicht LLUT aber auch Fall UNSEIGI sogenannten Tauflehre dringend g-
boten
Abschließend möchte ich für eiNnNe saubere baptistische Tauftheologie plä-
dieren die ihr wichtiges Anliegen den Zusammenhang Vo  a Glaube und
Taute bewahren nicht mehr PIIIMAaT durch simple Abgrenzung ach
außen verwirklichen sucht sondern durch echte Exegese un aufrich-

theologische Gespräch
Baptistische Theologinnen un Theologen haben ler mehr bieten als
konfessionelle Schutzbehauptungen [iese Kompetenz nutfzen 1ST eine

uUuNnseTerTr VOrTansısch Autfgaben ach WIE ach außen, enn Wenll

der Baptısmus Se1INeN Ur-Anliegen, »Gemeinde ach dem Neuen Testa-
ment« sSein nicht mehr gerecht wird verliert 1: Identität und
damit Notwendigkeit für den Leib Christi
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Tauftfe und Mitgliedschaft
| Fın Impulsreferat‘

Andr.  e Heinze

Die Fragestellung
1:1 Einleitung
Welche Bedeutung hat die VO  e u1ls praktizierte Taute der Gläubigen für
die Mitgliedschaft In einer Gemeinde des >»Bundes Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden In Deutschland«? Die Formulierung dieser rage macht
deutlich: Der scheinbar selbstverständlich gegebene Zusammenhang VO  >
Taufe und Mitgliedschaft, wonach allein die Taufe auf das Bekenntnis des
eigenen Glaubens eine Mitgliedschaft in einer Baptistengemeinde ermO0g-
licht, mu Pıa  C bedacht werden. FEs 1st damit die Frage gestellt worden, ob

diesem Zusammenhang och festzuhalten 1st Wenn yxwjac Wiıe können,
wollen und mussen WIT ihn verstehen, w1e können, wollen oder mussen
WIT In der Gemeinde oder auch In der Offentlichkeit VON ihm reden?
och zunächst MUuU geklärt werden, w1e es dieser Auseinanderset-
ZUNS überhaupt gekommen 1st Ich erkenne In der Hauptsache TelI Her-
ausforderungen, die ich Z Einstieg Urz skizzieren möchte.

1}  — Herausforderung durch das Leben ıIn den Gemeinden

Zunächst 1st das Leben, das der Heilige Geist In den Gemeinden 11s
[CS Bundes in den vVEISANSCHEN Jahrzehnten hat wachsen lassen. Dieses
wird niıcht mehr vollständig und ausschliefßlich L1LLUT VO  . denen/
die ach unNnseTem Verständnis getauft und SOMIt auch 1m formalen 1Inn
‚Mitglieder:« der Gemeinden sind Für die geistlichen Gaben und die Mit-
arbeit der sogenannten s»Freunde« sind WIT besonders dann sehr dankbar,
Wenn sich offizielle Mitglieder Umständen keineswegs mehr
Gemeindeleben beteiligen. Die Gruppe der Christen, durch die (Gott die
Gemeinde aut und gestaltet, 1st also nicht identisch mıt dem Mitglie-
derverzeichnis.

Dieses Reterat wurde auf der Bundeskonferenz des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden In Deutschland 1997 In Hamburg gehalten. Es wurde für die Druckle-
5UNs In dieser Zeitschrift leicht überarbeitet.
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R! Herausforderung durch das Miteinander der Kirchen

Die zweıte Anfrage erkenne ich aus dem glücklicherweise zunehmend
gewollten un durchgeführten Miteinander der Kirchen und Gemeinden
In der Arbeit Reich (Gottes. Gemeinsame Aktionen, VO  — Gebetswo-
chen his hin Evangelisationen, sind ler oft eın Problem aber beim
Wechsel eines Mitglieds einer anderen Gemeinde In eiıne Baptistenge-
meinde gibt C plötzlich Schwierigkeiten. Ist diese Abgrenzung vertret-
bar und begründbar? der 1st sS1e vielleicht dem Zusammenarbeiten und
damit der Arbeit für das Reich Gottes hinderlich?

117 Herausforderung durch die Umwelt

Die dritte Anfrage erkenne ich durch einen Blick In uUuNnseTe Zeıt, 1n der
ich LLUT einen möglichen Charakterisierungsaspekt die Nstitu-
tiıonen und Dogmen immer mehr Akzeptanz verlieren. Umgekehrt
aber 1st eıne CNOTINE Achtung VOT dem Individuum und VOT dessen Sgahlız
persönlicher Überzeugung gewachsen. In diesem Kontext muÄfs eıne ach
außen hin sehr formal erscheinende Verbindung zwischen Taute un
Mitgliedschaft gut begründet werden, 11 S1e sich nicht dem Vorwurt
elner > Prinziplenreiterel« ausgesetzZt sehen.
50 ordern diese Punkte, aber allererst die Wahrnehmung des Lebens
In uUunNseTen Gemeinden einer nNntwort auf die rage ach dem Zusam-
menhang zwischen Tauftfe und Mitgliedschaft heraus. Wir werden unls 1N-
haltlich un theologisch mi1t ihr auseinandersetzen mussen, uns
nicht 1m Pragmatismus verlieren.

47 Die Entwicklung der ragze
Wer heute ach dem Zusammenhang VO  — Gläubigentaufe und Mitglied-
schaft 1ın Baptistengemeinden fragt, der stölt Immer wieder auf 7We]l
Wege der Argumentationen. Der argumentiert Vo  - der überindivi-
duell und überzeitlich gültigen Aussage der Bibel her, ach der 1LLUI der
gläubig getaufte Mensch Mitglied eiıner Gemeinde des Neuen Testaments
gCeWeESsECN se1l Von hierher ergibt sich auf dieser Argumentationslinie, da{s
eine Gemeinde, die sich Neuen Testament orlentlert, darauf bestehen
mUusse, 1Ur solche Menschen als Mitglieder In ihren Reihen haben, die
auf das persönliche Bekenntnis ihres Glaubens getauft wurden. Ich möch-

ler VOoO  — einem ‚dogmatischen Ansatz:« ZUI Beantwortung der rage
sprechen. iıne typische Aussage auf diesem Weg könnte folgendermafßen
lauten: » Aus Verantwortung VOT Christus un der Schrift können WIT die
biblische Lehre VO  En der Taute der Gläubigen und der LLUT dadurch mögli-
chen Mitgliedschaft ıIn einer Gemeinde nicht aufgeben.«
Der Zzwelılte Weg der Argumentatıon geht dagegen VO einzelnen läu-
bigen au  n Sein gelebter Glaube wird unabhängig VO  — der empfangenen
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Taute erkannt und VOoNn den Geschwistern einer Gemeinde ANSCHOMMECN.
Einem solchen Christen aber ann und möchte Inan 1U nicht die ( 3e-
meinschaft als Mitglied einer Gemeinde verwehren. Ja, CS scheint /da{s INan sS1e ihm Sal nicht verwehren könne, da doch auf der verbindli-
chen Mitgliedschaft In einer Gemeinde auch egen liege. iıne typische
Argumentation auft der Linie dieses yindividuell-seelsorgerlichen Ansat-
Z würde 7 B tolgendermaßen lauten: » Aus seelsorgerlichen Gründen
können WIT diesem gläubigen Christen, der ıIn der Gemeinde eht und
seine Taufe als ind akzeptiert, die Mitgliedschaft In unNnseTer Gemeinde
nicht verwehren.«
Beide Argumentationslinien haben jeweils auf den ersten Blick
ungemeın einleuchtendes. Kommt der seelsorgerliche« VO  aD} der Beobach-
(ung des einzelnen Gläubigen her, der ‚dogmatische« VO Blick auf
die biblischen Grundsätze des Glaubens und der Gemeinde. Beide kom-
INnen jedoch In der Frage ach der Möglichkeit der Mitgliedschaft völ-
lig gegensätzlichen Ergebnissen und scheinen geradezu unvereinbar
SeIN. Allerdings berücksichtigen beide Ansätze In einem iel geringenMa{fse elıne dritte Größe neben dem einzelnen Gläubigen und der bibli-
schen Lehre die Gemeinde, bei der Mitgliedschaft nachgefragt wird
und die diese gewährt oder verwehrt. Genau dieses ‚Gewähren« oder
> Verwehren« aber erfolgt doch ach Sanz estimmten Ma({(fstäben. S0
öffnet sich eın dritter Argumentationsansatz für die Beantwortung der
rage ach dem Zusammenhang VO  z Taute und Mitgliedschaft: der g-meindeorientierte Ansatz
Dieser ordert 19888 auf Seiten der Gemeinde ZUerst einmal einer
Selbstreflektion heraus, nämlich der ber das eigene Selbstverständnis,
die eigene Identität. Wie versteht sich die Gemeinde? Welchen Ursprungsieht sS1e für sich selber, welche Prioritäten ihrer Arbeit s1e, welche
Elemente des Glaubens Jesus Christus werden VON ihr besonders be-
CONT, da{flß sS1e sich auch VO  z anderen Gemeinden unterscheidet? Und ıIn
diesem Zusammenhang wird annn wahrscheinlich auch aber eben erst
annn fragen se1ln, welche Rolle das Taufverständnis für (30+
meindeverständnis hat or dort, WIT dieses geklärt haben, können WIT
denjenigen, die ach Mitgliedschaft fragen, begründet und verantwortbar
antworten, Was die Mitgliedschaft In UÜLNSECTET Gemeinde bedeutet, ob WIT
diese für sinnvoll ansehen und ob, und Wenn xa WIT eine Taute
unNseTes Verständnisses als Kriterium der Mitgliedschaft ordern.
Die uns aufgebrochene Frage ach dem Zusammenhang VO  x Tauftfe
und Mitgliedschaft 1st ıIn meınen Augen auch deshalb VO  - solchem ( e“
wicht, da sS1€e Zzuerst die Klärung des Selbstverständnisses der Gemeinden
herausfordert. Ich ade deshalb dazu e1n, 1m folgenden sowohl beim Blick
in das Neue Testament als auch eım Blick auf uNnseTe Gemeinden Je-weils bei der rage ach dem ‚Gemeindeverständnis« beginnen, 1mM
Anschluß daran die Rolle der Taufte und schliefßlich den Zusammenhangzwischen beiden Aspekten bedenken.
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Beobachtungen ım Neuen Testament un ım deutschen Baptiısmus
Z Gemeinde un Taufe 1mM Neuen Testament
VEa  — Das Verständnis der Gemeinde ım Neuen Testament

Befragen WIT also zunächst das Neue Testament ach Verständnismög-
lichkeiten der Gemeinde, zeıgen sich Ort eıine Reihe VO  a Be-
schreibungen. Dabei sind die Aussagen ber die Identität der Gemeinde
immer auch abhängig VO  a dem Blickwinkel, MI1t dem ich diese Gemein-
schaft betrachte. S0 haben WIT 1im Neuen Testament Charakterisierungen
aus der äußeren, natürlichen Sicht der Umwelt, dus einer geistlichen
Sicht und selbstverständlich auch dus dem iInneren Blickwinkel der In
ihr versammelten Geschwister
Die Sicht der Umwelt lasse ich dabei In uUMNSeCIEeEN Zusammenhang heute
unberücksichtigt, da die Taufe aum den pragnanten, reflektierten
un deutlich erkennbaren außeren Kennzeichen der ersten Christenge-
meinden gehört hat
Interessanter aber 1st CS, sich die Gemeinde anzuschauen, WIe S1e uns
1im Neuen JTestament aus geistlicher Sicht beschrieben wird Hier kennen
WIT, gerade aus den paulinischen Schriften, eine Reihe VO  — Bildern. S0
etwa das VO  ’ der Gemeinde als Leib 1Kor ZeE2275 Röm 12,4f), das 1m
Epheserbrief deutlich erwelıtert wird auf den kosmischen Christusleib
(Eph 1,22f). Besonders ıIn dieser Erweılterung des Epheserbriefes wird
deutlich, dafß die Gemeinde Jesu Christi mehr 1st als L1LUTI eiıne sich ach
außen durch irgendwelche Formen abgrenzende Gruppe S1ie 1st auch
mehr als elıne durch Lehren oder Dogmen miteinander verbundene (F
e Zu ihr gehört vielmehr grundsätzlich elıne VO  S Gott selber geschenk-

geistliche Qualität. och eın welteres Bild bietet uns der Epheserbrief,
dem ich 1m folgenden häufiger zurückkehren werde. Es 1st das VO  -

der Gemeinde als den >»Hausgenossen (Gottes« (Eph 2099 Diese Hausge-
nossenschaft der Gläubigen mi1t (Gott hat ihren Grund ıIn der durch
Christus geschenkten Existenz, der Kreuz geschehenen Ver-
söhnung. Mit a ]] diesen Bildern un Beschreibungen wird unterstrichen,
daß die Gemeinde nicht deshalb oibt, weil Menschen sich auf außere
oder innere Merkmale geein1ıgt hätten, sondern weil (SOft S1e gesetzt hat
als eine ihm gehörende Größe Deshalbh spricht Paulus 1ın den Adres-
Sen seliner Briete auch häufig VO  — der ‚Gemeinde des Herrn« oder der
>Gemeinde Gottes«, eın Hinweis darauf, da{s 1ler (Gott der eigentlich
Handelnde 1st
ber das Neue lestament vermittelt uns auch och eiıine dritte Blickrich-
cung das Verständnis der Gemeindeglieder VO  — ihrer Gemeinde. Dabei
1St auffallend, da{s sich bereits 1er durchaus unterschiedlich akzentuierte
Beschreibungen VO  z Gemeinden fteststellen lassen. wel Beispiele als
Stichworte. In den johanneischen Schriften finden WIT eiıne auffällige
Betonung der Geschwisterliebe. Dies deutet darauf hin, da{ für die (zes
meinden, ın denen zunächst diese Schriften gelesen wurden, dieser Alcc
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zent grundlegend für das gemeindliche Selbstverständnis WarTr un wahr-
scheinlich auch die Mitgliedschaft ın dieser Gemeinde grundlegend be-
stimmte.
Als Zzweltes Beispiel annn auf die Gemeinde verwlesen werden, für die
das Matthäusevangelium geschrieben wurde. Für diese Gemeinde scheint
die Nachtolge Jesu, die Bewahrung und Beachtung selner Lehren und
Gebote Von CHNOTIMNET Bedeutung SCWESCH sSeIN.
Bereits In der frühesten Christenheit besteht demnach die Identität e1In-
zelner Gemeinden nicht ausschließlich In der VO  — Gott selber gelegtenGrundlage für sS1e Vielmehr bilden sich SaAalZ eigene Akzente des lau-
benslebens heraus, die Z Grund der Gemeinde ın der Existenz
durch Christus hinzutreten. S0 korrekt sich auch z B die johanneischeGemeinde durch das Bild der Hausgenossen Giottes beschreiben ließe,
zeıgt sich ihre Sanz eigentümliche Identität, ihr Selbstverständnis darin,
da{s s1e sich zusätzlich insbesondere dem Gebot der aus Gottes Liebe g_folgerten Geschwisterliebe verpflichtet weils
S0 wird u1ls 1mM Neuen Testament also eın Verständnis VOo  — Gemeinde
vermittelt, ach der In ihr VO  a (‚Ott Menschen zusammengefügt WUuT-
den Gleichzeitig aber scheint c5 In den unterschiedlichen Gemeinden
auch durchaus unterschiedliche Prioritäten des Glaubenslebens gegebenhaben Die konkrete Gemeinde 1st damit immer ın ZwWwel Richtungenbeschreibbar: VO  - ihrer geistlichen Qualität aus und VOoO  — der ihr eigen-tümlichen Gestalt der Umsetzung ihrer Gotteserkenntnis.

A  N Die Rolle der Taufe für das Verständnis der Gemeinde ım
Neuen Testament

Welche Rolle spielt 1U die Taufe für diese 1m Neuen Testament fest-
stellbaren Vorstellungen und Sichtweisen VO  —; der Gemeinde? Hierzu
drei Beobachtungen.
Als erstes Da{s die Taufe eın für Aufßenstehende deutliches Erkennungs-zeichen der christlichen Gemeinde bzw. der einzelnen ihr gehörendenGlieder SCWESCH lst, älst sich, w1e schon erwähnt, mindestens für die
Zeugnisse der neutestamentlichen eıt nicht zeıgen.
Als zwelıltes: EFs 1sSt 19888 auffällig, dafs, überblickt InNnan die Taufaussagen,
LLUT sehr wenıgen Stellen eine direkte Beziehung VO  — Taufe und Ge-
meinde festzustellen iIst An den me1lsten Stellen wird die Taufe dagegenauf ihre Bedeutung für den einzelnen hin reflektiert. Diese Bedeutungbesteht aber darin, da{ß s1e den einzelnen 1U direkt und sofort mI1t der
Gemeinde verbindet. Dies soll verdeutlicht werden.
In der Gemeinde, haben WITr eben festgestellt, sammelt Gott diejeni-
SCH, die die VO  3 ihm angebotene Versöhnung 1mM Glauben ANSCHOMIMhaben DIie Vergewisserung dieser Hausgenossenschaft aber erfolgt durch
(Gott In der Tautfe S1e 1st ich bleibe 1ın der bildhaften Rede das FEin-
/ durch das Gott die Gläubigen iın diese Gemeinschaft miıt ihm
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führt und sS1e damit zugleich dieser Gemeinschaft vergewiI1ssert 50
spricht Paulus VO  B der Taufe >1  > Leib« 1Kor 13) oder aber VO  -
ihr als dem sAnziehen Christi« Gal Z Die Aussagen ZUT Taute lassen
sich INne1Nnes Erachtens besten verstehen als da{fß 1ler (sott Gnade
gewährt und Täufling handelt Und Z Wal besonderer Weise
Richtung auf die Gemeinde Die Taufe 1ST demnach das Bekenntnis CO“
tes Z gläubigen Täufling
Unter diesem Gesichtspunkt 1ST die Taufe des Gläubigen aber e1In ele-

Aspekt des geistlichen Verständnisses der neutestamentlichen
Gemeinde, 1ST doch eilnlle Teilhabe dieser VO  a Gott her qualifizierten
und durch ih geschaffenen Gemeinde ohne S1IE nicht denkbar Die Taute
als Handlung (Gottes einzelnen steht demnach sachgemäflßs An-
fang jeder persönlichen Gemeindemitgliedschaft Durch SI der (3Of=
tes Angebot und Zusage der Gemeinschaft eiINe leibhafte Gestalt
findet fügt Cr der Gemeinde AUE Glieder hinzu
Dabei 1STt 1U aber sogleich gesagt da{s diese Tautfe selbstverständlich
1Ur eine Taufte Sein kann, die sich das Bekenntnis des gläubig X”
denen Menschen anschlief(lßt 7u dieser Aussage treibt keineswegs 11UT die

Neuen Testament durchgängig bezeugte und heute weitestgehend
unbestrittene Praxıs sondern vielmehr sdie Sache selbst«, die 5
ihr geht Denn ZU Angebot Gottes, unls gut handeln, gehört die
Freiheit ZUT Ablehnung oder ZUT Annahme auf seiten des Menschen
Nicht zuletzt hierin 1ST Ja die Liebe Gottes erkennbar, da{s CI als Mensch
auf die Welt kam un ZU Glauben herausforderte diesen aber 111e

Kraft SCHICT Gottheit aufzwang. FEs reicht also nicht aU>, die Betonung
der Mündigentaufe als CIn Festhalten neutestamentlichen Formen
bezeichnen. Hier geht es vielmehr Inhalte.
Für die geistliche Sicht der Gemeinde 1ST emnach die Taufe als Be-
kenntnis Gottes ZU Gläubigen, durch das diesen der Gemeinde hin-
zufügt, wahrsten Sinne des Wortes grundlegend. Fs oibt keine (36+
meindemitgliedschaft ohne die Tautfe
Wie aber sieht 19881 MI1T der Rolle der Tauftfe Gemeinden AaUS, die,
WIe die johanneische Sanz pragnante CISCHNE Akzente ihrem (3
meindeleben setzen? Wır können hierzu als dritte Beobachtung teststel-
len, da{fß ihre Bedeutung auffällig reflektiert wird Allerdings
scheint SIE als grundlegend akzeptiert und vorausgesetzt sSeIin

Joh 1Joh 6) Wahrscheinlich gehörte die Taute bereits selbstver-
ständlich Z Grund christlichen Gemeinde da{s ber SI tatsäch-
ich kaum och geredet werden mudßlte Auf ihr autbauend konnte dann
das Was das Selbstverständnis konkreten Gemeinde bestimmte,
den Akzenten liegen, die ZUT geistlichen Sicht der Gemeinde und damit
ZUT Tautfe hinzutraten
Zur Rolle der Taufe für die Gemeinden des Neuen lestaments annn also
folgendes gesagt werden S1e gehört Z Grund jeder Gemeinde, be-
STimMMT aber SOWEIT für umns erkennbar nicht unbedingt zugleich oder
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ausschlieflich das konkrete Selbstverständnis, die konkrete Lebensgestalteinzelner Gemeinden.

FE  e Gemeindemitgliedschaft un Taufe Im Neuen Testament

Fragen WIT 1U nochmals ach dem Zusammenhang zwischen Gemein-
demitgliedschaft und Taufe Es erscheint MIr unzweifelhaft, da{s es5 für
das Neue JTestament keine Mitgliedschaft In einer Gemeinde unabhängig
VO  ; der Taufe gegeben hat, die eın gläubig gewordener Mensch empfing.och umschreibt diese Feststellung eben 1U einen Aspekt der Mitglied-schaft In einer konkreten Gemeinde. Zur Taufe als Anteilgabe Gottes
der geistlichen Größe einer Gemeinde trıtt als Zzweltes die bewußte YTeijls
nahme des Gläubigen dieser Gemeinde mıiıt ihren speziellen Akzenten
des Glaubenslebens hinzu. TYst dort, die Taufe als Handeln Gottes

Gläubigen und die Akzeptanz dieser Gemeinde durch den Gläubigenzusammenkommen, entsteht Mitgliedschaft In einer Gemeinde.

SO IDie Relevanz dieser Beobachtungen für das Thema

Diese Beobachtungen /ABG Neuen Testament haben NUun}_N, denke ich,
eine Reihe VOoO  — Folgerungen für UNSeTtTE derzeitige Auseinandersetzung.Unzweiftelhaft verstehen WIT unls als Gemeinden auch als diese geistliche
Größe, der (sOtt uns zusammengefügt hat und der a immer WIe-
der Menschen hinzufügt. Und SCNAUSO unzweitelhaft haben WIT in 1N1SEe-
Ien Gemeinden eın Sanz estimmtes Profil VO  - Akzenten des Glaubens-
lebens, das uns VO  — anderen Kirchen und Gemeinden unterscheidet.
Wenn 1U eın Christ uns kommt und uns bezeugt, ach seiner ber-
ZCUSUNG sSe1 B7° getauft, und 6Cr stimme MI1t den VO  ; unls betonten Akzen-
ten des Glaubens überein, steht dann einer Mitgliedschaft och 1im
ege Sind l1ler nicht die beiden eben herausgearbeiteten Aspekte einer
Mitgliedschaft gegeben?
Tatsächlich könnte INnan dieser Argumentation folgen. och bevor INan
1es CUurT, ist doch och eine weıltere Klärung notwendig. Wır werden
nämlich klären haben, Was eigentlich die VO  3 uns betonten Akzente
des Glaubens sind und welche Rolle dabei die Taute hat Wır mussen
also, Sanz ähnlich wWwI1e WIT S eben beim Neuen Jlestament haben,
1U zunächst ach unNnserTrem Gemeindeverständnis fragen.

Gemeinde un Taufe Im deutschen Baptısmus
D  — Beobachtungen ZU Gemeindeverständnis

Wenn ich 1mM tolgenden ein1ıge Akzente des gemeindlichen Selbstverständ-
N1ısSses In unlseTem Bund aufzeigen un unterstreichen möchte, bin ich
MIr der Relativität dieses Vorhabens durchaus bewußt, die durch die jel-
falt UÜNseieTl Gemeinden bedingt 1st Gleichwohl gibt CS, zumindestens
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wenn WIT In uUuNseTe Bekenntnisse bzw. 1n die ‚Rechenschaft VOoO lau-
ben<? schauen, doch ein1ıge Gemeinsamkeiten, die einem Grundkon-
SCHZ des baptistischen Gemeindeverständnisses dazugehören. Ich möchte
1er wieder auf drei, wWI1e ich denke, elementare Akzente hinweisen.

Z A Der einzelne vDOr ott

Als erstes Wenn WIT als Baptisten ber das Selbstverständnis unNnseTer
Gemeinde nachdenken, mussen WIT ZUerst einmal VO  x der Gemeinde
als Gemeinschaft und Gruppe WCS un auf den einzelnen Gläubigen
hinschauen. Denn dieser persönliche Glaube ist jeder Gemeinde Pr1INZ1p1-
el] VOTaus Unsere Rechenschaft VO Glauben formuliert deshalb auch

egınn aller Ausführungen ZUT Gemeinde: »Gott, der sich ıIn selInem
Sohn Jesus Christus offenbart und selne Herrschaft ZU eil der Men-
schen aufgerichtet hat, beruft die Menschen einem Leben die-
SCr Herrschaft « Das 1st also der Ruf Gottes ın die Nachtolge. Und
erst ann wird fortgesetzt: »Christus ammelt sS1e einer Gemeinde ın
gemeınsamen Leben, Zeugnis und Dienst.« YSt nachdem der Ruf der
Nachfolge 1m Glauben gehört lst, erfolgt die Sammlung des Gläubigen
ın die Gemeinschaft der Gemeinde. Am Antang jeder Rede ber baptisti-
sche Gemeinde mu also der Hinweis auf die persönliche Glaubensbe-
ziehung stehen. Der Glaube des einzelnen, selne persönliche Beziehung

Gott 1St konstitutiv für das Entstehen VOI Gemeinde. Dieses 1st das
un grundlegende Merkmal baptistischen Gemeindeverständnisses.

Z RE Der einzelne In der Gemeinde

Als Zzweltes: Von dieser Grundvoraussetzung her annn die VOoO  - Gott g-
sammelte Gemeinschaft der Gläubigen, die Gemeinde also, natürlich kei-

Gröfße se1n, In der der einzelne mıiı1ıt selner Beziehung (Gott aufgeht.
Die Gemeinde ann niemals die persönliche Beziehung Gott
oder überflüssig machen. Vielmehr scheint s1e eiıne fast funktional
mutende Aufgabe haben 50 betont die Rechenschaft VO Glauben
sehr deutlich die ergänzenden un die beauftragenden Elemente der (3@“
meinschaft. » Alle Geistesgaben sind azu verliehen, 1ın Frieden und Ord-
NUNg, In Zusammenarbeit und gegenseltiger Achtung Leben
Gottes Herrschaft gestalten.« Von ler aus ann ann das Miıt-

Die ‚Rechenschaft VO Glauben« wurde zwischen 19/4 und 1977 alg gemeınsames
deutschsprachiges Glaubensbekenntnis verfailt und VOoO Bundesrat des Bundes Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden 1ın Deutschland 19// bzw. VO Bundesrat des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n der DDR 1978 den Gemeinden 038 Gebrauch
empfohlen. ach dem Zusammenschlufs dieser beiden Bünde kam einer Neuformu-
lierung des Artikels ber die Taufe, der VO Bundesrat des Bundes Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden 1n Deutschland 1995 entgegengenommMen wurde
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einander 1ın der Gemeinde auch beschrieben werden als eın Annehmen
einer gegenseıt1gen Verantwortung. Durch die Gemeinde erhält der
Glaube des einzelnen also eine ErZANZUNGg. Die Beiordnung der Geschwi-
STer soll ihm auf seinem Glaubensweg helfen, soll den Glauben stärken,festigen, aufrichten und Umständen auch korrigieren. Die ( @-
meinde als der VO  Da Gott Ort gegenseıt1iger Hilfe ist der zweıte
Aspekt eines baptistischen Selbstverständnisses.

PE Die Gemeinde un die Welt

Und als drittes: In dieser Aufgabe Bruder oder der Schwester
schöpft sich das Selbstverständnis der Gemeinde jedoch keineswegs. Der
Ausspruch der Gründerväter des kontinentalen Baptismus, wonach jederBaptist eın Missionar sSe1ln solle, welst vielmehr In die Richtung einer
deutlich wahrzunehmenden Weltverantwortung. Die 1sSs1ıon annn des-
halb als zentrale Lebensäußerung des Baptismus angesehen werden.
uch die Rechenschaft VOo Glauben überwindet ın bezug auf die Ver-
antwortung der Gemeinde für die Welt jede Versuchung ZU Glaubens-
individualismus, wWenn S1e das Wort Jesu selne Jünger überindividuell
auf die Gemeinde ausweltet: »Nach dem Willen Gottes 1st die
christliche Gemeinde Salz der Erde und Licht der Welt.«
Diese drei Aspekte die besondere Stellung des persönlichen Glaubens,die gegenseıtige Hilfe 1m Glauben und die gemeınsame Verantwortungfür die Welt bilden 1n meınen Augen den Kern eines baptistischen ( 20
meindeverständnisses.

B T un WadSs PSs och Q1bt
Es 1st Zeıt, urz innezuhalten un fragen, ob diese Charakterisierungtatsächlich das Selbstverständnis unllseTrer Gemeinden richtig beschreibt.
S0 sehr WIT sicherlich diesen Aussagen als ‚Grundüberzeugungen:schnell zustimmen könnten, wen1g annn ich mich des Eindrucks e...
wehren, da{fß des öfteren och Sanz andere Aspekte eigener Identität
nıgstens hinzu-, WenNnn nicht die Stelle treten Einige VO  «
diesen sollen 1er als Beispiele gCeNANNT werden.
Da 1st 7 B die Gemeinde, die sich als Institution begreift. iıne öffentli-
che Größe, die Ordnungen braucht, In diesen ehbt und vielleicht manch-
mal sich auch sehr deutlich VO  _ ihnen her versteht. iıne solche
Institution ‚Gemeinde« annn deutliche Vorteile haben 1mM Miteinander
mıiıt anderen Instıtutionen, selen 1es Kirchen oder staatliche Stellen. S1e
hat auch wichtige omente für die Mitglieder, die In ihr elıne ach
en abgesicherte Heimat finden können, SaNz unabhängig VO  &E ihrer

Betfindlichkeit.
der da 1st die Gemeinde, die 1ın der Hauptsache eine lebendige Gemein-
schaft sSe1ln möchte. Man spricht ann schnell VO  — der Gemeinde als der
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Familie. (Genau solch eline Gemeinschaftsgemeinde 1St natürlich In einer
eıt zunehmend beobachtender Distanzierung 1a der Welt eine
höchst notwendige Größe In ihr annn erleht werden, Was iImmer mehr
verloren geht: menschliches Miteinander, Geborgenheit, gegenseıltiıge
Hilte ın allen Fragen des Lebens, Betreuung etfc
iıne dritte Gemeinderealıität führt In die Richtung der gemeınsamen Zae1
setzung. Das, Was die Gemeinde dann ausmacht, Ist der gemeiınsame Weg
aufgrund einer Vision, eliner erkannten Aufgabe. Diese 84Rl dUSSCSPIO-
chen vielfältige Formen haben Und oftmals beinhaltet diese Einigung bei
den Zielen auch sehr konkrete gemeinschaftliche Gestaltungen. 50 trıfft
sich die eıne Gemeinde, die die Willow Creek dee als sihre Sache« be-
trachtet, oder eine andere, die sich die Realisierung der Geistesgaben, oder
eiıne dritte, die die Betreuung und Begleitung sozjaler Randgruppen als
Schau ihrer zentralen und bestimmenden Aufgabe erklärt.
Diese Beispiele mogen ausreichen, anzudeuten, da{ß die In unNnseTiTenN

Glaubensrechenschaften ftormulierte Akzentuierung des Baptısmus
Umständen keineswegs alleine ausreicht, das Selbstverständnis
charakterisieren, das In einzelnen Gemeinden ebt Vielmehr treten
schnell eıgene Akzente der Identität den allgemein anerkannten hin-

Dabei können diese eıgenen Schwerpunkte durchaus als konkrete
Umsetzungen des allgemein tormulierten baptistischen Selbstverständ-
nısses angesehen un verstanden werden.

A  o Zusammenhänge zwischen Gemeindeverständnis un
Mitgliedschaft

Welchen Zusammenhang gibt Nnu zwischen Gemeindeverständnis
und Mitgliedschaft? Wir haben oben gesehen, da{s Z Mitgliedschaft In
einer konkreten Gemeinde immer Zzwel Aspekte gehören: Die Hinzufü-
sSung durch Gott un die Akzeptanz des jeweiligen gemeindlichen
Schwerpunktes. Die rage, obhb INa gemeınsame Vorstellungen VO (3
meindeleben hat, 1St eben für die Mitgliedschaft mitentscheidend. Das
aber bedeutet, da{s 7B dort, sich die Gemeinde prımar als Institution
begreift, derjenige Mitglied werden kann, der ihre Ordnungen akzeptiert
und iın ihnen ebt Wo die Gemeinde als Gemeinschattsgeschehen akzen-
tulert wird, (9Yı9 ann der Mitglied werden, der bereit lst, sich ıIn diese
Gemeinschaft aktiv einzubringen. Und die Gemeinde als 7zielorien-
tlerte Gruppe verstanden wird, Ort annn der Mitglied werden, der die-
565 Ziel und die hierfür gewählten Formen für richtig empfindet un
entsprechend unterstutzen ll
Ahnliches 1st selbstverständlich aber auch für das geschilderte allgemei-

und Umständen grundsätzlich akzeptierte baptistische Gemeıin-
deverständnis tormulieren. Wo die Gemeinde sich prımar als F
meinschaft der persönlich Glaubenden erkennt, deren Glauben sich ın
der Geschwisterschaft autbauen und ıIn der 1ss1ıon realisieren soll, ort
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wird eben diese Überzeugung ZU Kriıterium dafür, ob ich Mitglied se1n
ann und ll

A  S Zusammenhänge zwischen Gemeindeverständnis und Taufe
Und welche Rolle spielt 1U die Taufe? S1e annn ın all diesen verschie-
denen Modellen durchaus unterschiedliche Gewichtungen erhalten. Und
m1t diesen erhält auch die rage ach dem Zusammenhang VoO  - Taute
und Mitgliedschaft Umständen sehr vielfältige Antworten. Jetzt
nämlich kommt die rage 1Ns Spiel, Was ich der Taufe verstehe
un welches Gewicht ich ihr 1m Rahmen der unterschiedlichen Aspekte
einer Gemeindemitgliedschaft geben 11 oder mMu
Natürlich davon gehe ich aus wird jede Gemeinde die Taute als
Grundvoraussetzung einer Mitgliedschaft sehen. ber welche Bedeutung
und welches Gewicht gibt sS1e ihr? Wıe sieht 1es 7 B ın eiıner Gemeinde
auUus, die sich die Pflege der Gemeinschaft als ihre zentrale Autgabe g_
stellt hat? Wiıe gesagt Natürlich wird s1e die Taute als Kriterium der
Mitgliedschaft ordern. ber 1st die rage ach der Akzeptanz dieses Caa
meindeverständnisses, die Bereitschaft, sich In diesem Sinne ıIn der (Je
meinde einzubringen und mitzuleben nicht vielleicht auch sehr wichtig?
Ja, ich denke, sS1e annn sehr schnell als wichtiger erscheinen als das
Festhalten einem speziellen Taufverständnis und einer speziellen
Taufpraxis. I)enn und damit nähern WIT uns dem Kernproblem ZU

Umsetzen dieses Gemeindeselbstverständnisses wird die Taufe auf den
ersten Blick Sal nicht unbedingt benötigt. Was nutzt es eiıner Gemeinde
mı1t diesem Selbstverständnis, Wenn jemand ach unNnseTem Verständnis
getauft lst, sich ann aber In die Gemeinschaft gar nicht einbringen will?
ja, och weitergehend: Was tragt das traditionelle Taufverständnis
für eben dieses Gemeindeverständnis eigentlich aus?
Hıer, denke ich, sind WIT Kern der rage Welche Rolle hat die Taufe
1m Selbstverständnis uUullseiIleTr Gemeinde? Ist s1e konstitutiv, i1st s1e 1mM e1l-
gentlichen Sinne überhaupt och begründend für die einzelne Gemeinde?
Wo s1€e 1es nicht 1st, ort ann S1€e tatsächlich einer rage des individu-
ellen Glaubenslebens werden, ort liegt s1e mıtsamt der Stellung Z
Taufverständnis 1ın der Verantwortung des einzelnen. In diesem Fall aber
annn die Taute auch nicht ZU öffentlichen Krıteriıum der Mitgliedschaft
gemacht werden. Vielmehr könnte annn das Zeugn1s eines Menschen
durchaus ausreichen, der für sich fteststellt: Ich glaube, da{s ich getauft bin
Wenn ich dies 1U pOS1t1V formuliere, komme ich folgender These
Nur dort, die Taute ın einem estimmten Verständnis oder eiıiner be-
stimmten Praxis konstitutiv für das Selbstverständnis einer Gemeinde
1st, LLUTI Ort kann, darf und muds diese Taufe auch entscheidendes Krite-
rıum einer Mitgliedschaft In dieser Gemeinde sSe1IN.
Von dieser These herkommend ann 19881 überlegt werden, ob für die
skizzierten Gemeindeverständnisse die Tauftfe tatsächlich konstitutiv
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ware. Für die ‚Gemeinschaftsgemeinde« habe ich bereits dargelegt, da{ß
eıne negatıve Antwort 1er durchaus möglich 1st Und gleiches ließe sich
recht urz auch für die ‚Institutionsgemeinde« oder die szielorientierte
Gemeinde« zeıgen. Letztlich mMu InNnan / da{fs überall dort, e1n-
zelne Aspekte un Akzente des Glaubenslebens als definierend für das
Gemeindeverständnis erscheinen, die Tautfe dus dieser Rolle verdrängt
werden anı Natürlich wird I1a  — sS1e praktizieren aber letztlich be-
steht immer die Gefahr, s1e einem Akt der ftormalen Akzeptanz eben
dieser Schwerpunkte des Gemeindelebens degradieren. S0 wird 7 B
die Taufe eın ın der Satzung vorgeschriebener Aufnahmeakt, oder sS1e
wird Z Zeichen des Eintritts ıIn die Gemeindefamilie oder Z Zeis
chen der Akzeptanz eines speziellen Ziels Nicht, da{ß s1e 1es nicht auch
alles seın annn aber dazu braucht InNnan natürlich nicht unbedingt die
Taufe, 1er lassen sich durchaus auch andere Gestaltungen der Aufnah-

inden! Und ann ist auch aum jemandem verständlich
chen, WIT auf den Vollzug der Taufe ach UuNnseTeNIN Verständ-
N1s bestehen.

Z  N Baptistisches Gemeindeverständnis un die Taufe
Kehren WIT 1U aber nochmals zurück den ftormulierten allge-
meinen Grundlagen des baptistischen Gemeindeverständnisses. Gemeılin-
de als die Gemeinschaft der Menschen, die eine persönliche Bezie-
hung Gott w1ssen und diese miteinander und für die Welt verant-
wortlich leben wollen. Hat die Taute 1er vielleicht eıne konstitutive,
eiıine wirklich begründende Bedeutung?
Tatsächlich denke ich, da{ß sich diese Bedeutung zeıgen äldt Die e
schwister In einer Gemeinde derer, die sich aufgrund einer persönlichen
Gottesbeziehung zusammengestellt wIlssen, brauchen eiıne gegenseılt1ge
Vergewisserung dieser Beziehung, vertrauensvoll miteinander le-
ben Nur dort, ich diese Beziehung bei meiınem Bruder oder meılner
Schwester glauben darf, annn ich mich der Ermahnung und dem PÄNE
spruch voll Vertrauen stellen. Und 1U dort, MIr diese Beziehung 5
glaubt wird, annn ich dann auch mı1t dem Anspruch der geistlichen Miıt-
arbeit und In dieser Gemeinde auftreten. Dies aber bedarf, wWwIe geESaBT,
der gegenseıltigen Vergewılsserung.
Und diese hat der Baptısmus immer ın der Taufe erkannt. Dabei
lassen sich 7zwel Verständnismöglichkeiten der Taufe unterscheiden. Zum
einen wird die Taufe als das Bekenntnis des Täuflings seinem lau-
ben erkannt. Durch die öffentliche Tautfe auf das Bekenntnis selnes
Glaubens darf die Gemeinde gewifs se1n, da{s der Täufling se1ın Leben In
der persönlichen Beziehung Gott leben ll Er bezeugt selnen lau-
ben un ann natürlich erst dadurch Mitglied einer Gemeinde se1n, die
sich prımar als Gemeinschaft VO  a Menschen mi1t einer persönlichen Be-
ziehung (ott versteht.
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Dieses scheint eiıne immer wieder betonte Deutung der Taufe ın uNnseTen

Gemeinden sSeIN. In allen uNnseren Glaubensbekenntnissen nımmt diese
Sicht der Taute einen prımaren Kang eın Die Taufe wird danach als eıne
VO  — der Schrift angebotene und nachgefragte Form der nNntwort auf das
Angebot (Gottes gesehen. Und als dieses Bekenntnis des Täuflings gehört
seine Taufe ann den egınn der Mitgliedschaft ıIn einer Gemeinde.
Allerdings stellen sich MIr ler einıge Fragen. S0 1st es In meılnen ugen
durchaus nicht klar, obh die Taufe 1m Neuen Testament diesen Charakter
des öffentlichen Bekenntnisses des Täuflings seinem Glauben als
STES und wichtigstes tatsächlich gehabt hat Die oben angedeuteten Beob-
achtungen welsen vielmehr In eine andere Richtung. iıne andere rage
1st die ach der Festlegung auf die Form. Wenn die Taufe tatsächlich pr1-
mar und Zzuerst und als wichtigstes das Bekenntnis des Täuflings 1st,
annn ann solch eın Bekenntnis nıicht auch ıIn anderer Form, etwa

mündlich, abgelegt werden? Für mich aber och je] entscheidender 1st
folgendes: Ist eın solches persönliches Bekenntnis eigentlich wirklich für
den Täufling und für die Gemeinde ausreichend? Kann sich der Täufling
aufgrund des Bekenntnisses, das T selber ablegt, sich selnes Glaubens
un der Zugehörigkeit den Hausgenossen (Gottes eigentlich gewilfs
sein? Und annn sich die Mitgliedschaft In einer Gemeinde wirklich allein
auf das individuelle und persönliche Bekenntnis dessen stutzen, der
Mitgliedschaft nachfragt? In diesem Moment würde doch die Gemeinde

einer Größe, die mehr oder wenıger auf der individuellen und
Glaubensbefindlicheit des einzelnen aufbaut. Eın Taufver-

ständnis, das die Bedeutung VON ihr als Bekenntnis des Täuflings betont,
annn SOMIt meılner Ansicht ach aum als wichtigstes grundlegendes
Kriıterium baptistischen Gemeindeverständnisses angesehen werden.
An dieser Stelle 1st 1U auf das 7zweıte Verständnis der Taufte hinzuwei-
SCIL, das WIT auch schon bei uNnseTenN Beobachtungen ZU Neuen Jlesta-
mMent vorfanden. Die Taufe 1St Bekenntnis (s0ttes ZU Täufling. In der
Tauftfe bekennt sich (JOFf diesem Menschen: [ ieser hier, der 1st meın
HMausgenosse, der 1sSt Teil meınem Leib, enn ich habe ihn In me1n
Haus eingelassen, ich habe ihn ZU Teil me1ıl1nes Leibes werden lassen,
dieses Leibes, der eUHTE Gemeinde 1St.<
iıne verstandene Taufe hat eine erhebliche Relevanz für das einzelne
Gemeindeglied un auch für die Gemeinde selber, die ihr Selbstverständ-
N1Ss VO persönlichen Glauben ihrer Glieder her definiert. Der einzelne
erhält In ihr eiıne Vergewlisserung seiner VOIN Gott gesetzten Zugehörig-
eıt ZUrTr Gemeinde. Die Gemeinde erhält 1n jeder Taufe die Vergewisse-
runs, da{s mI1t diesem Menschen (Gott ihr und ın ihr Neues vollbrin-
sCnh möchte. Ja INan MUu och weitergehen: Die Taufe vergewiı1ssert die
Gemeinde jedesmal NCU, da{fß s1e eıne Zute Schöpfung (Gottes 1sSt
uch diese Bedeutung der Taufte i1st 1m Baptısmus n1ıe unbekannt SCWE-
sSe  - Denn selt dem bereits erst ach heftigen Debatten abgefalsten Be-
kenntnis VO  > 184 / begegnet unls durchgängig wenn auch mal mehr,
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mal wenıger betont der Hinweis auf das In der Tautfe Gestalt werdende
Bekenntnis (Gottes ZU Täufling. Die Zurückhaltung diesem Verständnis
gegenüber vermute ich in der tatsächlich gegebenen Möglichkeit, diese
Tautfe sakramental mißzuverstehen. ber der Gefahr eines mögli-
chen Mifßfverständnisses sollte INan diese elementare Grundlage für eın
neutestamentliches Gemeindeverständnis ohl aum unbeachtet lassen.
Die Taufe als Bekenntnis Gottes Zr gläubigen Täufling gehört meılner
Ansicht ach demnach unbedingt den tragenden Pfeilern des Selbst-
verständnisses einer Gemeinde, die sich zuerst und VOT allem als (
meinschaft VON Gläubigen versteht un die gleichzeitig arum weils, da{s
dieser persönliche Glaube einen alt und eine Bestätigung VOoO  . (SOft her
raucht. Von daher wird solch eine Gemeinde nicht umhin kommen, bei
möglichen Mitgliedern danach fragen, ob S1e diese Taufe PDCI-
sönlich gewollt un bewußt erleht haben

Taufe un Mitgliedschaft Schlußüberlegungen
Mıt diesen Gedanken bin ich Ende meılner Überlegungen angelangt.
Es 1st unzweitelhaft, da die Taute eın allgemein unaufgebbares Krıter1-

jeder Mitgliedschaft ıIn einer christlichen Gemeinde 1st sS1e J6e-
doch in einer bestimmten Form und einem bestimmten Verständ-
N1s als entscheidendes Kriterium für die Mitgliedschaft In elıner konkre-
ten Gemeinde nachgefragt oder gefordert werden mußs, 1st hiermit och
niıcht ausgesagt. Um eine Antwort darauf erhalten, mu{ sich eine (2@
meinde arüber 1Im klaren werden, welches Selbstverständnis S1e hat und
ob tatsächlich ihr Taufverständnis und ihre Taufpraxis eın entscheiden-
der Aspekt dieser eıgenen Identität 1st
An den poıintierten Beispielen sollte deutlich werden, da{ß durchaus
Verständnismöglichkeiten VO  >} Gemeinde gibt, bei der die Tautfe ıIn die
Verantwortlichkeit und auch das Verständnis des einzelnen delegiert WelI-

den annn Als Aufnahmekriterium VO  E Christen aUuUs anderen Kirchen
ware s1e dann aber für diese Gemeinde aufgebbar. Wo die Gemeinde sich
aber zuallererst als eıne VO  — (JOöft Größe betrachtet, In der Men-
schen zusammentführt werden, deren persönlicher Glaube der eigentliche
und letzte Grund dieser Gemeinde ist, dort darf S1e den Hınweils auf die
hierfür VON ihm öffentliche, sichtbare und erlebbare Vergewisse-
rung der 1m Glauben bereits persönlich emptangenen Heilsgabe nicht
versaumen.
Was erkennen WIT ıIn HTISECI ET Gemeinde als das, Was (Gott als innersten
Grund In ihr hat wachsen lassen? [Die Herausforderung ZUT Klärung des
Zusammenhangs Vo  an Taute und Mitgliedschaft In UuUNnseTeM Bund zwıingt
Uuls, diese rage klären. Fr ann werden WIT entscheiden können, ob
WIT die VO  } uns praktizierte Taufe als unbedingtes Krıteriıum der Miıt-
gliedschaft und der Aufnahme beibehalten wollen und mMussen
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Diese rage richtet sich ZUuUerst die Gemeinden, ıIn denen WIT leben
Dort werden WIT S1e In der kommenden Zeıt miteinander bedenken
haben Die Erkenntnisse ın den Gemeinden würden ann einer Klä-
rung dieser rage auch auf Bundesebene führen. Damlit würde der Bund
zugleich einen wichtigen Aspekt uUunNnseTeTr Bundesidentität klären und for-
mulieren.
I iese Klärung 1st uns aufgegeben. S1e muÄ{s geschehen aus Verantwor-
(ung denen gegenüber, die bei u1ls Mitglieder werden möchten, und aus

Verantwortung gegenüber der Botschaft, die Gott durch uUuNnseTe Gemein-
den heute verkünden möchte. Ich würde mich freuen, wenn VO  - diesem
Bundesrat Impulse für diese Klärung ausgehen.



Wie gültig 1st die Kindertaufe?
/weli Ansätze Z} Begründung der »offenen Mitgliedschaft«

1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Andrcas Eeter{ Zabka  ‚ E

Einleitung
Idie Diskussion 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden BEFG

die »offene Mitgliedschaft« versucht den Umgang mi1t Christen
klären, die mı1t Berufung auf ihre Kindertaufe In eine baptistische @
meinde aufgenommen werden möchten. Die bisher gepflegte »geschlos-
SCI1lE Mitgliedschaft« erlaubt 1UT » gläubi g getauften« Christen die Miıt-
gliedschaft In einer Gemeinde die angedachte offene Mitgliedschaft
würde die Mitgliedschaft VO  — Christen ohne »Glaubenstaufe« ermögli-
chen DDie Kindertaufe wird bisher VO  —; den baptistischen Gemeinden
nicht als Taufe anerkannt, da ihr eın Glaubensbekenntnis voOoransecgall-
sCHh 1st Der persönliche Glaube gilt als konstitutiv für die Tautfe Das
Nichtanerkennen der Tautfe tührt dazu, da{s Menschen, die In eliner ande-
IeNn Kirche als Säugling getauft worden sind, bei ihrem Eintritt In eiıne
baptistische Gemeinde eiıne eigenständige Taufe erfahren, Was Baptisten
den Vorwurtf der »Wiedertaufe« eingetragen hat und Was bis heute den
wesentlichen Reibungspunkt 7zwischen den Kirchen der EKD! und dem
BEFG bildet.
Diese werten In VOIL, da{ß die Taute einem menschlichen
Werk degradiert würde SOWI1eEe die alleinige Geltung der Gläubigentaufe
biblizistisch, Ja womöglich fundamentalistisch sS£e1 und den atz VO  —; der
einen Taute (Eph 4,5) verletze. Berichtet eın Baptist Christen dus den
Kirchen der EKD VO  - der Diskussion die offene Mitgliedschaft, wird

häufig eine Erleichterung bei selnen Gesprächspartnern reglstrıeren,
die sich In Sätzen ausdrückt, wıe »Endlich erkennt ihr die Kindertaufe
an!« oder »Endlich werdet ihr mal eın wen1g progressiver!« Sollte
1U  aD} bestreiten, da{s die Anerkennung der Kindertaufe ALn Diskussion
stehe, wird er spuüren, da{s diese Einschränkung VO selnen (26-
sprächspartnern nicht mehr wahr- bzw erNstgenommMe wird

Der Taufstreit belastet das Verhältnis ZUT katholischen Kirche wesentlich geringer.
Wegen der unterschiedlichen Frömmigkeit ergeben sich wenıger Konversionen ZU Bap-
t1ısmus, 1ın denen der Streit iıne öffentliche Wirkung erzielen könnte.
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Die me1lsten Befürworter der offenen Mitgliedschaft ordern die Aufnah-
ohne Glaubenstaufe als eine mögliche Ausnahmeregelung der ( @-

meinde. Der Ansatz, den Glauben 1mM Ausnahmeftall als entscheidendes
Zugangskriterium ZUT Gemeinde anzusehen, ann theologisch durch-
dacht aber auch als Regeltall eingeklagt werden, wl1e Dietmar 117 VOI-

geführt hat Er versuchte ıIn einem Taufseminar Zzweler Hamburger (se-
meinden 1mM Vorteld des Bundesrates 1997/ ın seinem Reftferat »Zugehö-
rigkeit und Taufe«, das Krıterium für Gemeindegliedschaft NEU be-
stimmen.“* Seiner Ansicht ach verwischt die Verwendung der Glaubens-
taufe als »Abgrenzungskriterium« den ursprünglichen Innn der Taufe,
auf den s1e wieder zurückgeführt und begrenzt werden musse. Allein der
Glaube Jesus Christus soll (unabhängig VOIN der Taufe) Voraussetzung
tür Gemeindemitgliedschaft SeIN. Einen zweıten Ansatz hat Erich Geld-
bach 1996 ın einem Tagungsbeitrag der Theologischen SoOzietät a..
gen.? Er behauptet eine theologische Entsprechung der Taufe luthe-
risch/reformiertem Verständnis, die VO  - dem hinzutretenden Unter-
scheidungsmerkmal des persönlichen Glaubens als Taufvoraussetzung
nicht ın ihrem Wesen gestort werde.
Beide Ansatze besinnen sich zunächst auf das Taufverständnis, ann
ber die rage der Mitgliedschaft urteilen. Dennoch sind die Wege VeCeI-

schieden: Der Ansatz bestreitet die Notwendigkeit eiınes gleichen
Taufverständnisses, während sich der zweıte eben dieses bemüht.

Vorüberlegungen
B IDie Einigkeit ıIn der Ablehnung der Kindertaufe
Die Debatte die offene Mitgliedschaft eın Einverständnis der
Beteiligten VOTQaUs, das VO  a außenstehenden Christen unbedingt ZUT

Kenntnis g  Nn werden mufßs, wenn sS1€e die baptistische Problematik
nachvollziehen möchten: Im deutschen Baptısmus bildet die grundsätzli-
che Ablehnung der Kindertaufe einen unbestrittenen Konsens. In den
evangelischen Kirchen lutherisch/reformierter Prägung fühlt InNnan sich

einem neuralgischen Punkt getroffen, enn Ort meıint INan, das
verfügbare Vorauseilen der Gnade Gottes würde ıIn der Kindertaufe
besten augenfällig; gerade die Taufe eines Säuglings illustriere, Was ec5

Lütz, Zugehörigkeit und Taute. FEın Ansatz 1n einem alten Streit, 1n Glaube
Taute Gemeinde. Dokumentation des Taufseminars der Gemeinden Hamburg-Tre-

sckowstraise (Kreuzkirche) und Hamburg-Grindelallee (JTohann-Gerhard-Oncken-Kirche)
1mM April 1996, o 7:

Geldbach, Einige Überlegungen Taufe und Mitgliedschaft, "EhG )/
246-260
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heißt allein aus Gnaden gerechtfertigt SeIiNn (vgl E/1 Nr R/1
Nr 9} Der Lutheraner Paul Althaus hat die Kindertaufe begründet

» Die Taufe beruft die Gemeinschaft mMi1t ott S1C die Gemeinde
Jesu Christi Als Missionstaute bezeichnet und vollzieht SI den Übergang aus

der ‚Welt« die Gemeinde Die Kinder christlicher Eltern gehören aber MI1
diesen ZUT Gemeinde Bin ich der Vater, die Multter durch (Gottes Gnade be-
rufen, nicht ich für mich allein, sondern Kinder, ICN >Haus« MI1
I1L11L. Bın ich MI1t durch die Berufung geheiligt MIi1t 11117 Kinder (1
Kor 14) Das 1STt nicht Theorie, sondern Wirklichkeit Die Kinder stehen VO  -
Mutftterleibe der zuvorkommenden Begnadigung und Berufung durch
ott die der Glaube des Elternhauses bedeutet (2 Tim 9) Weil die Kinder
mM1 den Eltern un durch S1C VO  z Christus erufen sind gebührt auch ihnen
die Taufe, die ihre Berufung un:! Zugehörigkeit zZUuU  — Gemeinde kte be-

un verwirklicht «O

Den Zusammenhang VO  - Taufe Glauben und Kirchengliedschaft erfalßt
Althaus MItT der Unterscheidung VO  — »mı1issionarischer« und »i1Ne1l-

kirchliche Lage«® (vgl P /3 Nr 38 R/1 Nr 16) In ihrem außeren
ungläubigen Umtfteld gesehen efinde sich die Kirche der »IL11LISS1011a11-

schen Lage« der Gemeinde hingegen herrsche die »innerkirchliche
Lage« Hier gehe die Entwicklung Menschen mMI1t der Entwicklung
sSe1NeSs Glaubens einher, deshalb könne eın besonderer Zeitpunkt SCe11165

Gläubigwerdens ausgemacht werden iıne Taufe, die das persönliche Be-
kenntnisA

»verliert ihre grundlegende Bedeutung für das Christenleben un:! für die ( 29
meinde Sie wird weithin ZUT blofsen außeren Bestätigung schon Vor-
handenen un Geschehenen S1e wird eben ‚Konfirmation« «/

ine unterschiedslose Taufte VO  a Kindern darf es demgemäls nicht geben
Gleichwohl 1St Cc5 HANSISC Praxis den Grodßkirchen, Kinder taufen,
deren Familien sich offensichtlich nicht mehr Glauben die Kirche
gebunden i1ssen Dadurch fallen Tautfe un Glaube Weise a4UusSs-

Baptistisch Reformierter Dialog (B R/1) Bericht theologischer Gespräche Auf-
rag des Reformierten Weltbundes und des Baptistischen Weltbundes 19/7/ Meyer,
Urban, - J Vischer, (Hgg } Dokumente wachsender Übereinstimmung Sämtliche Be-
richte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene Bd 1931 1982
Frankfurt Paderborn 1992, 10/110 und Baptistisch-Lutherischer Dialog ( --L/1),
Baptisten und Lutheraner ı Gespräch. Eine Botschaft HSCIEC Kirchen/Gemeinden,
Meyer, H/ Papandreou, D. Urban, H']/ Vischer, @2:), Dokumente wachsender ber-
emst1mmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf
Weltebene Bd 2! 1982-1990, Frankfurt Paderborn 1992, 11716114

Althaus, DDie christliche Wahrheit IL, Gütersloh 1948, 349 Seit der Kritik der
Kindertaufe durch arl Barth 1STt die Kindertaufe Gegenstand innerkirchlicher Diskussion,
vgl Joest Dogmatik Bd Der Weg (sottes MIi1t den Menschen, Göttingen 568f
574$ (Literaturverweise)

Aa.QO 351
7 Aa 352
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einander, wWwI1e es eigentlich VO Selbstverständnis der Lutheraner und
Reformierten® nicht mıtgetragen werden könnte, denn auch VO ihnen
wird Ja letztendlich die Zusammengehörigkeit VOoO  — Taufe und Glaube
nicht bestritten. S0omit ann der Vorwurftf des unterschiedslosen Taufens
sowohl VON Baptisten als auch VON selbstkritischen Lutheranern bzw.
Reformierten erhoben werden (vgl BT Nr 46.49; B-R/1. Nr. 29)Freilich deuten Baptisten den Mißstand der unterschiedslosen Taufe weIlt
umtassender: Er SEe1 kennzeichnend für den Anspruch der Grodßskirchen,
» Volkskirche« SeIN. Die unterschiedslose Taute sSEe1 nicht etwa blo{( eın
korrigierbarer Mifsstand, sondern gehöre ZU Prinziıp der Volkskirche
hinzu. Beispielhaft hat diese Sicht der baptistische Theologe Johannes
Schneider (  5-1  ) In selner Schrift » Taufe und Gemeinde« darge-stellt ° Schneider konstatiert den Zusammenhang zwischen Tauf-
und Gemeindefrage. Die gegenwartıge Situation, ob » Missionssituation«
oder »Gemeindesituation«, hält In bezug auf die Taufe für unwichtig,denn »die Tauffrage wird nicht durch eine geschichtlich mögliche, aber
durch die Quellen nicht hinreichend gesicherte Theorie entschieden,
sondern durch die rage ach dem Wesen der Gemeinde «10 Zwar über-
sieht eT dabei geflissentlich, da{ß diese Theorie eine Fortführung des ( e
meindeverständnisses 1st das schränkt jedoch den argumentatıven
Wert seiner anschliefßenden systematisch-theologischen Schiedsfragenicht e1n, die er »neutestamentlich gesprochen« formuliert: » Ist
enkbar, da{s der Leib Christi, dem Ja auch ach kirchlicher Lehre die
Menschen durch die Taufe (Kindertaufe) einverleibt werden, Gläubigeund Ungläubige umfaflt?«11 iıne Auflösung des Problems durch Diffe-
renzıerung In die ZwWwel Größen 5Kirche« und »Leib Christi« wehrt OTr als
unbiblisch ah und hält demgegenüber fost »Auch In der sGemeindesi-
tuat]ıon« 1St der Glaube, welcher der Tautfe vorausgeht, heilsnotwendig.«!?Taufe hne Glaube führt selnes Erachtens ST »Sakramentsmagie«, als
deren wichtigstes Beispiel 6r die katholische Lehre antührt.1®
Als notwendige Konsequenz der Kindertaufe sieht Cr die Volkskirche
die »TTrotz aller Sicherungen, die sS1e sich schafft (religiöse Unterweisung,Konfirmation) un aller Kompromiflösungen (Kern- und Abendmahls-
gemeinden) welt davon entfernt 1st, die Ekklesia Gottes 1m Sinne des
Neuen Testaments seIN. Der fortschreitende, immer radikalere For-
INhen annehmende Säkularisierungsprozeß ze1ıgt, da{s eine ständig größerwerdende Zahl VOo  - Getauften« jede Beziehung /R Evangelium und

Katholischerseits denkt INnan sich die Zusammengehörigkeit VON Glaube und Taufe
ftundamental]l anders: Ort ewirkt die Tauftfe den Glauben und die Rechtfertigung (ex
operafto, s1e wirkt durch das Vollziehen).

Schneider, Taufe und Gemeinde 1mM Neuen JTestament, Kassel 1956
A.a.0.,
Ebd
A.a.0Q.,

I A.a.O., 44$
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Christus ablehnt. «14 Schneider bewertet ecs als widersprüchlich, »getaufteChristen« Zu Gegenstand VO  - » Volksmission und Evangelisation«machen. Letzten Endes sieht die Entwicklung auf die Entscheidung» Volkskirche oder Gemeinde der Gläubigen« zugehen, womıiıt =A% dieTauffrage In eın Stadium glaubt, »IN dem c5 sich darumandelt, ob die In der Volkskirche geltende Ordnung: erst Taufe, dannGlaube oder auch Nichtglaube och aufrechterhalten werden kann «15
JL Die sich herauskristallisierende Ablehnung der »Bekenntnistaufe«
Die 19/7 (1im westdeutschen Bund) bzw. 1978 (im ostdeutschen Bund)eingesetzte »Rechenschaft VOoO Glauben« bildet eine wichtige ÖOrientie-
rungsmarke baptistischer Theologie, auch Wenn s1e nicht als verpflich-tendes Bekenntnis gemeınt 1st Interessanterweise 1Sst s der geme1nsa-
INnen Kommission der damaligen beiden deutschen Bünde nicht gelun-
sCH, sich In Puncto Taufe auf einen gemeınsamen Artikel ein1ıgen,
OTaus Zzwel verschiedene Taufartike]l resultierten. Heute gilt 1m wieder-
vereiniıgten Bund der 1995 In Kraft getretehNe Taufartikel, der die Span-
NUNgenN nıicht löst, sondern sprachlich kaschiert .16 Strittig lst, obh die Tau-fe als Bekenntnis des (vom Heiligen Geist geleiteten) Menschen Verstan-den werden musse (anthropozentrisches Taufverständnis) oder als Han-deln Gottes Menschen (theozentrisches Taufverständnis). Die
Auffassung kommt In der ostdeutschen Fassung des Taufartikels
A Ausdruck, letztere 1ın der westdeutschen. Beide Auffassungen gibt
es selt Anbeginn des deutschen Baptiısmus.!/
Die ostdeutsche Fassung des Taufartikels (1978) charakterisiert die Tautfeals Bekenntnis des Menschen und annn s1e mi1t juridischer Begriff-ichkeit beschreiben. 50 äflst sich 7B »der Täufling öffentlich-verbind-ich auf selinen Glauben und auf Christus als den Grund se1INes Glaubensfestlegen«, 18 und die Nachfolge konkretisiert sich In der Einwilligung ın
eine »Lern- und Dienstgemeinschaft mıiıt der Gemeinde. «19 Der vlerteAbsatz des Artikels welst Z WaT darauf hin, da{fß beide Taufaufassungen Inden Gemeinden vorkommen, trotzdem unterläfßt der Taufartikel die
Ausführung der theozentrischen Auffassung.

z A.a.Q., 45$.
*& Aa.Q.,, 46f$.
16 ıne kurze Analyse beider Tautfartikel findet sich bei Balders Swarat, Hısto-rische und theologische Einführung In den Entwurt 1994 einer Neufassung des Taufarti-kels der »Rechenschaft VO Glauben«, In Balders Swarat Hgg.) Textbuch. ZurTauftheologie 1im deutschen Baptismus, Kassel 1994, 5-10
E Vgl Balders, 7u den Tautartikeln unseTrTer früheren Glaubensbekenntnisse, InBalders Swarat Hgg.), Textbuch. Zur Tauftheologie 1mM deutschen Baptismus, Kassel1994,
15 Rechenschaft VO Glauben, 1978, Absatz
1 Ebd
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Demgegenüber wei{s der Tautfartikel Wegst durchaus VO einem
Handeln Gottes iın der Taute berichten: IDie Taufe se1 zunächst » Ze1-
chen der Vergebung der Sünden, der Annahme des Menschen durch
Gott und der Erneuerung des Menschen durch den Heiligen Geist«40
(ohne Parallele 1mM Osttext); sS1e bewirke Anteilhabe Christi Tod und
Auferstehung, Übereignung den Herrn, abe des Heiligen (Geistes
und damit Zurüstung »Z.u einem Leben des Lobes Gottes«2!
(ebenfalls ohne Parallele). /war beschreibt der ext die Taufe nicht als
Sakrament, dafür als eın Zeichen, das (1n ntwort auf das VOTaNSCHAN-
sCILC Bekenntnis des Menschen) wirksam 1st und SOMItT In das geistliche
Leben eingreift.
In der Diskussion die offene Mitgliedschaft i1st iInan sich den
fundierten Beıträgen ein1g 1ın der Ablehnung der »Bekenntnistaufe«;??
entgegengesetZzZte Stellungnahmen sind M1r nıiıcht ekannt. Freilich bin-
den Gegner und Befürworter die theozentrische Taufdeutung er-
schiedlich ın die Diskussion eın Kım Strübind hält die Erkenntnis, da{s
die Taufe eın menschlicher Bekenntnisakt lst, für ausreichend, die
theologische Legitimität der offenen Mitgliedschaft bestreiten. Be-
kenntnisse des Menschen selen wiederholbar, das Bekenntnis Gottes
ZU Menschen nicht.? (Gsanz andere Folgerungen ziehen die Befürwor-
ter der offenen Mitgliedschaft.

Iie Rolle der Taufpraxis
utz sichtet TEI Problemfelder, denen selner Einschätzung ach die Pra-
X1S der geschlossenen Mitgliedschaft nicht genugt.
[)as Problemteld entdeckt Sr 1m »Unbehagen mi1t der gemeindli-
chen Praxı1ıs«. Das Unbehagen entsteht ach utz dort, die (rechte)
Taufe In Konkurrenz ZU Glauben und den Glauben ın den Hın
tergrund dränge. Deshalb sieht ut7z die Gemeinde herausgefordert, ihre
Zugehörigkeitsbedingungen und die Rolle der Tauftfe LiC  C bestimmen
und schlägt VO  Z

» Wır erkennen den Glauben der Einzelnen als das entscheidende Merkmal
der christlichen Gemeinde und gewähren allen die Zugehörigkeit ihr,
die aufgrund ihres Glaubens dazugehören wollen Denen, die bisher noch
nicht getauft wurden, bieten WIT die Taute yaufgrund des Glaubens« De-
nen, die als Säuglinge getauft wurden, gestehen WITr das Recht Z »iıhrer«
Taufe als christlicher Taute festzuhalten, sind aber auch bereit, die ; Miss1ıons-

Rechenschaft VoO Glauben, 1977/, Absatz
A:a.Q,, Absatz

Geldbach, Heinze, LUg Strübind
Strübind, Taute 1st Mitgliedschaft. FEine kleine Apologie des Baptısmus, 1n TG
Ü# 4B
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taufe« denen vollziehen, deren Kindertaufe weder den Erinnerungendes Lebens och ihrem Glauben ın irgendeiner bedeutsamen Weise In Be-
ziehung steht. «24

Das zwelıte Problemfeld utz bei den »Unklarheiten 1m theologi-schen Verständnis«. Die Mitgliedschaftsproblematik ertet f als negatı-Konsequenz des ungeklärten Taufverständnis: ob Taute das Handeln
Gottes edeute oder eın Bekenntnis des Menschen se1 (vgl Z2) ach
utz 1st jedoch nicht das Taufverständnis der eigentliche Streitpunkt,»sondern die Formulierung eines wirksamen Abgrenzungskriteriums«:Würde Taufe »sakramental« verstanden, SICNZE sS1e Har och ungenu-gend die grofßen Volkskirchen ab, würde s1e sehr als Bekennt-
nistaute verstanden, stünde S1Ee ın der Gefahr, jede gemeindebegründendeWirksamkeit verlieren. In Wirklichkeit selen die Baptisten »Gemein-
de-Sakramentalisten« geworden: » Die Anwesenheit In der baptistischenOrtsgemeinde dokumentiert die Wirksamkeit der Gemeinde und des
Glaubens als eines Sakramentes. Nicht die Taufe, das >»Kommen« 1st
heilsnotwendig! «2 Die Auswertung neutestamentlicher Belegstellenverdeutliche, daflß »Zugehörigkeit der gemeınsame Nenner \der Tautfe]Wie gültig ist die Kindertaufe?  229  taufe< an denen zu vollziehen, deren Kindertaufe weder zu den Erinnerungen  des Lebens noch zu ihrem Glauben in irgendeiner bedeutsamen Weise in Be-  ziehung steht.«?*  Das zweite Problemfeld ortet Lütz bei den »Unklarheiten im theologi-  schen Verständnis«. Die Mitgliedschaftsproblematik wertet er als negati-  ve Konsequenz des ungeklärten Taufverständnis: ob Taufe das Handeln  Gottes bedeute oder ein Bekenntnis des Menschen sei (vgl. 2.2). Nach  Lütz ist jedoch nicht das Taufverständnis der eigentliche Streitpunkt,  »sondern die Formulierung eines wirksamen Abgrenzungskriteriums«:  Würde Taufe zu »sakramental« verstanden, grenze sie nur noch ungenü-  gend gegen die großen Volkskirchen ab, würde sie zu sehr als Bekennt-  nistaufe verstanden, stünde sie in der Gefahr, jede gemeindebegründende  Wirksamkeit zu verlieren. In Wirklichkeit seien die Baptisten »Gemein-  de-Sakramentalisten« geworden: »Die Anwesenheit in der baptistischen  Ortsgemeinde dokumentiert die Wirksamkeit der Gemeinde und des  Glaubens als eines Sakramentes. Nicht die Taufe, das >»Kommen« ist  heilsnotwendig!«? Die Auswertung neutestamentlicher Belegstellen  verdeutliche, daß »Zugehörigkeit der gemeinsame Nenner [der Taufe] ...  ist.«?® Dabei streicht Lütz heraus, daß sie »Symbol« (bzw. »Zeichen«) so-  wohl für die Zugehörigkeit zu Christus als auch zur Gemeinde sein  kann. Als eigentlichen »Sündenfall« betrachtet er »in Sachen Taufe die  Verkehrung von >Zugehörigkeit« [zu Christus] in [innerchristliche] >»Ab-  grenzung««.?” Die Zugehörigkeit zu Christus sei das fundamentale,  rechtmäßige Kirchenmerkmal (nota ecclesiae), die Taufe aber das ihr zu-  gehörige Sinnzeichen.  Als letztes Problemfeld führt Lütz die »Unfreiheiten im ökumenischen  Gespräch« an. Als Unfreiheit empfindet Lütz die Unnachgiebigkeit.der  baptistischen Seite. Seine Kritik trifft den Korrektheitsanspruch der bap-  tistischen Taufe, »einzig rechtmäßige, vor Gott und Mensch vertretbare  Form der christlichen Taufe nach dem Neuen Testament (zu sein).«2  Eine knappe Ausführung aus einem früheren Aufsatz?” können diese  Gedanken ergänzen. Lütz rechnet die Taufproblematik der Ethik zu: Die  Taufe ist eine Handlung. Als Bestandteil der Ethik sei sie rein dogma-  tisch nicht lösbar, denn:  24 Lütz, Zugehörigkeit, 41.  250a 37  26 A.a.O., 41£.  27 AAO,, 41  28 Anı O37  29 D. Lütz, Ist die Selbstbezeichnung »Gemeinde nach dem Neuen Testament« ein  Hinweis auf den reformatorischen Charakter der deutschen Baptistengemeinde? Darge-  stellt an Taufdiskussionen jüngeren Datums, in: Freikirchenforschung 1996, 10-33.ist. «26 Dabei streicht utz heraus, da{s s1e »S5ymbol« (bzw. »Zeichen«)ohl für die Zugehörigkeit Christus als auch Z Gemeinde seln
annn Als eigentlichen »Sündenfall« betrachtet er »IN Sachen Taufe die
Verkehrung VOo  aD} ‚Zugehörigkeit« [zUu Christus] ın linnerchristliche] ‚ Ab-
grenzung««.“/ Die Zugehörigkeit Christus sS€e1 das ftundamentale,
rechtmäßige Kirchenmerkmal nota ecclesiae), die Taufe aber das ihr
gehörige Sinnzeichen.
Als etztes Problemfeld führt utz die »Unfreiheiten 1mM ökumenischen
Gespräch« Als Unfreiheit empfindet utz die Unnachgiebigkeit. derbaptistischen Seite. Seine Kritik trifft den Korrektheitsanspruch der bap-tistischen Taufe, »eINZ1Ig rechtmälßsige, VOT Gott und Mensch vertretbare
Form der christlichen Tauftfe ach dem Neuen Testament (zu sein).«6
iıne knappe Ausführung aus einem früheren Aufsatz?9 können diese
Gedanken erganzen. ut7z rechnet die Taufproblematik der Ethik Die
Taute 1st eline Handlung. Als Bestandteil der Ethik se1 sS1e rein dogma-tisch nicht lösbar, enn

Lütz, Zugehörigkeit,
AanX“,

26 Aa 41
2 AaO
>8 A.a.OQO.,

Lütz, Ist die Selbstbezeichnung »Gemeinde nach dem Neuen lTestament« eın
inweis auf den reformatorischen Charakter der deutschen Baptistengemeinde? Darge-stellt Taufdiskussionen Jüngeren Datums, 1n Freikirchenforschung 1996, 10-33
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Ethik auch kirchliche gründet immer auf einer freien Setzung durch
Menschen. Keine och biblische oder biblizistische Begründung kann el-
He Menschen die Verantwortung für se1in Handeln abnehmen. Die Funktion
des (GGotteswortes gleich ın welcher Form 1st immer die der Erinnerung
un! der Gewissensprüfung, ob ich auf rechtem Wege bin (Ps 1391&}

Aus dem biblischen Befund Seinsaussagen) direkte Handlungsanwei-
SUNSCH (ein Sollen) abzuleiten, lehnt als naturalistischen Fehlschlufs
ab Der biblische Befund läfßt sıch NuUr für die geistliche Deutung der
Taufe (Bekenntnistaufe Taufe als Gottes Handeln) heranziehen, die
Taufpraxis (Kinder- Glaubenstaufe) hingegen verbleibt In menschlicher
Verantwortung. Weder das »reformatorische« och das »baptistische
Schriftprinzip« vermogen miı1t ihrer Methodik (>MayJorıtat« »Geschich-

als normierende Tatsache«) eine verbindliche Norm für die Taufpraxis
aufzustellen. utz schlieft: » Vielleicht wird das gemeınsame Leiden
der eigenen Unfähigkeit und der Unmöglichkeit, diesen Fragen genu-
gCch, eines ages die Bereitschaft fördern, einander anzunehmen, w1e
Christus u11ls aNngeNOMMEN hat. «91
Aut der einen Seite bei den Baptısten entschlossenene Einigkeit ın der
Taufform, auf der anderen Seite Zzwel gleichberechtigte Möglichkeiten,
die Taufe deuten: die Polemik VO  a utz 1st nachvollziehbar. Erfüllt das
Nebeneinander beider Taufdeutungen tatsächlich blo{fs den Zweck, Ab-
grenzungsmanOover ftahren? Jedenfalls i1st utz darın recht geben,
da{s aus den Beispielerzählungen des keine Norm für die Taufpraxis

werden ann Die Taufdeutung freilich 1st auch ach utz
teststellbar, recht engaglert steht u77 auf dem Boden des
Konsenses (theozentrische Taufdeutung). Weil die Taufe als Handeln
(ottes verstehen 1St, hält eT wI1e Strübind die Taufe für unverfügbar.
Anders als dieser ezieht utz die Unverfügbarkeit der Taufe jedoch
nıiıcht auf die Taufpraxis: 1 )a Giott In der Tauftfe handelt, annn der Mensch
eım Vollzug der Taute nichts falsch oder richtig machen,*% d die
Taufpraxis steht ihm ın ihrer Gestaltung frei
Wie ann aber dennoch die Taufform eingegrenzt werden, da{s sS1e 7 B
VO  - einer Ddegnung unterscheidbar bleibt un nicht etwa ın aller Freiheit
eiıne Segnung für eıne Taufe ausgegeben wird? Die einz1ge verbleibende
Möglichkeit, die Gültigkeit einer Taufform überprüfen, besteht m_.E
darin, ihr Verhältnis ZUT Taufdeutung untersuchen. Befindet sich die
Taufform ın einem offenkundigen Widerspruch ZUT biblischen Taufdeu-
(ung bzw. Z Wesen der Taufe, annn s1€e nicht als Taute aufgefalst WeCI-

den Das blofße Fehlen der Kindertaufe 1m genugt In der Jlat nicht,
einen solchen Widerspruch behaupten.

A..a.O., 2 / Anm
31 Ebd.

A.a.Q.,
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Versteht Inan die Taufe als eın Bekenntnis des Menschen, wWwWI1Ie einer
oroßen baptistischen Tradition entspricht, 1st 1m Fall einer Kindertaufe
der Widerspruch gegeben, da dem Kleinkind eingestandenermaßen die
Voraussetzungen au Bekenntnis des Glaubens fehlen weder 1St In
der Lage, die gute Nachricht vernehmen, och seine Hoffnung darauf

setzen
Der eue Konsens In der Ablehnung der Bekenntnistaufe versperrt aber
diese Argumentation ZUT Ablehnung der Kindertaufe un eröffnet 1im
Gegenteil die Möglichkeit, die Kompatibilität der theozentrischen Tauf-
deutung beiden Taufformen untersuchen und damit ernsthaft die
Legitimität der Ablehnung der Kindertaufe bestreiten.
Unangemessen erscheint in diesem Zusammenhang der Vorschlag VO  _
Uwe Swarat, 1ın Anlehnung Calvin die Taufe als Begegnungsgesche-
hen VO  ; (Gott und Mensch definieren (Handeln VOo  — Mensch un
Gott).® Swarat rechnet das menschliche Bekenntnis einfach ZAURE Tautfe
hinzu, einen systematisch-theologischen Unterschied 1mM Taufver-
ständnis suggerleren. Damit verzeichnet Swarat m_.E den trennenden
Graben. Das menschliche Glaubensbekenntnis 1st notwendige Vorausset-
ZUNg der Taufe, keine Komponente derselben.

Die Rolle der Taufdeutung
Geldbach geht VO  — einem gewIlssen Rechtfertigungsbedarf der Kın-
dertaufe aus.°4 Die Praxıs der Gläubigentaufe sSe1 ıIn Abgrenzung ihr
und aus biblischer Neuorlentierung entstanden. Damit konnte die lau-
benstaufe als die e1INZIg legitime, da »biblische« Taufe erscheinen. Durch
die Einigungsbewegung der Kirchen sSe1 aber die Tauffrage In »elınen
deren Horizont gestellt«.° Um diesen anderen Horizont anzugehen,
greift Geldbach die Idee des »differenzierten Konsens« VOoO  - Harding
Meyer auf, eın Lösungsmodell, das Wahrheitsmomente beider alten Po-
sıt1onen zusammenführen soll Je nachdem, ob diese Wahrheitsmomente
ın Grund- oder Nebenfragen lokalisiert werden, soll das zukünftige Mıt-
einander der Kirchen aussehen können.
Anhand der bilateralen Dialoge zeigt Geldbach Gemeinsamkeiten auf
»Gottes Heilshandeln steht für beide Traditionen außer rage; ebensowe-
nıg die Zusammengehörigkeit von Taufe und Glaube; ebensowenig eın
Erziehungsprozels, der ıIn Familie un Gemeinde einer persönlichen
Glaubensüberzeugung und welterem Wachstum 1mM Glauben führt. «56

9 Vgl 5Swarat, DIie eıne christliche Taufe, 1n Balders Sıtarat Hgg.) ext-
buch Zur Tauftheologie 1mM deutschen Baptismus, Kassel 1994, 84+$.

Geldbach, Überlegungen, 246
35 Aa:Q., 249
36 A.a.0O.; 258
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I die gegebene Situation 1äßt sich ach Einschätzung eldbachs bereits
als differenzierten Konsens betrachten, deshalb fragt er die Baptıstenge-
meinden ob s1e tatsächlich ihre Identität aufgeben würden, wennl sS1e
Ausnahmefälle ihrer Mitgliedspraxis zuließen. Kongruent utz
ganzt CL da bei gegebenen Mitgliedschaftsvoraussetzungen (darunter
die Kindertaufe!) eıne Glaubenstaufe nicht mehr den Herrschaftsbe-
reichwechsel ZUu Christus bezeichne und bewirke und aus einer >  M
kirchlichen Taufe« einer »partikular-denominationellen Fintrittstau-
fo« würde.?/ [hieser Vorwurf 1st mıt dem VOIN utz identisch, 1UT der
Hintergrund, VOT dem T vorgetragen wird, differiert. Geldbach erhebt
ih nicht wıe Lütz, um mi1t Hilfe des erkenntnistheoretischen Vorbehal-
tes die Taufen ZU nivellieren, sondern weil meınt, die Säuglingstaufe
könne entsprechend der Glaubenstaufe gedeutet werden. Iso se1 die
Wiederholung des Kıtus nicht unbedingt erforderlich.
Es stellt sich die rage, wıe der Unterschied VO  - Kindertaufe und lau-
benstaufe sachgemäfßs beschrieben werden kann, auf eiıine mögliche
Kompatibilität ZUu schließen. Was 1st VON dem baptistischen Vorwurf
halten, der Kindertaufe tehle der persönliche Glaube (vgl Bal/i Nr. heP
B-R/1 Nr. 14.16
Anders als viele Lutheraner heute erkannte Martın Luther die Notwen-
digkeit des persönlichen Glaubens für die Taufe Scharf wendet er sich

die katholische Auffassung, da{ß sdie ljunge kinder werden
ohne] glauben getaufft, nemlich auff den glauben der kirchen,

wilchen die bekennen bey der tauffe. «> uch die Auffassung der
Waldenser, die Kinder würden auf ihren zukünftigen Glauben getauft,
älst er nicht gelten;>” selbst eine Abstutung ıIn Aufnahme in die christli-
che Kirche, Erhalten des ew1ıgen Leben und Hören des Evangeliums
lehnt er ah .40 Dem allen hält 67r gegenüber, »der un der Christen-
heyt glaube bittet und erwirbet yhnen den glauben, Yn wilchem
S1e getaufft werden und für sich selbs gleuben.«*! Als Beleg für diese
Möglichkeit er U: 13-16 DarL. Luther 1st sich bewulßst, da{s der
Glaube aus dem Hören kommt (Köm 1017 und eshalb » Vernunft«
voraussetzt.“*4 Er entgegnet dieser Einsicht durch Relativierung der Ver-
nunft, möchte aber dabei das Predigtamt, das die Aufgabe hat, die gute
Nachricht Gehör bringen, deshalb niıcht ın rage gestellt wissen.®
Luther weils, da{s 6r sich ıIn einer AporI1e befindet, wähnt sich aber 1ın
diese durch die Bibel hineingestellt.

A.a.0U.; 758
35 Luther, Fastenpostille 19525 XVILIIL

Aya:©.;
Ebd

41 A.a.O.,
A.a.O., 84f$.

43 A.a.O., 86f.
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Während Luther also mittels eiınes biblizistischen** Rückgriffes den
Glauben des Kindes konstatiert, zählt Ian heute In den Iutherisch/refor-
milierten Kirchen die Taute Z.UT vorlaufenden Gnade Gottes, deren Gültig-
elt unabhängig VOoO Glauben gegeben sel, wenn s1e auch 1m Glauben
ergriffen werden mußs, eil bewirken (vgl. B-A/1 Nr 39 B-R/1
Nr 9) Der Unterschied 70 baptistischen Taufverständnis liegt darin,
da{s die Taufe als objektive Tlat Gottes ihre Gültigkeit unabhängig Vo
Glauben des Menschen bewahrt, auch WenNnn sS1e ihre Wirkung L1LUT durch
den persönlichen Glauben enttfaltet. Idie Tautfe erhält den Charakter eines
sıgnum indelibilis, eines unauslöschbaren Zeichens (darin erschöpft sich
zume1lst 1mM lutherisch/reformierten Kontext der Begriff »Sakrament«).
[)Das oben vorgestellte Urteil Geldbachs wird durch diese lutherisch/re-
formierten Feinheiten nıicht ın Zweitel SCZUSHCNM. iıne Taufdeutung, die
wesentlich VON dem abweicht, Was Baptısten VO  3 der Taufe glauben, liegt
de facto nıicht VONTL, die Deutung der Taufe als Jat (sottes entspricht dem

Konsens (2:2) Versuche, den Unterschied abseits VO Taufver-
ständnis ıIn einem anderen Gnaden- oder Glaubensverständnis Ol-

ten, heltfen nicht weıter; derlei Differenzen sind Gröfßenordnungen
geringer als die Differenz Bekenntnistaufe/Taufe als Jat (sottes. uch die
Unterstellung sakramental/magischer Rudimente* führt ın die Irre, da
Sakramentalität gemeinhin ın den Iutherisch/reformierten Stellungnah-
iInen definiert wird, da{ß sS1e sich der and auflöst.46 DDie These
» Die Kindertaufte 1sSt keine Taufe« annn jedentalls nıicht auf eine andere
Tauftheologie verwelsen, darin 1st Geldbach recht geben. Die theozen-
trische Taufdeutung ıst mıi1t heiden Taufformen kompatibel.
Geklärt 1st mi1t dieser Feststellung allerdings och nichts, enn der Fın-
spruch geht VOo  - der baptistischen Seite AdUus und bezieht sich nıcht auf
die Taufdeutung, sondern auf die Taufvoraussetzung die Iutherisch/re-
formierte Seite kontert blofß mı1t der Taufdeutung. Um beurteilen, obh
die lutherisch/reformierte Entgegnung den baptistische Einwand ent-
kräftet, mu untersucht werden, worauf der Einwand abzielt. An-
la für diesen Einwand WarTr das biblische Vorbild, aber utz 1st der
Einwand nicht darauf begrenzt.
war annn der unterschiedliche geistliche Zeitpunkt herangezogen WeTl-

den, die beiden Taufen typısıeren. Die Kindertaufe wird ann
während des Angebotes der freien Gnade Gottes vollzogen, die lau-
benstaufe dem Zeitpunkt, dem die Gnade Gottes iıhr Ziel den

Befundes In die christliche Glaubenslehre.
Unter »biblizistisch« verstehe ich das Hereintragen eiınes unreflektierten biblischen

Diese Vermutung außert Balders ın einer Überlegung, Was VO der Glaubenstau-
fe nach erfahrener Kindertaute abhalten könne, vgl Balders, Zur Aufnahmepraxis der
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, In Blickpunkt Gemeinde 4/1981,

46 oesft, Dogmatik, 565 »Zur Enttaltung einer abstrakten Lehre VO Wesen des Sa-
kramentes ın gCeNECIE gibt uns das Neue Jlestament keinen Anhalt . «.
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Glauben) erreicht hat Als Mafsstab, die rituelle Kompatibilität der
Taufe beurteilen, 15t der geistliche Zeitpunkt der Taufe möglich, aber
1m Ergebnis sehr begrenzt: die Kindertaufe tauft einen ungläubigen
Menschen, die Glaubenstauftfe einen gläubigen. ber die Gültigkeit der
Taufen 1st damit och nichts ausgesagt. Z/war 1St die baptistische Fest-
stellung richtig, da{ß das Vorher und Nachher, das Tae und Ost beider
Taufformen jeweils eın anderes 1st, die Ungültigkeit der Kindertaufe +
dieser atz allerdings iImmer och nicht nachvollziehen. [a die Kin-
dertaufe ach lutherisch/reformierter Dogmatik 1U innerhal der (e:
meinde gewährt werden sollte, ä1lst sich mıiıt der Beschreibung der T-
schiedlichen geistlichen Zeitpunkte der Taufen 1U eine gewlsse Anders-
artigkeit konstatieren, aber och keinen Wesensunterschied. uch ach
lutherisch/reformiertem Verständnis gliedert die Taufe ıIn die Gemeinde
bzw. die Kirche eın (B-L/1, Nr 4/; B-R/1, Nr 15)
Die Überlegungen VO  a utz aufnehmend schlage ich OI,; das Taufge-
schehen einmal|l ausschlieflich »ethischen«, handlungsorientierten
Gesichtspunkten betrachten, den Detekt der Kindertaufe

lokalisieren. Motivierend für die Glaubenstaufe 1St die Einsicht SCWE-
SCHIL, da{s eın Mensch >>persönlich« glauben mMu Insofern 1St der bapti-
stische Einwand die Kindertaufe nicht »dogmatischer«, sondern
»ethischer« Natur er baptistische Satz » Voraussetzung für die Taufe
1st der Glaube« annn transformiert werden In den ausführlicheren atz
» Voraussetzung für die Tauftfe 1St der glaubende Mensch«. Die Taufe be-
noötıgt einen glaubenden Menschen. Die These »die Kindertaufe ist keine
Taufe« 1st deshalb richtig, weil Taufe iImmer 1LUFr einem gläubigen
Menschen geschehen ann und nicht und für sich es gibt keine
Taufe und für sich Taufe einem Menschen, der nicht das
glaubt, Was mıiıt ihm geschieht, 1sSt Taufe und für sich Eben eiıne »Sa-
kramentale« Taufe, ZWaT gültig, aber ohne Glauben wirkungslos. [)as 11
therisch/reformierte Verständnis der Taute als Sakrament 1st nichts
deres als eiıne Abstraktion der Taufe. Auf die gleiche Weise könnte nam-
ich eın Einsiedler VO Grüßen behaupten, 5 gäbe einen ru{(ß und
für sich, enn eın ru{s bliebe eın Gruß, auch WenNnnln 67 sich n]ıeman-
den richte. Fın solcher Grußs, richtungslos ın die Welt hineingesprochen,
ohne jeglichen Empfänger, ware In Wahrheit aber HUr die Abstraktion
des echten Grußes, der erst einen Adressaten gerichtet seline Funktion
erfüllen annn und auf diesem Weg AB ruf{s wird (und nicht etwa
einem Selbstgespräch).
Kann diesem Ergebnis der lutherisch/reformierte Einwand an-
dern? Idie lutherisch/reformierte Feststellung, Taufe se1 Bestandteil der
vorlaufenden Gnade Gottes, sS1e ruste und befähige den Menschen ZU

Glauben, könnte m.E VO  . Baptısten mitgesprochen werden solange
miı1t der Einsicht verschränkt 1st, da{fß die Tautfe LLUTE dem gläubigen Men-
schen zukommt. hne diese Einschränkung wird der atz unscharf und
ann dank selner Unschärtfe auch auf getaufte Kinder bezogen werden.
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Die Unschärfe desaouviert die Taufe als Inıtiationsritus In die Gemeinde,
denn mıiıt dem Verweis auf Gottes zuvorkommende Gnade annn prınz1p1-
e]] auch die Taufe VO  . Kindern aus ungläubigen Elternhaus begründet
werden. Nachdenkliche Lutheraner und Reformierte versuchen B
drungen, diese Unterscheidung beizubehalten, denn wWwenn sS1e fällt, ware
die Irennung Von Welt und Gemeinde bzw. Kirche gänzlich aufgehoben.*
S0 besehen 1st die lutherisch/reformierte Entgegnung auf den baptisti-
schen FEinwand 5eın Ausweichen VOT der Fragestellung
und manoOvrIiert fatalerweise miıtten In eiıne u Aporıe hinein.

Ertragz
Im Ergebnis mu festgestellt werden, da{s der baptistische Einwand
nicht die Tauftheologie als solche betritft Die bis In uUuNnseTe Tage 1m
Baptismus populäre, behelfsmälfsige Deutung der Taufe als eın menschli-
ches Bekenntnis bezweckt keinestfalls, (Gottes Handeln In der Taufe
hinterfragen. S1e möchte einfach betonen, da{fß Gottes Berufung nicht

Menschen vorbei geschieht. Da der baptistische Einwand bibli-
schen Vorbildes eın ethischer Einwand 1st un eın dogmatischer, be-
trifft ihn der lutherisch/reformierte Verweis auf die theozentrische
Taufdeutung nicht; 1mM Gegenteil wird diese m_.E heute weithin als die
biblisch vorgegebene akzeptiert.
Der Versuch, die offene Mitgliedschaft durch eıne theologische Kompatı-
bilität der Taufe erreichen, 1st m_.E ZU Scheitern verurteilt. Nicht
etwa, weil großartige theologische Differenzen den Weg VEISDEITEN WUur-
den, sondern weil die Kindertaufe einen grundlegenden ethischen Detekt
aufweist: Sie älst den Menschen außer acht. Obwohl der ethische Defekt
der Kindertaufe durch die bewußte Entscheidung, die Kindertaufe für
sich anzuerkennen, reguliert werden könnte, bleibt die Kindertaufe eiıne
Taufe auf Abrutf. Die persönliche, gefühlsmäfßige Bindung die Kın-
dertaufe verwirkt nicht das Recht auf eine Taufe
Inwieweit Baptistengemeinden auf die Taufe verzichten können oder 1mM
AusnahmeFfall verzichten wollen, 1st damit och nicht entschieden. Hier
hat Andr.  e Heinze m_.E Recht das Ergebnis der ekklesiologischen
Fragestellung festgemacht.*®

In dem ben erwähnten Aufsatz, Lütz, Selbstbezeichnung, 26£, emerkt I1 utz se1n
Unvermögen, die Begründung VON Pannenberg verstehen, die Kindertaufe dUus-
schließlich innerhalb der Gemeinde gewährt werden oll IDieses Unvermögen 1st nicht 1m
mangelnden Intellekt Von Lütz suchen, sondern 1mM Scharfsinn VoO  - Pannenberg, der
durch die bestehende Aporie gefordert wird

48 Vgl Heıinze, Taufe und Gemeindegliedschaft. Fin Impulsreferat, In diesem Heftt,
208-222
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»Spannende« baptistische Kirchengeschichte»Spannende« baptistische Kirchengeschichte  / Sehr persönliche Gedanken*  Manfred äärenfänger  Ein  Evangelisationshandzettel  YWir beehren uns, Sie zu folgenden  aus den zwanziger Jahren, auf  dem unser Thema enthalten ist,  fpannenden DVorträgen  lädt zu »spannenden Vorträ-  von Sonntag, den 24. April bis Sonntag, den 1.21ai,  gen« in der Gevelsberger Frie-  in der Sriedenskapelle, E£de Schillers 1, Leffingftr.,  freundlichft einzuladen.  denskapelle ein, die »Herr Bun-  Redner:  desevangelist Prediger J. Rehr,  Herr Bundesevangelist Prediger J. Rehr, Berlin  Berlin« halten würde. Nach ei-  WVortragsfolge:  ner »Weiheversammlung« am  Sonntag, 24. April, vorm. 9'/s Ubhr: Weiheverfammlung  Sonntagvormittag, einem Ge-  nachm. 4  ”  Gefanggotteodienft  abends 8 Ubhr: Gewaltige Lreigniffe der Zukunft  sanggottesdienst am Nachmit-  Montag, 25. April, abendo 8'/ı Uhr: Deine Weltgefchichte  tag wurden für den Abend »Ge-  Dienstag, 26.  ”  ”  81  ”  In der dritten HSölle  Mittwodh, 27. ,  ”  8'/ı  ”  Das Geheimnis der  waltige Ereignisse der Zukunft«  Söhne BGottes  Menschen  Won., 28. April, abends 8' /ı Ubhr: Wunderbare Unmöglichkeiten  angekündigt.  (Die  ”  8'/2 „ Was Geheimnis der £wigkeito:  sollten also dreimal an einem  Sylt., 20  menf{chen  Sam.,30. „  ”  Sonntag in der »lieben Kapelle«  8'/s „ Line Botfchaft der Seligen  sein — und sind es wohl auch  Sonntag, 1. Mai: Die Vorträge werden durch die Zeitung  befannt gegeben,  snnn  gewesen!) Die weiteren »span-  nenden« Themen waren: »Dei-  l  ne Weltgeschichte«,  »In der  dritten Hölle«, »Das Geheimnis der Söhne Gottes«, »Wunderbare Un-  möglichkeiten«, »Das Geheimnis der Ewigkeitsmenschen«, »Eine Bot-  schaft der Seligen«.  Schade, daß es keine Tonbandaufzeichnungen davon gibt. Wer Johannes  Rehr, diesen fröhlichen Christen, dem der Friede Gottes aus den Augen  strahlte, — so ist meine Teenagererinnerung an ihn — kannte, kann sich  vorstellen, wie begeistert und begeisternd er gesprochen haben wird.  Der Zettel hat keine Jahreszahl. Nach der Gemeindefestschrift von 1938,  in der er als »Jugendbundesevangelist« bezeichnet wird, war Johannes  ı Vortrag auf der Jahrestagung für evangelistische Gemeindearbeit »Die evangeli-  stisch-aufbrechende Gemeinde im Spannungsfeld verschiedener Ansätze« in Dorfweil, 16. *  Januar 1996, leicht überarbeitete Fassung.Sehr persönliche Gedanken!
Manfred äärenfänger
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Schade, da{fß CS keine Tonbandaufzeichnungen davon Qibt. Wer Johannes
Rehr, diesen fröhlichen Christen, dem der Friede Gottes aUus den ugen
strahlte, 1st meılne JTeenagererinnerung ih kannte, ann sich
vorstellen, \LVATS begeistert und begeisternd er gesprochen haben wird
Der Zettel hat keine Jahreszahl. ach der Gemeindeftestschrift VO 1938,
ın der e als »Jugendbundesevangelist« bezeichnet wird, WarTr Johannes

Vortrag auf der Jahrestagung für evangelistische Gemeindearbeit » Die evangeli-
stisch-aufbrechende Gemeinde 1MmM Spannungsfeld verschiedener Ansätze« ın Dorfweil,
Januar 1996, leicht überarbeitete Fassung.
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Rehr 1921 /2, /2, 75 und 1930 Evangelisationen ın Gevelsberg. Er
mu{fs also wirklich »spannend« gesprochen haben2
eım Meditieren ber diesen Einladungszettel kommen mMI1r »SPaNNUuNgSS-
volle« Gedanken. Wer würde sich ohl heute durch diese »spannenden«
Themen bewegen lassen, eıne Evangelisation besuchen? Das könnte äl
enfalls geschehen, wWwWwenn ın der Woche eiıne Autsehen erregende
Fernsehsendung mıiıt esoterischem Inhalt VOo  3 sich Reden gemacht hätte.
Diese geheimnisvollen, Geheimnisse lüften wollenden Ankündigungen
sind IMr sehr »frag«-würdig ! Ich frage mich, Was ohl »der theure Bru-
der Oncken« dazu gesagt hätte. Immerhin scheint der Zettel bei »J.G
Oncken Nachtolger« ıIn Kassel gedruckt worden SEeIN. Er hat die glei-
chen Schritttypen wı1ıe damals der »Kasseler Abreißkalender«.

Onckens Nachfolger
Am Anfang unNnseTer spannungsreichen Geschichte steht der Name
Oncken. Von seliner eıt his heute kann ich etwa eın Drittel überblicken,
wWwenn ich die Kindheitseindrücke aus der evangelistischen »Hoch-Zeit«,
die allerdings spater reflektiert wurde, mitrechne. Heute 1st weithin
schon »Geschichte«, Was NUr zehn Jahre zurückliegt.
Wie War das mıiıt dem »theuren Bruder Oncken«? Er War in einem »  -
wöhnlichen« methodistischen Sonntagsgottesdienst bekehrt worden. (je*
predigt wurde ber Römer 8, »50 gibt es u keine Verdammnis für
die, die ın Christus Jesus Sil'ld.« Fortan WarTr c5 seine Lebensarbeit, den
Menschen ihre Erlösungsbedürftigkeit deutlich r machen und auf Jesus
Christus als den einzıgen Erlöser hinzuweisen. Seine Predigten
calvinistisch ehrhaft Er War jeden Erweckungsaktivismus, aber
der Überzeugung:

»Christus geht VO  - der Voraussetzung aus, da{f alle die, welche Ihm angehö-
10°  z und Ihn als Retter kennen, Ihn auch öffentlich VOT der Welt hekennen
werden. Wie natürlich, wI1e folgerichtig und berechtigt 1st diese Erwartung! CC

70 in einer Predigt ber Mt » Wer mich bekennt VOT den Men-
schen «3 Iiese heilige Natürlichkeit vermittelte e den Gemeindeglie-
dern, und die VO  - ihm gepragten Missionsarbeiter hielten ebenso.
eım Studieren der alten Berichte 1mM »Missionsblatt« War ich immer
wieder überrascht un beschämt, wWwıe ın verräucherten Bauernstuben
dies sicherlich ach unserTren heutigen Vorstellungen zume1lst kümmerli-
che Zeugnis Menschen Buße und Taufe und damit ZUrT Gemeinde

Goertzen, Vom Werden und Wachsen der Baptisten-Gemeinde Gevelsberg 1889-
1939 (Maschinenschrift),

Licht und Recht Fine Sammlung On Predigten und Reden, gehalten on

Oncken, Casse] 1923, 107
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führte. Das erwarteten die Boten allerdings auch! Tun WIT das In 115
1n »normalen« Gottesdiensten und Gemeindebibelschulstunden?
Fin Wunder VOT meılnen ugen ist CS, da{ß das Werk wachsen konnte,
obwohl Versammlungen oft LLUT 1mM Abstand VON mehreren Wochen TL-
fanden. Während meılner ostfriesischen eıit bin ich dem nachgegangen.
Als Auttakt für das »Evangelistische ahr 1980« beschriebh ich ın Die C 4@i
meinde einen »Gesegneten Neujahrsbesuch«, der typisch 1st
für das zeugnishafte Leben der Gemeindeglieder damals. ach 1566 Walr
Ostfriesland preußisch geworden. Be1l Ausbruch des deutsch-französi-
schen Krieges 1870 desertierten Junge Ostfriesen ach Holland. uch
ach dem Kriege WarTr ihnen der Weg ıIn die Heimat versperTTt. Darum be-
suchten ZWEeI leibliche Schwestern der Gemeinde Ihren Neujahr 1585/7/
ihren einst den Preußen« geflohenen Bruder In den holländischen
Moordörfern längs der Girenze herrschte bitterste Armut, furchtbarer
Aberglaube un verbreitete Trunksucht. Am Neujahrstage besuchte Nan
sich VO  3 Kate Kate und trank auf das eUue ahr. Das machten diese
beiden Schwestern nicht mıiıt und adurch Aufsehen und Fra-
SCn Davon erzählten S1e In Ihren und die Gemeinde erkannte sofort
eıne eue Aufgabe.
Unabhängig davon bat schon 1m nächsten Monat In Ihren eın holländi-
scher Kapıtän die Taufe Sofort sandte die Gemeinde ihn als Missio-
Nar 1Ns Groninger Land S0 entstand durch das einfache Zeugni1s zweler
Schwestern jenseılts der Grenze die Ihrener Tochtergemeinde Vriesche-
l00 Eın Urenkel einer dieser beiden Schwestern 1st heute Mitältester der
Gemeinde Westoverledingen-Ihren.
Das Ihrener Gemeindegebiet reichte eıne elt lang bis ach Westfries-
and In Franeker entstand eine große, lebendige Gemeinde. In der alten
Kapelle dort dürfte ohl die einz1ge erhaltene Kanzel stehen, VonNn der
Oncken selbst gepredigt hat Der Friesenmissionar Peter Johannes de
Neu:i* verlegte selinen Wohnsitz VOoO  - Ihren ach Ort und dort brachte
ihm das ahr 1870 eine NECUC, ihn sehr bestürzende Erfahrung: A mußlte
In der Jahresstatistik eiıne reine Abnahme VO  } auf Glieder Vel-
zeichnen. Darüber trostete ihn auch nicht die Vaterfreude hinweg, da{ß

den sieben Täuflingen auch selne füntzehnjährige Tochter Keentje
WAaT. Zu dieser Enttäuschung kam die Zermürbung durch innere Ausein-
andersetzungen die Gemeindezucht. Für de Neu1 War das eın Anlaß,
ach Amerika auszuwandern.

Bärenfänger, Peter Johannes de Neul, der Friesenprediger, Die Gemeinde (künftig:
DG) 19/7, Nr 5-12; ders., Pieter Johannes de Neu1 » Der Friesenprediger«, de christen
199/, 11UINMMeEeT 16-19
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Neue » Methoden« UÜS Amerika

Amerika wurde das Land der 1ss1o0n und Evangelisation. Als der We-
Sten erschlossen wurde, rıtten methodistische und baptistische Prediger
miıt Pferd und Bibel In die Prärıie und versuchten, geistlichen Hunger ıIn
dürrem Lande stillen und die Menschen, die wWwI1e verıirrte Schafe ohne
Hırten die Bibel ammeln und ihnen Leben
verhelftfen. Wo immer es 21ng, bezeugten sS1e das eil ın Christus mi1t
dem Ergebnis, da{fß es 1ın den Staaten mehrere Erweckungswellen gab, die
dazu beitrugen, da{fß eıne allgemeine Vorstellung VO  aD} einem schristlichen
Amerika« entstand, das mıiıt starkem Sendungsbewulstsein die Welt
beglücken wollte > Aus diesem Bestreben, immer mehr Menschen mıiıt
dem Evangelium erreichen, entwickelten sich »Methoden«.
Fın Mann dieser 10324 »NeUeEeN Methode« Wal Charles Finney 1792-
16799 der erstmals »Revival Meetings« als Evangelisationswochen
durchführte. Diese »Methode« verpflanzte sich auch ach Deutschland.®
Interessant 1st azu die Einstellung Köbners, des engsten Mitarbeiters
Onckens. Er War der rationalistische Dichter der ersten Baptistengenera-
t1o0n. Seine Tochter Ruth Baresel schrieb ber ihren Vater:/

y Z den Heiligungsmelodien, die VOoO  — Ernst Gebhardt englischen Liederbü-
chern entnommen sind, verImas nichts abzugewinnen. Er lehnt s1e ab, und
das nicht 1Ur der Musik halber, sondern vielfach auch des Jextes WECSHCHL.«

Be1l Günter Balders können WIT nachlesen,® mıiıt welcher Dankbarkeit und
Begeisterung als 75jähriger den geistlichen Autbruch der (3@e-
neratıon miterlebt hat und bei einer Evangelisation VOoO  — Wilhelm aupt
in Wermelskirchen sich och aktiv Verkündigung und Nachversamm-
lung beteiligte. IDie nächste Bundeskonfterenz empfahl dann auch 1882
Erweckungsversammlungen »allen Gemeinden als wirksames Mittel
Missionszwecken aufs warmste«.
Eduard Scheve wollte sogleich einen Bundesevangelisten anstellen. ber
welt gng die Konterenzbegeisterung dann doch nicht. Von prıvater Seite
wurde Haupt allerdings die Möglichkeit gegeben, zehn Jahre lang als
freier Evangelist wirken. Auf der gleichen Bundeskonferenz aber
auch Philipp Bickel, der damalige Direktor des Oncken-Verlages:

» Wır haben gehört, da{$ 19324 ungere Leute, welchen der Auftrag geworden
1Sst, Erbauungsstunden leiten, den englischen Erweckungsprediger nachah-
Inen un die VO  - der Predigt Ergriffenen autfstehen lassen, damit die Gemein-
de für s1e beten moöge Es wird also, w1e scheint, ıne Weise Gewohnheit

Walton, Amerika und der Protestantismus, 1n Freikirchenforschung 1993, 104
Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptisten, » Die Evangelisationswochen«,

1n Eın Herr, eın Glaube, ıne Taute, Kassel Wuppertal
Baresel, Julius Köbner eın Leben, Kassel 1930, 7142

Ebd
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gemacht, die eben 1U  — dann VO  — Wert 1st, wWenn sS1e bei ungewöhnlich starken
egungen des Geistes iın der Versammlung Anwendung findet. Sobald INan
das »Autstehen« un » Vorgehen« ZUT Gewohnheit macht, wird adurch
der beabsichtigte Zweck verfehlt «°

1905 lösten Berichte aus Wales eıne grofße Erweckungssehnsucht au  N
Dazu schriebh Albert Hoefs In Der Wahrheitszeuge:!0

» Was WIT brauchen, 1st unverdrossene, ernste, solide Arbeit, treuer Dienst
Worte, unaufhörliches Gebet 1mM stillen un öffentlich, dazu der U, chri-
stusähnliche Wandel VO  x 100 000 Gotteskindern « . freilich, ıne orofseErweckung fällt mehr 1INs Auge Es 1st was für Leute, die SCrn was Außer-
ordentlches erleben «

ach dreifsigjähriger Evangelisationserfahrung schriebh 1912
» Was 1st ıne Evangelisation? ıne Evangelisation 1St eın Apparat, ıIn den INan
oben einen Evangelisten hineinsteckt un: unten eın Dutzend Bekehrter her-
auszieht. Je öfter INna  . Evangelisten hineinsteckt, desto öfter darf INna  > en
ıne Anzahl Bekehrter herausholen. Und das Bild och vollständigmachen, MUu: Ina  } sich den Automaten noch ıne Anzahl Neuglerigerdenken «11

Offtfenbar 1st dieser »Apparat« altersschwach geworden. Die Bundesstati-
stik legt die Vermutung ahe

Zwischen den Kriegen
Die Zeıit zwischen den beiden grofßen Kriegen WarTr die schon erwähnte
»Hoch-Zeit« der Evangelisation. Großen Anteil der evangelistischenArbeit hatte die Gemeindejugend mıiıt fünf VOoO  — ihr unterhaltenen » Ju-
gendmissionswagen«, den » Ju-Miı-Wac«. »Oberwagenschmierer« Hans
Herter hielt miı1t origineller Werbung die Begeisterung dafür wach ber
das Evangelium mußlßte sich auch art mMit den weltanschaulichen Ideolo-
gıen auseinandersetzen S Die Verkündigung WarTr oft brisant, die Verkündi-
SCr standen ständig In der Gefahr, sich dafür verantworten mussen.
eım Lesen der Handzettel und Hören der Zeitzeugen wundert INan
sich, Was damals möglich war!
iıne typische Episode, ber die damals jel geschmunzelt wurde, berich-
tete die Kindertante VOoO Ju-Mı-Wa I1 me1l1nes Vaters 1mM Kinderblatt
»Morgenstern«. Thema der Kinderstunden War damals » Das Reine
Herz«. Viele Kinder hörten ZU ersten Mal 1ın ihrem Leben eın freies
Gebet Lange VOT der Zeit stromten schon die Kinder herbei. Fin unge

Protokoll der Bundeskonferenz 18852, 8 / ZIt bei Balders, Geschichte,
1911 1 p Z7it ach Ral
Der Wahrheitszeuge 1911 9 f ZIt ach R.a.Q,
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konnte es5 nıcht abwarten und »eröffnete« schon die Kinderstunde. Die
Wagenmannschaft hörte VOoNn innen, w1e für Ruhe sorgte und betete:

5Lieber Heiland, WIT danken dir, da{s du uns diese Stunde schenkst! Du hast
eın reines Herz. Fın jeder VO  — u1ls möchte auch eın reines Herz haben Wir
danken Dir dafür! eil Hitler! Amen! «12

Irotz mancherlei behördlicher Auflagen und Schikanen War 1mM S5Sommer
1939 grölßstes Autgebot 1mM Einsatz: Missionswagen und Zei-
te! Das grölßste hatte 1500 Sitzplätze. In dieser Zahl enthalten sind die
dazugekommenen Zelte der »Elim«-Gemeinden und das orößste VOoNn
Werner Heukelbach
Im rieg wurde welılter evangelisiert, allerdings ohne Zelt und WagenDurch die »Elim«-Evangelisten bekam die Arbeit einen Stil
Heinrich Vietheer und Pau/l abe wurden meılıne geistlichen Geburtshel-
ter Dadurch habe ich bis heute: einen leichten Zugang den Pfingstge-meinden Wenn ich auch weiß, ich Baptist bin!

Wır leiben Missıonare! (Franz Lüllau)
ach 1L1LUT neunjähriger Unterbrechung begann die Zeltarbeit 1948 Ne  S
Zelt wurde feierlich ZU »Jugendzelt« deklariert. 1949 berichtete Franz
Lüllau regelmälßsig ın der »Jungen Mannschaft« ber dessen Arbeit.
Dann War das »Jugendzelt« vergessen! In meılner Seminarzeit wollte ich

dagegen tun Von uli bis Oktober 19572 hatte ich dafür eine Spalte
In der Jungen Mannschaft. Dafür bekam ich Berichte VOoO  S der Zeltmann-
schaft oder VON Jugendlichen Einsatzort. ber irgendwie »zündete«

nicht mehr Hans Herter War nıcht kopieren! ber das WarTr CS
nicht allein: eine OI Zeıit WarTr angebrochen!»Spannende« baptistische Kirchengeschichte  243  konnte es nicht abwarten und »eröffnete« schon die Kinderstunde. Die  PW PE N  Wagenmannschaft hörte von innen, wie er für Ruhe sorgte und betete:  »Lieber Heiland, wir danken dir, daß du uns diese Stunde schenkst! Du hast  ein reines Herz. Ein jeder von uns möchte auch ein reines Herz haben. Wir  danken Dir dafür! Heil Hitler! Amen!«1  Trotz mancherlei behördlicher Auflagen und Schikanen war im Sommer  1939 unser größtes Aufgebot im Einsatz: 10 Missionswagen und 12 Zel-  te! Das größte hatte 1500 Sitzplätze. In dieser Zahl enthalten sind die  dazugekommenen Zelte der »Elim«-Gemeinden und — das größte — von  Werner Heukelbach.  Im Krieg wurde weiter evangelisiert, allerdings ohne Zelt und Wagen.  Durch die »Elim«-Evangelisten bekam die Arbeit sogar einen neuen Stil.  Heinrich Vietheer und Paul Rabe wurden meine geistlichen Geburtshel-  fer. Dadurch habe ich bis heute einen leichten Zugang zu den Pfingstge-  meinden — wenn ich auch weiß, warum ich Baptist bin!  ’  Wir bleiben Missionare! (Franz Lüllau)  Nach nur neunjähriger Unterbrechung begann die Zeltarbeit 1948 neu.  Zelt I wurde feierlich zum »Jugendzelt« deklariert. 1949 berichtete Franz  Lüllau regelmäßig in der »Jungen Mannschaft« über dessen Arbeit.  Dann war das »Jugendzelt« vergessen! In meiner Seminarzeit wollte ich  etwas dagegen tun. Von Juli bis Oktober 1952 hatte ich dafür eine Spalte  in der Jungen Mannschaft. Dafür bekam ich Berichte von der Zeltmann-  schaft oder von Jugendlichen am Einsatzort. Aber irgendwie »zündete«  es nicht mehr. Hans Herter war nicht zu kopieren! Aber das war es  nicht allein: eine neue Zeit war angebrochen!  ... Aber wie?  Die überkommene Evangelisation war für viele Gemeindeglieder aller-  dings immer noch eine feste Institution mit kanonischer Autorität. Da-  für ein selbsterlebtes Beispiel:  Vor meinem Studium war ich Gemeindehelfer in Bad Pyrmont, nach  dem Umzug des Gemeindejugendwerkes nach Hamburg fast so selbstän-  dig wie ein Prediger. Im dortigen Schloß wurden Kriegsversehrte beruf-  lich umgeschult. Unter ihnen war ein Vorstandsbruder einer Hamburger  Gemeinde. Als guter Baptist brachte er einen Kameraden mit zu den Ge-  meindeveranstaltungen, der später selbst in seiner Gemeinde in den Vor-  stand gewählt wurde. Zuerst aber wollte er getauft werden, weil er durch  ı2 L. Pladeck, Morgenstern 1937, Nr. 41.ber wie?

Die überkommene Evangelisation WarTr für viele Gemeindeglieder aller-
dings Immer och eine feste Institution miI1t kanonischer Autorität. T)a-
für eın selbsterlebtes Beispiel:
Vor meınem Studium War ich Gemeindehelfer ıIn Bad Pyrmont, ach
dem Umzug des Gemeindejugendwerkes ach Hamburg fast selbstän-
dig WIe eın Prediger. Im dortigen Schlofß wurden Kriegsversehrte beruf-
ich umgeschult. Unter ihnen War eın Vorstandsbruder einer HamburgerGemeinde. Als Baptist brachte 8 einen Kameraden mI1t den (z0-
meindeveranstaltungen, der spater selbst In selner Gemeinde ın den Vor-
stand gewählt wurde Zuerst aber wollte er getauft werden, weil er durch

Pladeck, Morgenstern 1937, Nr
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das Zeugnis selnes Kameraden und der kleinen Gemeinde ZU persönli-
chen Glauben gekommen WAaT. Was daraufhin se1in missionsfreudi-
SCI Kamerad und inzwischen Bruder?: » Das geht nicht eintach!
Du mußt erst eine Evangelisation mitmachen! <

Kritische un provozierende Artikel ıIn unllserer Zeitschrift IDie Gemeinde
hinterfragten ın den füntziger Jahren uUunllseTe Evangelisationspraxis. Neue
Wege wurden gesucht, FUr Versuche gewagt Das Stichwort » Die Rufer«
INas 1er genugen. Franz Lüllau, der Leiter uUullseTeTr Zeltmission, WarTr
offen für das Gebot der eıt Er bot der Jugend das Jugendzelt ZUT eıgen-
ständigen Arbeit Wilhard Becker lehnte ab » Dann mussen WIT Kollek-
ten nehmen, das tun » Rufer« nicht!« 1955 berichtete Ditmar unge al-
lerdings VO  3 einer Zeltevangelisation In Berlin-Schöneberg, bei der in der
ersten Woche eine »Rufer«-Mannschaft mi1t Wilhard Becker, Arnold Hopf
und Martha Müller-Zitzke mitwirkte. 1959 benutzten Studenten das Zelt
für die Oldenburger »Kontakte«-Woche.

Evangelistische Entwicklungshilfe
Neue Impulse kamen auch VON ausländischen Evangelisten. 1950 stand
Zelt In Hamburg der Hoheluftchaussee. Man sprach hinterher och
lange begeistert VOoO  — dieser Arbeit. Neben Franz Lüllau Sprangs für me1l-
NCN erkrankten Vater der amerikanische Evangelist William Hoover eın
und ZUO8 die Menschen Hinterher ZUS Hans Fehr, der damalige Vor-
sitzende des Gemeindebundes, nüchterne Bilanz zwischen Einsatz und
Gewinn und stellte fest Jeder Bekehrte kostete 1000 ach tTe-
stamentlichem Preisindex eigentlich Sal nicht viel!
1955 WarTr Hoover wieder In Deutschland. ()a beteiligte er sich mI1t el-
Ne eam für knapp Zzwel Wochen einer Zeltevangelisation In Berlin-
Spandau. Der Besuch stieg auf 1700 Personen. Die etzten eun Tage der
TeI Wochen (!) dauernden Arbeit mulßfste uUunNnseTe Mannschaft ohne die
ausländischen (Gäste fortsetzen. Unter der Überschrift » Neue ege Ta
gebuch einer Zeltmission ıIn Berlin« berichtete Herbert Weinert:!

»ZweIl Punkte sind MIr wichtig: Nicht die eıt der Zeltmission ist Ende,
aber SE intellektuelle Aufklärung 1st z.Lt nicht gefragt. Sie wollen mehr
ewegung als Lehre Es scheint die starke Vitalität unNseTerTr Lebenshaltung da-
bei mitzusprechen. [ieser Pendelschlag mahnt allerdings ZUT Wachsamkeit
VOT der Gefahr der Verarmung >In der Apostel Lehre«. Die baptistischeZeltmission und Evangelisation hat ach w1e VOT einen Auftrag. Wie gut, da{s
WIT In Berlin dieses Erlebnis machen.«

18 Nr )/u DE
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Er schlieft ann

»Durch die Amerikaner sind WIT hinter das Geheimnis gekommen: die Leute
kommen, erleben, s1e kommen nicht NUT, hören. ber nicht das
reiche Programm hätte auf die Dauer die Menschen gefesselt, WarTrT viel-
mehr der erweckliche (Geist durch die Gebetskraft der Gläubigen. S0 kam CS,
da{s auch In der etzten Woche jeder Abend Entscheidungen rachte. uch die
lehrmäßige Verkündigung War iın dieser Atmosphäre nicht schwächend, SOMN-
dern rachte einen notwendigen vertiefenden Abschlu{fs
Zusammentassung: I die amerikanische Mission hat die Methoden unNnseielr Ar-
beit ungeme1ın bereichert. S1e zeıgte uns nNneue Wege, die Menschen heran-
zukommen. ber die deutsch-baptistische Gewissenhaftigkeit 1st eın Faktor,
den bewahren WIT gemahnt sind .«

In diesem Bericht klingen unterschwellig auch andere one mıt Ange-sichts rückläufiger Besucher- und Taufzahlen breitete sich ın unNnserTrTem
Bunde eine Ermüdung und Kesignation au  N Zugleich wuchs die Sehn-
sucht ach einer Neubelebung. Darum wurde 1959 als »Jahr der vVan-
gelisation« ausgerutfen.
Zur Vorbereitung reisten die Ehepaare Dr Dobbins und Woodburydurch UÜNsSsSeETeE Gemeinden und Werke Meine Frau und ich begleiteten s1e
1m Rheinland und ın Westtfalen, weil ich sS1e übersetzen mußte. Nun, WIT
ernten dabei, w1e INan nicht machen soll! Am Ende des Jahres hie{(
es 1mM Studentenbrief:l4

» Das Jahr der Evangelisation 1st still und unbeachtet entschlafen. IDIie
Stätte hat sich nicht allzu heftig bewegt.«

Walter Paulo schriebh als »Schmied« (Deite des Schriftleiters) für Die (je-
meinde:l>

» Das Jahr der Evangelisation geht Ende ber 98088 das Jahr, die Evangelisa-
t1on bleibt. Werden WIT 1mM nächsten Jahr welılter machen w1e ın die-
. oder werden WIT VO  - Evangelisation nicht mehr reden?«

Wir haben nicht weitergemacht! Die Bundesleitung berief eine Ar-
beitsgruppe, die die rage als Autgabe gestellt bekam »Sind WIT mi1t

Evangelisationspraxis och auf rechtem Wege?« Diese Arbeits-
sSTruppe Wal sehr welse usammMeNgeESETZL. Unter der Leitung VON Her-
bert Gudjons arbeiteten darin Georg Würtel, Paul Schmidt, arl
Reichardt, Friedrich Brinkert, Wiillli Grün, Wilhard Becker, Manfred Ötto,
Günter Wieske, Altfred Müller-Popkes, Klaus Fuhrmann, Altfred Harms,
Helmut Simoleit und als Frauen Elisabeth Flügge, Erika Boesler und
Carola Geliger.

8 Kritisch zıtlert VOoO  - Bärenfänger, » Wenn das Ghetto der Gemeinde sich öffnet«
Nr (12.6.1960),

E 52/1959
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[)as Arbeitsergebnis legte Herbert Gudjons dem 196(0) ıIn West-Berlin ta-

genden, och gemeınsamen Bundesrat VOTITL. Sein Vortrag »Sind WIT miı1t
uUunNseIier Evangelisationspraxis och auf dem rechten Wege?« wurde das
m.E folgenreichste Refterat, das auf einer solchen JTagung gehalten wurde.
Es hat selne Auswirkungen bis heute un wurde 6 als Sonderdruck 1m
Oncken-Verlag den Gemeinden zugänglich gemacht. Im Rückblick auf
das »Jahr der Evangelisation« und die negatıve Bundesstatistik

» Dieses Jahr hat uns allerdings unüberhörbar die rage gestellt, ob WIT über-
haupt och fähig sind, richtig missionleren!«

Fr schlug eın zweijähriges Moratorium VOTIL, In dem nicht evangelisiert
werden, sondern das eiıne eıt Besinnung un Orientierung seın soll-

Einige Gemeinden haben aber ohl och nicht bemerkt, da{s diese
Zwel Jahre längst sind! Ihm ging » Permanente Evangelisati-
ON « Fs wurden dafür auch praktische Vorschläge gemacht, die uns heute
selbstverständlich sind, 7 B missionarische Hauskreise bilden. Das
schlofß nicht aU»s, da{s seitdem Cue Versuche un Aktionen gewagt WUulI-

den mindestens ler welıltere »Jahre der Evangelisation«, Partnerschafts-
m1ssıonen, ach brasilianischem Vorbild die Gebietsmission Rhein
und Ruhr 1965, Aktion » Liebe(( mıiıt ryan Gilbert aus England, ahr der
Bibel I1L1UI eine Auswahl aus dem Gedächtnis nEeNNeN

Der Ruf ZUT Gemeinde

Vernachlässigt haben WIT, Was erster Stelle und als Wichtigstes M >
wurde: die Gemeinde Jesu realisieren! Herbert Gudjons: »Sije

eht In dem doppelten Rhythmus VO  > Sammlung und Sendung. (8-
Gemeinde ıst 1SS10N. Gemeinde ıst Diakonie«.

Damıit haben WIT heute mehr enn Je (HISCIE Probleme. Die rea] ex1IstIie-
rende Gemeinde empfinden nicht LLUT Jugendliche oft als Fessel. Bezeich-
end 1st eine Einladung einer »Werkstatt Zukunft« 1986 In Koten-
burg/Fulda für Pastoren und Mitarbeiter unter dem Thema »Gemeinde

je] wI1e not1g, wen1g wWI1Ie möglich ?«16 Das Fragezeichen hat
durchaus selne Berechtigung!
Als 1970 die »Jesus-Bewegung« den Grundtesten der Gemeinde
rüttelte, konnten »Siegesmeldungen« w1e » Wır tauften S1€e hinein In den
unsichtbaren Leib Christi« geschrieben und unwidersprochen
hingenommen werden. Die verantwortungslos ausgesetzen geistlichen
Findelkinder wurden annn die Probleme ıIn UNSCITIEN Gemeinden!!7
eım Bundesjugendtreffen auf Burg Feuerstein 1mM Juni 1985 wurde
mMI1t den Teilnehmern ohne Scheidung das Abendmahl gefeiert. Weiter

16 5/1986,
ı7 Bärenfänger, [Jas Täufertum als Gemeindebewegung zwischen Kirchen und

Schwärmern, iın ThGespr 2/1987,
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können WIT nicht abkommen VO  a} dem, Was WIT als Gemeinde nach NECEU-
testamentlichem Vorbild erkannt haben Auf die »Risiken un Neben-
wirkungen« des »Pharmakon athanasias«, wI1e die alte Kirche das Herrn-
ahl nannte, wird weithin nicht mehr hingewiesen. Das mögliche (Gje+
richt paßst nicht mehr In uUuIllseiIie moderne Vorstellungswelt. Selbst 1ın

Gemeinden gibt weithin eın Sündenbewußtsein mehr Auf e1-
neTr Theologischen Woche Evangelisch-Freikirchlicher Pastoren wurde
eın namhafter Neulandmissionar öftentlich ausgelacht, als aus kon-
kretem Anla{s das Wort »Sünde« aussprach.
1972 Bundesrat In Siegen dem Thema » Neue Moral
durch die Herrschaft (sottes«. Die Herrschaft (jottes kam Ort und ce1it-
dem entschieden Urz Viele andere Beispiele lassen sich anfügen.
Ditficile eSst, satıram NO dicere: obwohl ecs schwertfällt, die Satıre nicht
auszusprechen, 98058 die Man annn »modern« auch auf der ersten Silbe
betonen
Bonhoeffter wird SCIN zıtlert: »Kirche 1st 1LLUT Kirche, Wenn s1e für andere
da 1st.« Der atz 1st aber auch umzukehren: Kirche 1st LLUT für andere da,
wWenn s1e wirklich Kirche, besser: Gemeinde, ist! Gemeinde ıst Missı1on,
13 Diakonie, hatte die Arbeitsgruppe der Bundesgemeinschaft adus (Ost
und West un1ls eingehämmert! Die missionarische Gemeinde 1st immer
och die »Geschlossene« (aber durchaus nıcht yexklusive«) Gemeinde
mı1t einem klaren Drinnen und Draufßen. Das hatten uUunNseTie Väter aus
der Apostelgeschichte, ihrem Missionslehrbuch, gelernt: » Der anderen
aber keiner, sich ihnen tun, sondern das 'olk hielt orofs VoO  —
ihnen. Es wurden aber immer mehr hinzugetan, die da glaubten den
Herrn, elıne enge Männer un Frauen« (D
» Das Schitt, das sich Gemeinde NnNenNntL« ann 11UT dann Menschen vor dem
Ertrinken »Im brausenden Meer der Zeıit« Fretten, Wenll cs5 keinen Leck
hat un die annschaft darın Kurs hält, nicht ihr Mäntelchen ach dem
Wind hängt. Zu ihren wichtigsten navigatorischen Fähigkeiten gehört,
auch den Wind kreuzen können. Streichen WIT also das Uunsınnı-
SC Wort VO  a der »Oftenen Gemeinde« dQus uUunllseIeIllll Sprachschatz!
» Heute« 1st eın wichtiges Wort In der Bibel Es 1st schon eiıne spannende
Sache, heute, immer wieder heute nıicht Herz VOTLT dem Wort (ottes

verstocken. ber uUunNseTe krankhafte Sucht, auf Bıegen un Brechen
modern se1ln wollen, hat UunNserTe gemeindliche Identitätskrise un den
Mangel geistlicher Vollmacht eingebrockt. Es 1st eın Widerspruch
dem Auftrag, heute das ewLZe Evangelium aktuell verkündigen!

Was 1st Erweckung?
Schon HILISETE Väter sind einem Übersetzungsfehler erlegen und übernah-
931  a ih kritiklos. »Revival« meınt die Erweckung elines Einzelnen. ele-
gentlich hat es (Gott gefallen, eine größere Anzahl Einzelner



248 Manfred Bärenfänger
Leben erwecken. Dadurch 1st es ZU Missverständnis der »Erwek-
kungsbewegungen« gekommen, die schriftwidrig VO  - »Erweckungen«raumen. Welch eine ähmende Unzufriedenheit hat diese Erwek-
kungssehnsucht uns schon angerichtet! Wenn Gott 1n selner Liebe
unNnserem Land och einmal eıne »Erweckung« ım landläufigen Sinne des
Wortes|] schenkt, wollen WIT sS1e dankbar annehmen. Angekündigt hat ©6r
aber, dafß mıiıt dem Fortschreiten der Zeit Immer wenıger Menschen vA
Glauben kommen. Der Retter der Welt rettet die Welt nicht global, SON-
ern Einzelne auf der gaNnzen Erde
Es annn jahre- oder jahrzehntelange Mühe kosten, bis eın » Freund« der
Gemeinde ihr »Gillied« wird Verachten WIT darum unNnserTren Freundeskreis
nicht! In den Evangelien kommen die »Gottesfürchtigen« Sar nicht
schlecht weg!
Sicher 1st C555 »interessanter«, sich unverbindlich mıiıt »Pennbrüdern« auf
dem Bahnhof unterhalten als sich einen eu den Ausbil-
dungsort ZUgEZOgENeEN Menschen aus dem Umtfteld einer auswaärtıigenGemeinde kümmern, weiterzubauen, andere den ersten Spaten-stich haben
Stattdessen Jetten Tausende durch die Welt angeblichen Erwek-
kungszentren, obwohl Jesus dem geistlichen Sensationstourismus Lukas
17320 eıne klare Absage erteilt hat Als ob sich der Heilige Geist peILuftfracht ımportieren ließe! Heraus kommt allenfalls eın fragwürdiger»umwerfender« Segen, der mıit dem gewaltigen turmesbrausen VonNn
Pfingsten nichts gemeın hat, 1U die ohnehin VOT jedem Windhauch
schwankenden Rohre wI1e dürre Aste umftallen äßt Gottes Geist weht,will, bezeugt mıiıt nicht uUuNnseren Geist uUunNseTe Gottes-
kindschaft (Röm ö,16) und sammelt ZUT Gemeinde!

Im Spannungsfeld UNsSerer Geschichte

Unsere Geschichte hat unls gepragt. Als Baptisten sind WIT Kinder des
Rationalismus. Dadurch konnte 1115067T€ Frömmigkeit unterkühlt wirken.
ach einer Redensart geht INan, Wenn Inan unterkühlt ist, ıIn die Sau-

Das Autheizen hat aber mMi1t Bedacht erfolgen. Aarons Söhne Na-
dab und Abihu starben kinderlos dem Herrn«, weil »S1e remdes
Feuer opterten VOT dem Herrn«. Dies warnende Beispiel wird uns drei-
ma] berichtet .18
Als Gemeindehelfer ın Bad Pyrmont hatte ich ZUuU ersten Mal eine
Evangelisation vorzubereiten. Der damals bekannte Evangelist hämmerte
MIr eın »Nicht nachhelfen! Das Wort mu{fs e5 tun!« (Kar]l Barths Theo-
logie War auf dem Höhepunkt!). Wenn heute eine Gemeinde eine solche

15 Lev I0 1 Num 3// 26,61



»Spannende« baptistische Kirchengeschichte 249

Arbeit vorbereitet, fragen oft Gemeindeglieder: »[Ist der Evangelist eıner,
dem Inhan einladen kann ?« f eıner, der auf die »Mätzchen«, die Willli

Grün anprangerte*?, verzichtet?
In der Gemeinde Ihren gab einen protokollierten BeschluÄfSs, Evangelistendas »Drängen« ZU untersagen. Natürlich haben WIT uns nicht daran gehal-
ten Er WarTr SOW1€SO 1ın Vergessenheit geraten. Die Gemeinde darf den
Evangelisten nicht gängeln, aber sS1e mu{ VO  — ihm können, da{s er
nicht auf eiıne »totsichere« Methode eingeschworen lst, sondern selne Ver-
kündigung als Bevollmächtigter des Christus selbst nımmt, s1e nicht
abwertet, sondern offen bleibt für wirkliche Geistesleitung.
Weil WIT uns als Gemeindebewegung verstehen, gilt CS, die Heilsbedeu-
(ung der Gemeinde als Leibh Christi, COTDUS mYyst1cum, ernstzunehmen.
Wenn Cyprian (T 258) es auch 1M Blick auf die damalige Reichskirche
/ gilt se1ın Ausspruch buchstäblich auch heute och Extra eccle-
s1am nulla salus. Kein eil außerhalb der Gemeinde!
Ein Schritt ware/ Wenn ec5 uns gelänge, uNnseren Gemeindegruppenun -kreisen ihre Verantwortung für die Gemeinde wecken.
Keine Firma ann bestehen, Wenn jede Abteilung auf eigene Faust arbei-
tet Unsere Gruppen führen oft eın Eigenleben, manchmal
die Gemeinde. Angeblich missionarische Hauskreise sind dafür unrühm-
liche Beispiele.

Christus ist Maıtte Un 7Ziel

Warum haben WIT eigentlich ngst, die Gemeinde würde sich sich
selbst drehen? Sie dreht sich Christus, weil ihr Pol ist! [a annn
sS1e sich nicht kraftvoll drehen, damit S1€e durch ihre Zentripetal-kraft die Menschen aUuUs ihrem Umkreis anzieht. S1e zieht sS1e Wenn

jede Verkündigung Ruf ZUT Entscheidung lst, Wort und Handeln der (se-
meinde mi1t dem Wort Gottes begründet werden. iıne liturgische Christ-
VESPECT 1st da keine Ausnahme, s1e 1st schliefßlich keine Kinderbelusti-
gung! Gerade für den Jag gilt doch » Heut schleufßt wieder aut die
Tür &. Es 1st durchaus kein Einzelfall, wenn Menschen die aufge-schlossene TIür benutzen, eine Taufentscheidung treffen, durch die
Tür ZUT Gemeinde 1Ns »schöne Paradeis« kommen!
Das Wort stellt VOT die Entscheidung, das Wort VO Kreuz hat das Ar-
gern1s se1n, nicht die Verpackung, 1n der CS dargeboten wird
Unterschätzen WIT auch nicht die Bedeutung der »Bekanntmachungen«
1mM Gottesdienst. In meılınen Gemeinden habe ich s1e MI1r nicht aus der
and nehmen lassen. Natürlich kann s1e auch jemand anders geben

; 8 Wort und Tat, Zeitschrift für Mitarbeiter ın der Verkündigung der Gemeinde, hg
Vereinigung Evangelischer Freikirchen, 1962, 270
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mu Cc5 11UT »können«. S1ie ber die Gemeinde mehr aus als »Gä-
stegottesdienste«, VON denen die Geladenen denken: »Man merkt die Ab-
sicht und wird verstimmt! <

Meinen Dienst hatte ich als Neulandmissionar angefangen. üunster War
die Gemeinde, die ach dem Kriege ohne ausländische Hilte aus-
kommen mußfte. eıt meılner Seminarzeit 1st Motto meıl1nes Dienstes das
Paulus-Wort »Nicht hinaus ber das, Was geschrieben steht.«20 Das
schließt eın aber auch nicht darunter bleiben! Das Wort 1st der Ma{s-
stab, mıiıt dem und beurteilt wird
Sammlung und Sendung sind die Gewichte, die das Gemeindeleben 1
Gleichgewicht halten. Wo dies Gleichgewicht gestoOrt wird, zeıgen sich
geistliche Defizite. Die Liebe den Verlorenen macht erfinderisch.
Am Ende meılner aktiven Dienstzeit überschaue ich gzut vlerz1g Jahre
Reichsgottesarbeit als persönlich Betroffener. In den Gemeinden, In de-
e  — ich Dienst Cat, habe ich mıiıt und ohne Zelt mıiıt Evangelisten gearbei-
tet und habe selbst miI1t und ohne Zelt auswarts evangelisiert. DDie Mehr-
zahl meılner Täuflinge sind aber durch die »normale« Gemeindearbeit
Z Taufentscheidung gekommen. Mıiıt einer Ausnahme habe ich D selt

satıonen bekehrten.
rund ZWanzlıg Jahren nicht mehr erlebt, da{fß sich Menschen bei Evangeli-
ber damit habe ich einen durch UullseTe Evangelisationspraxis verkürz-
ten Terminus gebraucht. Wır fragen: » Bist du bekehrt?« Es mu passı-visch deutlicher gefragt werden: » Bist du worden ?« Aut Eng-lisch klingt besser: »Are VOU saved?«
Gott 1st CS, der das Wollen und Vollbringen schafft.
Wer Christus als Retter kennt, wird ihn auch bekennen. Damit sind WIT
wieder bei Oncken. Die durch das Zeugnis der Glaubenden und den
Geist Gottes gezeugten Kinder werden wWwI1e Kinder 1n eine Familie 1n die
Gemeinde hineingeboren. [)a finden s1e Nestwärme geistlicher Ent-
wicklung, heranzureifen ZU vollen Alter 1ın Beständigkeit durch ern-
bereitschaft. Das 1st Immer wieder 1918 eıne »spannende« un unendli-
che Geschichte solange bis Christus selbst das Ende der Geschichte, das
Ziel der Heilsgeschichte ist!
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DOKUMäEATIÖN
Diktatur und Geschichte

| Überlegungen ZU ortgang der Geschichtsaufarbeitung
1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden

ın Deutschland!
Andrea Strübind

Präambel

Angesichts der bevorstehenden Jahrtausendwende fragen WIT gemeınsam
miı1t allen christlichen Kirchen, wI1e der Weg der Gemeinde Jesu den
Bedingungen des Jahrhunderts Gestalt gewınnen oll Im Rückblick
auf das Ende gehende Jahrhundert, das durch Zzwel Weltkriege und de-
LenNn weitreichende politische Folgen ın (Ost und West SOWIeEe den Genozid

europäischen udentum gepragt wurde, bleiben viele Fragen ach dem
glaubwürdigen Zeugn1s der Christen offen Wir sind davon überzeugt,
da{ß WIT ohne eine kritische und differenzierte Aufarbeitung der (y@-
schichte uUuNnseTiTes Gemeindebundes, die auch eiıne Bestimmung uUunNnseieTr

treikirchlichen 5Ethik des Politischen« einschliefßt, für die Heraustforde-
ruNnsech der Zukunft nicht hinreichend vorbereitet sind Wenn WIT die £u+
kunftsfähigkeit uUunNnseIiIes Bundes reflektieren, annn 1es sinnvollerweise
1U Berücksichtigung der geschichtlichen Entwicklung geschehen.
Wır mussen uns daher den kritischen kirchenhistorischen Fragen ach
Bewährung und Versagen, Anpassung und Resistenz ın den verschiede-
918  a politischen 5Systemen des Jahrhunderts stellen, den
ideologischen Verführungen uUuNnseTeTr Zeit und den theologischen Engfüh-
FuNsecCnhn UNSeETIeEeTr Tradition ANSCIMESSEC begegnen können.
Die Folgen des VO  ; Deutschland der nationalsozialistischen Füh-
rung begonnenen Zweıten Weltkrieges der totale Zusammenbruch
des Deutschen Reiches und schließlich die Irennung Deutschlands. Die
beiden Teile Deutschlands entwickelten sich gemäfßs den politisch-systemi-

Leicht überarbeiteter Entwurt einer Präambel und eines Themenkatalogs für die hi-
storische Bestandsaufnahme des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden während
der Nachkriegszeit In (Ost und West I )hie nachfolgenden Ausführungen sind das Ergebnis
eines Arbeitsauftrags, den die Verfasserin VO  - einer durch die Bundesleitung des BEFG
eingesetzten Arbeitsgruppe anläfßlich der Konsultationstagung November 199/ E1 -

ielt. [Die Ausführungen wurden der Bundesleitung 1998 als Gesprächsgrundlage für ıne
weıtere Beschäftigung vorgelegt.
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schen Verfassungen und Staatsideologien der Besatzungsmächte. 50 ent-
stand 1mM ()sten eine dem Sozialismus verpflichtete Einparteiendiktatur
ach sowjetischem Vorbild, 1mM Westen eine sozialstaatliche parlamentari-
sche Demokratie ach dem Vorbild der pluralistischen Gesellschaften In
Westeuropa und den Vereinigten Staaten VO  — Amerika. Die Konfrontati-

der beiden Weltmächte manitestierte sich während des sogeNnannten
»Kalten Krieges« besonders durch die offene »deutsche Frage« und die In-
tegratiıon der beiden Teile Deutschlands ın eın ıIn »Ost« und » West« SCc-
teiltes Europa, deren Autspaltung 1ın ZwWeIl antagonistische politische und
weltanschauliche 5Systeme Jahre andauerte. Unsere Freikirche sah sich
herausgefordert, sowohl ın einem demokratisch-pluralistischen als auch
In einem sozialistisch-diktatorischen Staat ihren theologischen Standort

finden und entsprechend der unterschiedlichen Phasen der politischen
Entwicklung 918  _ bestimmen. Unsere Gemeinden ın der DDR
IenNn durch die dezidiert atheistische Ausrichtung und die daraus resultie-
rende repressive Kirchenpolitik der SED-Diktatur jedoch offensichtlicher
un unmittelbarer einer ethischen Profilierung herausgefordert, als
dies 1mM Westen der Fall WAal.
Irotz dieses Ungleichgewichts hinsichtlich der jeweiligen Voraussetzun—
gCcnh sind WIT der Ansicht, da{ eıne ditferenzierte Aufarbeitung der (‚ei
schichte beide, bei aller Verbundenheit getrennten Gemeindebünde In
Ost und West berücksichtigen sollte. Im Blick auf den gesellschaftspoliti-
schen Kontext ält sich die Entwicklung der (Kirchen-)Geschichte der
DDR ohne Berücksichtigung der Verhältnisse ın der Bundesrepublik
nicht darstellen. Dies gilt ıIn gleicher Weise auch ür eine kirchenhistori-
sche Bestandsaufnahme. Solange es die politischen Verhältnisse zuließen,
wurden In unNseTfTeNl Gemeindebund wichtige Entscheidungen ML
deutsch« beraten un verantwortet Selbst ach dem Mauerbau nahmen
die getrennten Bünde ın ihrer jeweiligen Entwicklung Einflu{£ßß auteinan-
der. In diesem Zusammenhang muÄ{s auch die Rolle der »European Bap-
t1sts Federation« (EBF) und der »Baptist World Alliance« BWA) In die
historische Deutung einbezogen werden. Deshalb plädieren WIT für eine
Geschichtaufarbeitung, die den Osten und den Westen des geteilten
Deutschlands In ihrem jeweiligen politischen 5System umtfa{fst. Dabei oll-
ten die nachfolgend aufgeführten Themen und Fragestellungen besonde-

Berücksichtigung erfahren.
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Themenkatalog Z historischen Aufarbeitung
P Historisch diachrone Fragestellungen
Z  — Neuordnung und Wiederaufbau In der Nachkriegszeit

Schuldfrage, Entnazifizierung und personelle Kontinulntät 1mM BEFG
Verhältnis ZUT alliierten Kirchenpolitik
Organisatorische Konsequenzen aufgrund der Besatzungszonen g..
samtdeutsche Ausrichtung des BEFG
Darstellung des »kirchenpolitischen« und persönlichen Profils füh-
render Persönlichkeiten des BEFG ın (Jst und West
Haltung beider Bünde Z »deutschen Frage«, ZUT Wiederbewaffnung
und Z Westintegration der Bundesrepublik
Stellungnahmen VACHE Gründung VON Bundesrepublik Deutschland und
der Deutschen Demokratischen Republik
Verhältnis den evangelischen Kirchen während des Wiederaufbaus
(Hilfswerk, Gründung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen,
Weltökumene)
Auswirkungen des »Wirtschaftswunders« auf den westdeutschen
Bund (BEFG)
Haltung A »Kirchenkampf« der evangelischen Kirchen In der DDR
1ın den bUer Jahren (Konflikte die unge Gemeinde, Schul- un
Bildungspolitik)
Stellungnahmen In (Jst und West ZUT »Jugendweihe«
Zusammenarbeit innerhal der Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen (VEE)
Kooperation mi1t staatlichen Stellen und gesellschaftlichen Einrich-
tungen
Auswertung der Berichte VO  3 den Bundeskonferenzen der frühen
Nachkriegszeit

AT  N Die weıtere Entwicklung his Z Manunerbau 1961

Politisierung der Berutschancen un Bildungsbenachteiligung VOIN

christlichen Kindern und Jugendlichen ın der DDR
Die Forderung ach einer »Loyalitätserklärung« des BEFG ın der
DDR gegenüber dem Staat
Stellungnahmen AES Militärseelsorgevertrag 1957
Bedeutung des Kommun1ques VO A R uli 1958 für die Freikirchen
bzw den BEFG
Der EBFKongreis VO 26 bis uli 1958 ın Berlin
»Generationswechsel« 1m BEFG 1958-60)
Konflikte die Bundesratstagung 1mM September 1961
Der Standpunkt politischer Neutralität 1ın (Ost und West
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Au  S Vom Manerbau his ZUT Verfassung (079)  —_ 1968

B
Organisatorische Auswirkungen des Mauerbaus auf den BEFG
Positionsbestimmungen 1m sozialistischen bzw. 1mM demokratischen
Gesellschafttssystem
Kooperatıon miı1t staatlichen Stellen ıIn der DDR (Verhandlungs- und
Gesprächsdiplomatie)
Profile der jeweiligen »Staatssekretäre für Kirchenfragen« 1n der
DDR
Das Verhältnis des BEFG ZUT

a) »Christlichen Friedenskonferenz«
b) staatlichen Friedenspolitik
C) allgemeinen Wehrpflicht
Finanzielle Unterstützung des BEFG ın der DDR durch den BEFG In
der Bundesrepublik
Verbindung des BEFG EBF und BW
Politische Erwartungen die freikirchlichen »Reisekader« und deren
Selbstverständnis
Beziehungen den osteuropäischen Baptistenbünden
Einstellung Z.UT »Charismatischen ewegung«
Ruterarbeit
Einflu{s der Entspannungspolitik auf das Staat—Preikirché—Verhältnis
Verlautbarungen ZUL Außenpolitik der Bundesrepublik bzw. der DDR
(z.B während des Finmarschs der Iruppen des Warschauer Paktes In
die (SSR 1965
Stellungnahme ZUrTF DDR-Verfassung VON 196585

Z Entwicklungen zwischen 9-17
®  ® Die umstrıttene Präsidentenwahl 1969 1m BEFG In der DDR
3 »Selbständige Freikirche ın der DDR« Namensänderung und OTga“

nisatorische Anpassungen
Die Haltung Z Thema »(Frei-)Kirche 1m Sozialismus« Freikirch-
liche Standortbestimmung In der etablierten sozialistischen Gesell-
schaft
Kirchenpolitische Konsequenzen des Spitzengesprächs VO Maäaärz
1978 (Berufungsgrundlage)
Der Konflikt die Eintührung des Wehrkundeunterrichts den
Schulen der DDR
Die Auswirkungen der Studentenbewegung (»65€e7«) auf den WEesti-
deutschen Bund
Bedeutung und Profil der »Rechenschaft VO Glauben«
Die Folgen der Entspannungspolitik neue Ostpolitik) der soziallibe-
ralen Koalition auf das Ost-West-Verhältnis und den BEFG
Haltungen innerhal des westdeutschen BEFG ZUT Umweltschutz-
und Kernkraftdiskussion
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Das Verhältnis rARNR »Okumenischen ewegung« (Z.B Antırassısmus-
programm)
Beziehungen ZUTI innerkirchlichen Oppositionsbewegung ın der DDR
(»Schwerter Pflugscharen«)

2 F Der Weg his Zr Wende (198553-1989)
Der Streit das Schriftverständnis (besonders 1mM Westbund)
[)as Verhältnis des BEFG rAHRE Friedensbewegung In (Ost und West
DDie Beteiligung »Lutherjahr« 1983 ın der JR
DDie Rolle des BEFG ıIn der DDR während der Herbstrevolution 1989
»Konziliarer Proze(d« und BEFG
Stellungnahmen VARHON Massenflucht und den Demonstrationen der
Wendezeit
Konfliktpotential: Bundesleitung und innerbündische Basıs bzw. Ju-
gendarbeit
Historisch synchrone Fragestellungen

Z  — Periodenübergreifende Themen

Die Religionspolitik des Staates gegenüber den Freikirchen (beson-
ders gegenüber dem BEFG
Die rechtliche Situation der Freikirchen 1ın (Ist und Wegst
Beziehungen den Großkirchen
Auseinandersetzung mMiı1t theologischen Strömungen (Z.D Dialektische
Theologie, Entmythologisierungsdebatte, Ethisierung der Theologie,
Befreiungstheologie, jüdisch-christlicher Dialog, Psychotherapie un
Seelsorge, Feministische Theologie, Fundamentalismus, Charismati-
sche Erneuerung ete.)
Entwicklungen innerhalb der Diakonie
1ss1ıon und Evangelisation
Identitätsfindung des BEFG ıIn (Jst und West
Ekklesiologische Strukturprobleme (Pastorenkirche kongregationa-
listisches Kirchenverständnis demokratische Verfassung)
Innerbündische Verhältnisbestimmung zwischen Baptisten-, Brüder-
und Elimgemeinden (Integration, Autbau VOoON Doppelstrukturen, Krıi-
sen)
Bewährung bzw. Preisgabe genuln freikirchlicher Prinizıplen (u.a
Forderung ach Glaubens-und Gewissensfreiheit, Irennung VO  — Staat
und Kirche, Autonomıie der Ortsgemeinde)
Okumene und BEFG
Bedeutung und Aufgabentfeld der VEF für den BEFG 1ın (Jst und Wegst
Mitgliedschaft 1ın den Massenorganisationen der DDR
Rolle und Instrumentalisierung der (Ost-C DU (Parteimitgliedschaft
VO  — Baptisten und Mitgliedern aus Brüdergemeinden)
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Einstellung VANR Wehrdienst ın N VA und Bundeswehr (Bausoldaten,
Totalverweigerung, Forderung ach Ersatzdienst, Zivildienst)
Jugendweihe
Stasi-Überwachung durch das Minıisterium für Staatssicherheit
(MfS) und untergeordneter geheimdienstlicher Stellen (wie die >>K
1«); Verflechtungen freikirchlicher Repräsentanten und Mitarbeiter
bzw. Mitarbeiterinnen
Wahlverhalten der Gemeindemitglieder und öffentliche Stellungnahmen
Politisches Engagement und Einsatz für verfolgte Minderheiten
Die »Christliche Friedenskonferenz« (CFK)
Theologische Ausbildung (einschl. Bibelschulen)
» Dienst der Frau« (ZB Pastorinnenfrage) ın den Gemeinden und 1M
Bund

Verhältnis AD R EBF und Z BW.
Statistische Veränderungen der Gemeinden In (Ost und West (Fluktuation)
Präsentation ın der Offentlichkeit
Vergangenheitsbewältigung Z Frage ach dem rechten Umgang
mıiıt der Schuld

Z  N Weiterführende Fragen
(Aufgrund me1lnes Forschungsschwerpunktes zunächst VOT allem 1mM
Blick auf die DDRKR:)

Führte die gesellschaftliche Randstellung der Freikirchen (besonders
des BEFG ıIn der DDR dazu, VO  ' staatlicher Einflußnahme auf Gemein-
de und Bund zumelst »unbehelligt« bleiben?

Welche Grundeinstellung hatte der SED-Staat gegenüber den Sekten
(zu denen er 1m Grunde auch die Freikirchen zählte)?
ibt 6S Belege für eine Instrumentalisierung des BEFG und seliner
Vertreter SOWIE der Freikirchen insgesamt gegenüber dem Ausland?
Wurden die Freikirchen (wıie AB der NS-Diktatur) als Teil eines »Dif-
ferenzierungsprogramms« gegenüber den Großkirchen verstanden?
Inwiefern wurde die Protegierung der Freikirchen (unter dem Stich-
WOTrt der verfassungsrechtlichen Gleichberechtigung) ZUT Disziplinie-
rung der Großkirchen ausgenutzt?
Wie wirkte sich die ungeklärte rechtliche Situation der Freikir-ch ın der DDR auf den BEFG aus?
Waren diese aufgrund ihrer religionssoziologischen Sonderstellungevtl eher bereit, Loyalitätsbekundungen gegenüber dem sozijalisti-
schen Staat abzugeben (vgl dazu auch das Wahlverhalten)?
Wo lassen sich alternative Handlungsmöglichkeiten einer demon-
stratıven Loyalität un taktischer Kompromifbereitschaft teststellen?
Gab eCs5 eiıne posiıtıve Identifikation miıt dem sozialistischen Staat?
RKichtete sich der BEFG 1ın der DDR als »Religionsgemeinschaft 1im
Sozialismus« eın (Frage ach dem Selbstverständnis)?
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Aus staatlicher Sicht wurden alle größeren Freikirchen (besonders

auch der BEFG), sofern sS1e nicht verboten/ bereits se1lt der frühen
Nachkriegszeit als »loyal« oder »progressiIV« eingestuft.

Welche Konsequenzen ziehen WIT aus dieser Wirkungsgeschichte
Bundes auf die (staatliche) Offentlichkeit?

Irugen uUuNnseTe Gemeinden und die RKepräsentanten des Bundes ent-
dieser Einschätzung auch azu bei, da{ß Menschen den ideolo-

gischen Vereinnahmungen der zweıten deutschen Diktatur mut1ıg be-
sCgHHNECN konnten?
Wurden Menschen, die sich dem 5System verweıigerten, seltens des
Bundes bestärkt, ignorliert oder behindert?
Fanden innerhal des Baptısmus auch diejenigen Raum, die sich 1im
Namen des Evangeliums für die Opfer der Diktatur einsetzten und
offen Ungerechtigkeit eintraten?

Kirchenhistorisch relevante Leitfragen
Inwiefern wurden die grundlegenden theologischen Überzeugungen

ulseiler Freikirche (Z.D Freiheit VO Staat, Glaubens- und (jewissens-
freiheit, Autonomie der Ortsgemeinde etc.) innerhalb BEFG (ın (Jst und
est ın der Nachkriegszeit ewahrt, verleugnet oder den Verhältnissen
und politischen Gegebenheiten »adaptiert«?

Welche theologischen, ethischen und »kirchenpolitischen« Konse-
YqUECNZEN mussen SCZOSCNH werden, uNnseTe Überzeugungen auch
überzeugend leben, unbeschadet aller Offenheit gegenüber sıtuatıven
Veränderungen uUunseTie Identität wahren un Giott also die Ehre
geben?



]HEOLOÖOGISCHE SOZIETÄT
BUND EVANGELISCH-EREIKIRCHLICHER (GGEMEINDEN

Die Theologische Sozletät 1998
Dr. Andrea Strübind, stellvertretende Vorsitzende

Die »S507zijetät« 1st eın Arbeitskreis baptistischer Theologen und Theolo-
gınnen, dem derzeit Mitgliedern angehören, die sich mıiı1t zeıtgenÖss1-schen theologischen Fragen beschäftigen. Im vergangscCNeN ahr wurden
Astrid Nachtigall (Hamm 1.W.), Michael tadler (Freilassing), Matthias
Walter (Heidelberg) und ars Heinrich (Kiel) als RQu€e Mitglieder iın die-
sSen mıiıt der FIP ıIn Zusammenarbeit stehenden Kreis aufgenom-
HNICH Für diesen kompetenten Zuwachs sind WIT sehr dankbar und freuen
uns auf den gemeınsamen Austausch.
Anläflich der halbjährlich stattfindenden Begegnungen beschäftigte sich
die Theologische S0zletät 1mM vergangenen ahr mıiıt pastoraltheologischenund ekklesiologischen Fragen. Die Frühjahrstagung Maı1ı 1998 In
Berlin tellte Fragen des Dienstverständnisses VOoNn Pastoren un Pasto-
rınnen 1ın den Mittelpunkt der Konsultation. Carsten Claußen legte das
pastorale Selbstverständnis Berufung auf Mt 20,26 dem (36E-
sichtspunktes des » Dienstes« (gr. diakonia) au  N Miıt diesem Begriff sS£1
die fundamentale theologische Grundlage christlicher Gemeindeordnung1mM Neuen Testament erfaßt, Claußen, der die Entwicklung dieses
Leitworts traditionsgeschichtlich entfaltete. Unter der Manfred Josuttis
entlehnten Überschrift » Der Pastor 1st anders« referierte Kım Strübind
ber die Spannung zwischen dem Selbstverständnis VO  — Pastoren und
den Erwartungen In den baptistischen Gemeinden diesen Dienst.Strübind verwles In diesem Zusammenhang darauf, da{fß der Begrift des
»allgemeinen Priestertums« 1mM Neuen JTestament keine grundlegendeMetapher für das Gemeindeverständnis darstelle und als kultisches In-
terpretament 1Im Petrusbrief und ıIn der Offenbarung des Johannes eti-
Was gänzlich anderes meıne, als das, Was eın populäres Verständnis miıt
dieser Redensart verbinde. Der Hebräerbrief widerspreche gar dem (zP-
danken eiınes »allgemeinen Priestertums« ın grundsätzlicher Weise. [)as
baptistische Verständnis des » Priestertums aller Glaubenden« Orlentiere
sich wen1ger Neuen Testament als vielmehr der polemischen antı-
katholischen Interpretation Luthers un der Aktualisierung durch den
Neupietismus.
Die Herbsttagung, der auch die Offentlichkeit eingeladen WäAäl, and

und September ın der Baptistengemeinde Duisburg-MitteThema War die für uUunNseTe Freikirche zentrale rage ach dem Verhältnis
VO  - Kirche und Staat (»>Eıine freie Kirche 1N einem freien Staat«). Die
dort VOT einem interessilerten und motivlerten Publikum vorgetragen
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Überlegungen, die durch eın »Freikirchliches Forum« freier Redebeiträge
abgerundet wurden,! sind 1ın diesem eft abgedruckt. Der VO  . M1r g..
haltene Vortrag » Irennung Von Staat und Kirche? Bewährung und
Scheitern eines freikirchlichen Prinzips« geht den historischen Gründen
für die Entstehung der Forderung ach einer » Irennung« VO Staat und
Kirche ach. Dabei wird besonders auf die sehr unterschiedlichen Ausle-
SUNgCeN dieser Forderung 1ın den UJSA und ın Deutschland eingegangen.
[die bemerkenswerte (Vor-)Geschichte des Kongresses der Europäisch-
Baptistischen Föderation 1958 ın Ostberlin möchte abschließend einen
paradigmatischen Finblick ın die Probleme eines »unpolitischen Chri-
Stentums« SOWI1E ın die Konzepte VOon Anpassung und Resistenz ın Ost
und West bieten.
Andreas Kohrn untersucht die theologische Bedeutung der kirchenrecht-
ichen rage, inwiefern die Stellung einer Freikirche als »Körperschaft
des öffentlichen Rechts« miıt ihrem ekklesiologischen Selbstverständnis
vereinbar 1st Das Verhältnis VON »Rechtssituation« und theologischem
»Anspruch« ge1 ım Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden nıcht
hinreichend reflektiert, mahnt Kohrn 1n seinen theologisch und kirchen-
rechtlich versierten Ausführungen
»Sozialethische Perspektiven Z.UT politischen Verantwortung einer Freikir-
che 1n der Bundesrepublik Deutschland« vermüittelt der Beıtrag VO  - Ralf
Dziewas. Neutestamentliche und theologiegeschichtliche Reflexionen
zeichnen die Geschichte des ZU allen Zeıiten schwierigen Verhältnisses VOo  -
Staat und Kirche ach In Thesenform bringt der systematische Theologe
schlufßendlich ethische Perspektiven für das zukünftige Verhältnis der
Freikirchen Z.UI Staat ZUT! Sprache, die VO Prinzip der »Einmischung« In
politische Belange ausgehen und mıiıt einem aus der Sicht des Autors fal-
schen Verständnis der » Trennung « bricht. Staat und Politik dürften
uUuNnseTeEeSs Glaubens willen nicht sich selbst überlassen werden.
[)as Reterat VO  — Ulrich Doose Fragen des Kirchenrechts 1st unls
mehrfacher Bitten nicht ZUSCHANSCH, da{s WIT uUunllseiIieln Lesern diesen
Beitrag bedauerlicherweise vorenthalten mussen.
Namens der Theologischen Sozietät danke ich der FIP für die abermals
freundliche Unterstützung bei der Publikation der genannten Beiträge.

Vgl den Beitrag VO P.-J. Athmann, Wie biblisch 1st die baptistische Tauflehre?; fer-
elr den Essay VOIN Strübind, Hat der Baptısmus In Deutschland Zukunft?, die sich
ebenfalls 1n diesem eft tfinden (S.0.)



Irennung VO  > Staat und Kirche?
Bewährung und Scheitern elines freikirchlichen Prinzips’

Andrea Strübind

Das Referat dem MI1r aufgetragenen Thema, dem sich die nachtolgen-
den Ausführungen verdanken, habe ich übernommen. Denn 1mM
Verlauf meıliner Forschungsarbeit AL treikirchlichen Zeitgeschichte be-

mich die theologisch bedeutsame Leitfrage, inwiefern sich
grundlegende freikirchliche Prinzipien WI1e das Postulat einer » Irennung
VO  5 Staat un Kirche« 1ın den politischen Umbrüchen uUuNseTes ahrhun-
derts ewährt haben oder dus welchen Gründen s1e preisgegeben WUuT-
den Bel aller historischen Quellenarbeit un Bestandsaufnahme wird
m. erst durch diese theologische Kernfrage der Wert der kirchenge-
schichtlichen Arbeit erkennbar und die Kirchengeschichte eiıiner
kunftsträchtigen Disziplin, die hilft, das eigene Selbstverständnis DTro-
filieren oder revidieren.
Je länger ich mich mı1t den vorwiegend baptistischen Quellen des
Jahrhunderts auseinandersetzte, desto deutlicher wurde mMITr, da{ die Ent-
wicklungen der deutschen Freikirchengeschichte eine Einbeziehung des
nordamerikanischen Kontextes und der kirchengeschichtlichen Entwick-
lungen ın Deutschland bedart. Tst auf diesem Hintergrund ze1ıgt sich,
welches spezifische Verständnis einer » Irennung VON Staat und Kirche«
sich ın UHSECIECT Freikirche In Deutschland entwickelte und ın welcher
Weise eın solches theologisches Grundanliegen konkrete und durchaus
problematische Gestalt SCWaNnN. Zum besseren Verständnis 1st
umgänglich, die kirchengeschichtliche Entwicklung des allen Zeıiten
schwierigen Verhältnisses VON »Kirche« und »Staat« skizzieren.

Die Auswirkungen des Westfälischen Friedens (079)}  —_ 1648

Als 1m diesem ahr das 350jährige ubiläum des Westfälischen Friedens
gefeiert wurde, gedachten WIT eıines Frieden VO  —; wahrhaftiger Weltbe-
deutung. Seit diesem historischen Friedensschlu{fß VO  — 16458 setfzte sich
das Gleichgewichtsprinzip 1ın Europa als Grundlage der europäischen

Überarbeitete Lll'ld erweiıiterte Fassung meılnes gleichlautenden und anläfllich der
Herbsttagung der Theologischen So0zletät September 1ın Duisburg gehaltenen Vor-

Der Vortragscharakter wurde weitgehend beibehalten.
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Staatengemeinschaft durch Für das deutsche Geschichtsbewußltsein mMu
das ahr 16458 eshalb als eın Epochenjahr gelten: Miıt ihm endete die Pe-
riode des Dreißigjährigen Krieges, und es begann das Zeitalter des bso-
Iutismus.2 Die komplizierten Instrumente des Westfälischen Friedens
gelten nicht NUu die politisch-rechtlichen Verhältnisse in der Mitte des
Kontinents, sondern wurden völkerrechtlich eın eineinhalb Jahrhunderte
geltendes Grundgesetz für ganz Europa.
ach dem jahrzehntelangem mörderischen Kıngen suchte INnan ach e1l-
NeT Ordnung auf der Grundlage der Billigkeit, der Gerechtigkeit, der
gleichen Würde und des gleichen Wertes der Konfessionen und ihrer p —_
litischen Protagonisten. JTräger des Kingens Parıtät die Stände
der Altgläubigen und die Protestanten lutherischer und calvinistischer
Provenienz. Irotz aller kontessionellen Feindschaft herrschte weitgehend
Einverständnis zwischen den Religionsparteien, da{ßs das Aufkommen el-
elr weılteren » Parte1i1« oder eines religiösen Pluralismus verhindert
werden müsse .} Das Heilige Römische Reich deutscher Nation sollte
knüpfend den Augsburger Religionsfrieden einen bikontessionellen
Charakter erhalten, ohne dadurch seinen einheitlichen sakralen Charak-
ter verlieren. I iese Grundentscheidung wurde durch die Bestimmun-
sCch des Westfälischen Friedens erreicht und gesichert.
Bereıits der Augsburger Religionsfriede 1959) hatte den Ständen des
Reichs die Freiheit ZUT ahl des Bekenntnisses durch den Landesfürsten
für ihr Territorium gebracht.“ Der Landesherr erhielt das Recht, die Reli-
g10N seliner Untertanen festzulegen. Infolgedessen entwickelten sich die
Territorien geschlossenen konftessionellen Einheitsstaaten, wobei
gleichzeitig hinsichtlich der Duldung abweichender Bekenntnisse inner-
halb der eigenen Landesgrenzen sehr unterschiedliche Konzeptionen
verfolgt wurden.
ilt heute der Dreifßigjährige rieg schlechthin als Symbol konfessionel-
ler Intoleranz, 1st der Westfälische Friede wiederhaolt als eine wichtige
Wegmarke auf dem Weg ZUT Durchsetzung der Toleranz bezeichnet WOI-

den.® Dieser These gilt 5 nu 1mM Blick auf die nicht anerkannten religiö-
SCIHI Minderheiten und Religionen widersprechen. Denn für Anhänger
anderer als der Te1 enannten Glaubensbekenntnisse un für religiöse
Minderheiten galt der Religionsfriede nicht. Artikel VII 52 des Westfä-

Vgl Kepgen, Der päpstliche Protest den und die Friedenspolitik Urban
VIUIL 1n ders., Vor der Retformation ZU Gegenwart, Beiträge M Grundfragen der neuzeitli-
hen Geschichte, Paderborn 1988,

Vgl Dickmann, [)as Problem der Gleichberechtigung der Konftessionen 1mM Reich
1mM und Jahrhundert, 1ın Lutz Hg.) Zur Geschichte der Toleranz und Religions-
freiheit, Darmstadt 19//, 207

Es galt der verbreitete Grundsatz: (unus reg10 1U religio (»>wessen Land, dessen Re-
ligion «).

Vgl chulze, Pluralismus als Bedrohung: Toleranz als Lösung, 1n Duchhardt
Hg.) Der Westfälische Friede, München 1998, 116.140
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ischen Friedens hielt fest, da ber die drei anerkannten Religionen hin-
aus 1mM Reich keine weıltere Religion auftgenommen werden dürfe
Den Gedanken der Glaubenseinheit innerhal des JTerritoriums, der
durch staatliche Gewalt IZWUNSCH wurde, gab der Westfälische Friede
nicht preıs, Wenn er auch durch Duldungsvorschriften entscheidend BC-
schwächt wurde. Für eiıine allgemeine Gewissenstreiheit bzw die Freistel-
lung des Bekenntnisses War ın diesem Frieden eın Kaum. Freie Wahl
des Glaubensbekenntnisses galt 1U für die Obrigkeit, nicht für die Un

Der sogenannte »linke Flügel der Reformation« Täufer-
tum) stand weiterhin außerhalb des Religionsfriedens und wurde 1m
Reich auch künftig nicht geduldet. Nur den drei anerkannten christli-
chen Konfessionen wurde das Recht ZU öffentlichen Gottesdienst und
ZUT Verbreitung VO  — Ideen durch Wort und Schrift gewährt. Die religiös-
patriarchalische Grundlegung des Staates, 1n dem geistliches und weltli-
ches kegiment CN miteinander verzahnt führte dazu, da{ß die do-
minierende Konfession innerhalb ihres Territorium die religiöse Allein-
herrschaft beanspruchte.“ Die miıt allen Mitteln schützende Einheit
der Kirche und des Bekenntnisses innerhalb eiınes Landes schlofß aber ih-
| Natur ach andersgläubige Untertanen au  N [ ie anerkannten Konftes-
s1ionen sich prinzipiell darin eIN1g, da{fß Zzwel oder mehr Religionen
ın einem Gemeinwesen nıcht dulden selen, da eın solcher Schritt die
innere Ordnung und den außeren politischen Frieden gefährde./ [ies
blieh eine bindende Verpflichtung der Reichsstände gegenüber dem
Deutschen Reich bis ' seinem Ende 1m ahr 1806
>>Toleranz« bedeutete ın diesem Zusammenhang bis 1Ns Jahrhundert
hinein die Duldung der VO der »religio dominans« abweichenden Miın-
derheiten durch die Zusicherung VO  ; Privilegien seltens des Landes-
herrn. Religiöse Toleranz basierte also auf dem jederzeit widerrufbaren
»Rechtsverzicht« (des Landesherrn) und nicht auf einem notfalls e1in-
klagbaren »Rechtsanspruch« Andersgläubiger. Dieser Konnex VO  — politi-
scher Herrschaft und Konftession hat das Verständnis der Religionsfrei-
eıt ın Deutschland zutiefst gepragt. Religionsfreiheit als individuelles
Grundrecht wurde 1ın Deutschland dagegen erst durch die bürgerlich-li-
berale ewegung durchgesetzt. Autfgrund der Entscheidungen des kon-
fessionellen Zeitalters religiöse Minderheiten, die nicht den
drei anerkannten Konfessionen gehörten, auf diese staatliche Tole-
[aNz angewılesen. Diese versuchten 1U ihrerseits durch demonstrative
Loyalität gegenüber dem Landesherrn, die eigene Position und Fxistenz
gesellschaftlich festigen und sofern möglich rechtlich 11-
kern Das 1st der religionssoziologische Hintergrund, auf dem WIT ach

Vgl Conrad, Religionsbann, Toleranz und Parıtät Ende des alten Reiches, In
Lutz, Geschichte, 168

Vgl Dickmann, Problem, 7397
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Scheitern und Bewährung des freikirchlichen Prinzips der Irennung VOoO  a
Staat und Kirche fragen mussen.

Ansatze für die Forderung ach der Irennung (070)  - Staat und Kirche
durch das Täufertum In der Schweiz

Das Täufertum des Jahrhunderts WarTr VON Begınn eın sehr viel-
schichtiges Gebilde. Dennoch lassen sich gewl1sse Grundgedanken fest-
halten: Die VO  a den Reformatoren proklamierte Schriftautorität und das
Prinzip des » Priestertums aller Gläubigen« wurde ın den täuferischen
Gemeinden konsequent umgesetzt. Unter den sogenannten Lalen,
wohl ännern als auch Frauen, entwickelte sich eın Selbstbewußtsein,
das auf eın eigenständiges Urteilsvermögen ın Lehrfragen pochte. Ihr
Ziel War die Schaffung einer sichtbaren Kirche der Gläubigen, die sich
1mM ethischen Gehorsam bewährte, ın geistlichen und finanziellen Fragen
Autonomie VO  3 der staatlichen Gewalt praktizierte, und ihre Verwaltung
selbstverantwortlich regelte. Gerade die kongregationalistische und
gleich separatistische Ekklesiologie erwles sich als identitätsstiftende
theologische Miıtte des frühen Täufertums.® Die wahrnehmbare Konzen-
ratıon der Ekklesiologie auf die sichtbare Gemeinde implizierte die Auf-
hebung des kirchlichen Territorialprinzips und den deparatiısmus.
IDie beginnende Neuzeıit War ebenso wI1e das Mittelalter eine elıt der In-
toleranz gegenüber religiösen Minderheiten. Menno 5S1mons, eın führen-
der Theologe der Täuferbewegung, bezeichnete die dominierenden Kon-
fessionen die »großen verfolgenden Sekten.«? Täufer, aber auch Juden
und sonstıge Andersdenkende wurden VO  . Altgläubigen ebenso verfolgt
wI1e VO  ; staatskirchlich enkenden protestantischen Reformatoren. Die
gesamte täutferische ewegung wurde se1it ihrer Entstehung sukzessiv In
den Untergrund gedrängt und In weıten Landstrichen Deutschlands völ-
lig ausgelöscht.
Fs 1st nicht verwunderlich, da{fß sich die Vertreter der nicht-anerkannten
christlichen Minderheiten deshalb vehement für eıne Religionsfreiheit
einsetzten.!% [)as Täufertum forderte selit selner Entstehung 15255 die
Religion VO obrigkeitlichen wang befreien.11 Je stärker die Täuter

der staatlichen Macht leiden hatten, desto weni1ger sahen s1e die

Vgl Strübind, » Eifriger als Zwingli«. Die frühe Täuterbewegung ıIn der Schweiz,
unveröffentlichte Habilitationsschrift, Heidelberg 1998

Vgl Bender, Täuter und Religionsfreiheit 1m Jahrhundert, ıIn Lutz Hg.)
Zur Geschichte der Toleranz und Religionsfreiheit, Darmstadt 19/7, 1172

Vgl Grossmann, Religious Toleration In Germany, 1n Studies
Voltaire and the eighteenth CeNTUTCY 201, Oxftord 1982, 116f: »In their religious ideas and
itfe styles 1ts members dIie highly diversified, yvet from these SIOUDS CINECISEC the IMOST
dical spokesman for religious toleration.«

Vgl Bender, Täufer, 113
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Obrigkeit als befugt die (jewissen ın religiösen Fragen binden.
Weltliche Herrschaft sollte daher VOoNn der Kirche werden. In
diesen frühen Zeugnissen der Täuferbewegung wird die 1mM welteren
Verlauf der Geschichte typisch freikirchliche Forderung ach einer
grundlegenden Irennung Von Kirche und Staat vorbereitet.
Miıt ihrem durch die Vertfolgung zunehmend pessimistisch-dualistischen
Weltverständnis un dem exklusiven Gemeindeverständnis (Absonde-
rungs VO der » Welt«), das durch rigide Sozialkontrolle immer stärker
perfektioniert wurde, gerleten die Täufer jedoch 1n Gefahr, die heilsame
Botschaft des Evangeliums 1UT och für eiıne orthodoxe und VOT allem
orthopraxe Elite reservleren. Ihre dualistisch gepragte Sozialethik
schließt darüber hinaus eın konstruktives Miteinander VON Staat und
Kirche VON vornherein au  N Dennoch bliebhb die täuferische Vision einer
kirchlichen Gemeinschaftt, die 1m Gehorsam die Heilige Schrift
ihre Angelegenheiten frei VO  e staatlicher Bevormundung oder kirchli-
cher Hierarchie iın freier Weise regelt, eın wichtiger Impuls für die Fre1i-
kirchengeschichte.

Staat un Christentum ıIn Nordamerika

Das Täutfertum un andere dissentierende christliche Grupplerungen
gelten zurecht als die Protagonisten der Toleranzbemühungen, die spater
iın England und Amerika vorherrschend wurden.!? In der puritanischen
Bewegung des Jahrhunderts entwickelten sich ın England Freikirchen
auf der Basıs einer freiwilligen auf der Entscheidung des Individu-
umns beruhenden Mitgliedschaft, die sich gegenüber Kirche und Staat
für unabhängig erklärten.? In den Independentenkreisen wurde daher
die Forderung ach Irennung VO  — Staat und Kirche erhoben. .14
Durch den »linken Plügel« des Purıtaniısmus (v.a durch Baptısten und
Quäker), der mıt den führenden humanistischen Eliten kooperierte, WUulT-

den Religionsfreiheit und Gleichberechtigung aller Bekenntnisse SOWI1E
die Irennung VOoO  - Kirche und Staat schließlich ın die Verfassung der
Vereinigten Staaten VOINN Amerika aufgenommen. Innerhalb der nonkon-
formistischen ewegungen 1st hierbei besonders auf den Quäkerführer
William enn und den Baptisten oger Williams hinzuweisen, die diese
Entwicklung mafgeblich beeinflufßten.? Individuelle Gewissenstfreiheit
wurde In den USA ZUT politischen Norm. » All InNeN dIie equally entitled

Vgl Q, 128
x Vgl Guggisberg, Wandel der Argumente für religiöse Toleranz und Glaubens-

freiheit 1mM und Jahrhundert, In Lutz, Geschichte, 470
® Vgl a.a.O% 473
15 Vgl Geldbach, Gewissensfreiheit und treikirchliche Tradition, ın ahrbuch des

Evangelischen Bundes XXV, Göttingen Bensheim, 1982, Q8FF
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the free exerclise of religion according the dictates of CONSCIENCE«,
lautet der Grundsatz 1ın der September 1789 verabschiedeten Bill
of Rights.
uch In der » Neuen Welt« WarTr der Durchsetzung der Glaubensfreiheit
und des Prinzıps der Irennung VonNn Staat und Kirche eın längerer Prozef
vOoTaNnsSCgANSECN. Die ersten Ansiedlungen ın Amerika standen der
Führung konservativer puritanischer Gruppen. Das territoriale Prinzıp
der Glaubenseinheit wurde VON ihnen zunächst auf die Kolonien übertra-
SCn, eine Sicht, der sich selbst die berühmten Pilgerväter (Pilgrim
Fathers) anschlossen. Daraufhin wurden andersdenkende Protestanten
(»dissenters«), wI1e Baptisten und separatistische Kongregationalisten,
wWwI1e alle übrigen religiösen Minderheiten verfolgt.1® Zunächst beabsichtig-

INan In der » Neuen Welt« also durchaus die Errichtung einer Staatskir-
che ach europäischem Vorbild, die sich auch ıIn eun Kolonien etablier-
te  i In der Miıtte des Jahrhunderts kam es einer Öffnung al
ber dem Prinzıp der Toleranz. Innerhalb VO  - Jahren vollzog sich eine
politische und geistesgeschichtliche Wende, ach der die völlige Religions-
freiheit ZU politischen Grundsatz erklärt wurde.1!7 Dabei setzte eine aus

heutiger Sicht seltsame Koalition des Jahrhunderts die Glaubensfrei-
elt SOWI1Ee die Irennung VO  _- Staat und Kirche iın den USA den Wi1-
derstand der kirchlichen Orthodoxie durch:18 » Der posıtıve Vorsto(s für
die Irennung VO  >} Kirche 11n: Staat und für die Gleichstellung aller reli-
g10sen Gruppen VOT dem Bürgerlichen (Geset7 ging VO  — den sektiereri-
schen Pietisten innerhalb und außerhalb der konservativen Kirchen und
VON der ın Gesellschaft und Staat führenden Rationalisten aus.«1?
Rationalisten wI1e Thomas Jefferson und James Madison vertraten die
naturrechtlich begründete Ansicht, wonach die Religion auf eıne Reihe
VO  - vernünftigen Grundsätzen reduzieren se1 Diese Fundamentalia
fanden sich ach ihrer Meınung ın allen In Amerikaen Konfes-
S1O0Nen. Jede Religion sSE£e1 deshalbh als eın sozialethischer Wertekanon g-
e1gnet, Frieden und Ordnung 1m Staatswesen aufrechtzuerhalten. Die
Einheitlichkeit der Konftession War daher für den Erhalt eines bürgerli-
chen Gemeinwesens nicht länger ertforderlich. Hier liegt der fundamen-
tale und folgenreiche [)issens zwischen der Entwicklung ıIn den USA und
iın der » Alten Welt«. Wie oben dargelegt, WarTr ıIn Europa gerade die terr1-
tor1iale Glaubenseinheit ausgehend VO mittelalterlichen Staatsgedan-
ken ber die Entscheidungen des konfessionellen Zeitalters bis 1Ns
Jahrhundert hinein ZU Erhalt der staatlichen Ordnung und des Inne-
Ten Friedens als unabdingbar angesehen worden. Der axiomatische

16 Vgl Q 20
x Vgl Mead, [J)as Christentum ın Nordamerika, Göttingen 198/,
15 Vgl aa
‚8 Mead, Christentum,
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Grundsatz der » Alten Welt« autete Nur Religionseinheit gewährleistet
den staatlichen Erieden
Die Irennung VOoO Kirche und Staat wurde Hauptziel der Aı
hänger Jeffersons und ebenso Kirchen die VO  > der ominanten
und FeDIESSIVEN Staatskirche verfolgt wurden Ausgehend VO  - der indi-
viduellen Religionsfreiheit befürworteten Jefferson und Madison das ek-
klesiologische Prinzıp » Freikirche« das für S1C geradezu paradig-
matisch WarTr ıne Kirche sSe1 demnach nichts anderes als »bSeine freiwilli-
SC Gesellschaft VON Menschen, die sich aus CISCHCIN Antrieb 11-

schließen, Gott öffentlich anzubeten und ZWarTr 5 WIeEe e es für
ih annehmbar und für das eil ihrer Seelen als wirksam erachten« S1ie
1STt treiwillig, weil eın Mensch VO  w Natur aus irgendeine Kirche g-
bunden 1ST «20 Die radikal protestantische Seıte, allen die Baptı-
STtEN,; forderten ebenso CHIE freie Kirche, die keine historische oder recht-
liche Bindung mehr den Staat haben dürfe und daher unabhängig
bzw autonom SCe1
Dennoch gilt festzuhalten, da{s die VO den Rationalisten geforderte
Irennung VO  — Kirche und Staat gerade ein durch und durch pOosıMDVES
Verhäaltnis der Kirchen ZU Staat intendierte Die dem Staat gegenüber
utonome Kirchen bzw Religionsgemeinschaften wurden aufgerufen
durch ihre Lehre und religiöse Praxıs die staatliche Ordnung er-
tTutzen und dadurch unverzichtbaren Beıtrag YAS3ÜR öffentlichen
Wohlfahrt eisten Die rechtlich garantıerte Glaubensfreiheit durch-
brach erstmals den traditionellen Konnex wonach die Kirche ZUTLT Durch-
setzung ihres Auftrags obrigkeitlicher Zwangsmittel bedart. Staatsrecht-
ich und gesellschaftspolitisch vollzog sich dabei nicht WCN1ISCI als die
Verwerfung des Wangsprinz1ps zugunsten des Überzeugungsprinzips.
Im Jahrhundert ınterpretierte inan schließlich die Irennung Vo  -
Staat und Kirche als Verdikt ber jede Form der Staatskirche, wobei inan

gleichzeitig dem Einflu{s der religiösen Überzeugungen freien Lauf jefs
Als Folge entwickelte sich den Vereinigten Staaten der auch heute C
pische religiöse un konfessionelle Pluralismus, der sich dem rationalisti-
schen Grundsatz verdankt da jede Religionsgemeinschaft notwendige
ethische Normen vermiuittle die ZUT Erhaltung der staatlichen Ordnung
der Demokratie beitragen Kurz zusammengefafßt bedeutete c5 für die
Kirchen Unabhängigkeit un Gleichberechtigung bei gleichzeitiger
staatstragender Solidarität Miıt der garantıerten Glaubensfreiheit ent-
stand gleichzeitig das System des freien Wettbewerbs den Kirchen
und Religionsgemeinschaften die sich kraft ihrer Überzeugungen be-
währen LL1USSEN

Vgl Mead Christentum, Thomas Jeffersons Gesetzesvorlage ZUT Einführung
der Glaubensfreiheit Vırginia 1796 und James Madisons Denkschrift und Ermahnung
über die religiösen Rechte des Menschen 1754
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Jetferson den Baptisten, die ß als Freunde der Glaubensfreiheit
lobte, Ende selner Präsidentschaft: »Durch eın ehrliches Experiment
haben WIT das große und interessante Problem gelöst, ob die Glaubens-
freiheit mıiıt Ordnung ın der keglerung un Gehorsam gegenüber den
Gesetzen vereinbar 1st.« Die Ausübung der Glaubensfreiheit verstand
Inan damals als großes und geglücktes Experiment. Dieses posıtıve Ver-
ständnis der Irennung VO  m Kirche und Staat wich eklatant VO europal-
schen Kontext und der 1ler praktizierten Toleranzidee ab ber ahrhun-
derte WarTlt INan davon dUSSgCHANSCH, da{ß die Stabilität der Gesellschafts-
ordnung mı1t der religiösen Solidarität aller Bürger miı1t einer einzıgen
Kirche einhergehen musse. Dieses Axiom Warl gerade ın Deutschland fest
verwurzelt und pragte die kirchliche Situation bis 1ın Jahrhundert
hinein entscheidend.

Die Entstehung der Freikirchen In Deutschland

AT Das Verhältnis (079)  . Staat und Kirche ıIn den Anfängen des Baptısmus
Unter dem Einflu{s der Aufklärung wurden ıIn zahlreichen deutschen
Staaten auch die nicht anerkannten christlichen Religionsgemeinschaften
zunehmend geduldet. Die Wende ZUT Duldung Andersgläubiger vollzog
sich '/ sobald der religiöse Pluralismus VOoO  —; den politischen Machtha-
bern niıcht länger als staatsgefährdend betrachtet wurde. Gründe der
Staatsräson für die Toleranz arüber hinaus VOT allem wirtschaft-
licher Natur, zuma| dann, Wellll die dissentierenden Bürger (wı1e etwa die
Hugenotten 1n Preußen) aufgrund ihrer sozialen Fähigkeiten der ihrer
finanziellen Mittel Entwicklung und Prosperität des Gemeinwesen
beitrugen. In einıgen Territorien etablierte sich daher eın religiöser Plu-
ralismus, jedoch 1U dort, AB als politisch angesehen wurde.
Dagegen gab es auch weiterhin Länder, die jeden religiösen [Dissens N1g0-
LOS verfolgten. Der DSieg der Toleran7z 1mM Jahrhundert In Europa geht
nicht auf den Willen der dominierenden Kirchen zurück. Auft dem eUTO-

päischen Kontinent 1st die Toleranzidee vielmehr rationalistisch-aufklä-
rerisch und mi1t eindeutigen Ressentiments die etablierten Kirchen
durchgesetzt worden. [ iese Tatsache WarT für die weltere Entwicklung 1mM

Jahrhundert entscheidend. uch die Billigung des Prinzips der TenN-
NUuNng VO  3 Kirche und Staat In der Paulskirche 158548 wurde als Mittel ZUTLT

» Verminderung des kirchlichen Einflusses«?1 und keineswegs, w1e ın den
USA, 1mM Sinne einer posıtıven Korrelation VO  - Staat und Kirche VeI-

standen, durch die der Kirche die Möglichkeit elner Einflufsnahme auf
den Staat gerade eröffnet wurde

Geldbach, Gewissensfreiheit,
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Irotz des aufklärerischen Pathos und der vielfältigen Duldungsvereinba-
runsen für religiöse Minderheiten War Deutschland 1mM Jahrhundert
immer och VO den territorialen Aufteilungen des konfessionellen Sarı
alters gepragt. Bıs heute dominieren In uNsSseier Gesellschaft die beiden
großen Kirchen das öffentliche Leben Die Entstehung der Freikirchen 1m
Deutschland des Jahrhunderts eing folgerichtig mı1t staatlichen Re-
pressionen w1ıe Pfändungen, Inhaftierungen, polizeilichen Verhören und
Versammlungsverboten einher 22 Die gesellschaftliche Achtung der Frei-
kirchen durch Kirche und Obrigkeit wurde VO  > diesen mı1t der vehemen-
ten Forderung ach Toleranz und dem Verwels auf grundlegende Frei-
heitsrechte ın den USA beantwortet. Dem Autoritätsanspruch des Staates
sollte, indem Inan ihm selinen Wirkungsbereich Jenselts der Gemeinde
wıes, eıne eindeutige Grenze gesetzt werden. In diesem VOL allem auf Ab-

VO  - staatlichem Einflu£ bedachtem Sinn ekannten sich uUunNnseTe
GründerväterZ Prinziıp der Irennung VO  - Staat und Kirche.
Die Entstehungsgeschichte des Baptısmus 1st diesem Auditorium ohl
hinlänglich bekannt un soll daher nıicht och einmal dargestellt werden.
Johann Gerhard Oncken WarT stark VO  ; der angelsächsischen Erweckung
gepragt. Aus einem Boten der überkontessionellen Bibel- und Miıssıons-
gesellschaft wurde schlieflich der Gründer der ersten Baptistengemeinde
auf dem Kontinent. Durch Bildung »erwecklicher Konventikel« gerlet er

schnell In Konflikt mıiıt der Obrigkeit und der Staatskirche. ach Kontak-
ten miıt Taufgesinnten In England ergab sich die CENSC Verbindung den
amerikanischen Baptisten durch die erstmalig vollzogene Gläubigentau-
fe Die kuriose Geschichte i1st hinlänglich ekannt: Durch einen
Kapıtän 7En See erhielten amerikanische Baptisten davon Kenntnis, da{ß
es In Hamburg eine Schar Taufgesinnter gäbe. Die Gemeindegrün-
dung ıIn Hamburg geschah 1834 durch die Verbindung Onckens mi1t e1l-
613 LEuropa bereisenden baptistischen Theologieprotessor, Barnas Sears,
der ber die Proto-Baptisten ıIn Hamburg Kenntnis erhalten hatte. Aus
dem Protokall der Gemeindegründung ın Hamburg“ wird deutlich, da{s
die Gemeindeverfassung stark VO amerikanischen Vorbild gepragt WUlI-

de Es entstand offensichtlich eıne Baptistengemeinde miıt allen Kennze1l-
chen jener etablierten Gemeinden, wI1e G S1e In England und Amerika
bereits gab Oncken sollte zudem einen Brief die baptistische Hudson
Rıver Assocıation richten, damit die Gemeinde als »corresponding LINCII-
ber« dieses Zusammenschlusses aufgenommen würde Organisatorisch
glich iIinan sich vollständig dem amerikanischen Vorbild Der auch
spater für die deutschen Baptistengemeinden konstitutive demokratische

Vgl Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptısten, 1n ers. (Hg.), Fın Herr,
eın Glaube, ıne Tautfe Festschrift 150 Jahre Baptistengemeinden In Deutschland, Wupper-
tal Kassel 28$f

2 Vgl alders, Theurer Bruder Oncken. [J)as Leben Johann Gerhard Onckens ıIn
Bildern und Dokumenten, Wuppertal 43$$.
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Autbau der Ortsgemeinde wurde als aNgCEMESSCHNECI Ausdruck für das
Priestertum aller Gläubigen angesehen.
ach ınnen gerichtet, also gemeindeorganisatorisch und kybernetisch,
wurde das demokratische Vorbild des amerikanischen Freikirchentums
übernommen. Damıit Wäal, w1e der ortgang der Geschichte ze1gt, keines-
WCBS eiıne tietergehende Sympathie für die Demokratie als eglerungs-
torm verbunden. Die Baptistengemeinde entstand ihrer Ordnung
ach als »Freiwilligengemeinde« ach nordamerikanischem Modell. Ich
möchte einmal Sganz überspitzt ftormulieren: Fın erwecklicher Konven-
tikel, der ZUT Anschauung der Gläubigentaufe gekommen WUrT, wurde
gleichsam über Nacht als amerikanische Baptistengemeinde konstitu-
ert. Aus dieser Ursprungsgeschichte ergibt sich die rage, w1e das bapti-
stische Grundprinzip der Irennung VO  — Staat und Kirche VO dieser
och Jungen Gemeinde ın ihrer speziellen zeitgeschichtlichen Situation
verstanden wurde en1g spater wurden durch Oncken welıltere Gemein-
den, die vorher eher unorganıslierte erweckliche Kreıise gEeEWESCH
1n ganz Deutschland als »Baptistengemeinden« konstituiert. Kontinuler-
liche CENSE Beziehungen den angelsächsischen Bünden lassen sich ın
Onckens Nachlafß belegen. Dabei handelte CS sich jedoch vorwiegend
finanzielle un nicht ın erster Linıie dogmatische bzw. theologische
Unterstützung.

Frühe Konflikte
Die geNaAUCH Umstände der sich die Gründung der ersten Gemeinde
anschliefßenden Vertolgungszeit werde ich aus Zeitgründen nicht ausfüh-
ren .44 Während der kepressionen berieft 1INan sich In Bittgesuchen, 7 B

den Hamburger Senat, sehr ohl auf die Freiheitsrechte, die 1m We-
sten gelten würden ® Man reichte reihenweise Empfehlungsschreiben
VO  — amerikanischen Baptısten e1n, darunter auch des (ouverneurs VO  3

Massachusetts und eines Mitglieds des Obersten Gerichtshofs der Vere1l1-
nıgten Staaten. Im Zusammenhang einer Inhaftierung Onckens
INa als ultima ratıo die Bıtte diplomatische Bemühungen der
amerikanischen Regierung.“® Die Gründerväter etizten 1ın dieser Frühzeit
ihr Gewissen jedenfalls höher als die Staatsräason. Konflikte scheuten sS1e
nicht, auch WenNnn s1e In Verhören taktisch geschickt reaglerten. Die poli-
tisch Verantwortlichen sahen In den Anliegen der Gemeinde einen Ver-
such, die Kirche VO Staat TeNNen un damit die staatliche Verfas-

Vgl Balders, Geschichte, 28f£f£; Luckey, Johann Gerhard Oncken und die Anfänge
des deutschen Baptısmus, Kassel

'4 Luckey, Oncken, 164 »Und gerade Oncken sSsetzte mi1t kalvinistischer Starrheit se1n
(Jewilissen die Autoritaäat des Staates und übte mıt puritanischer Strenge Kritik der
Kirche. <

26 Vgl a.a.OQ)., 1/5
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SUuNn$s ın ihren Fundamenten erschüttern. In der ermüdenden Kampf-
zelt der Gründergeneration entwickelten sich aber auch Tendenzen ZANT

Anpassung staatliche Verhältnisse.
50 wird 1m Glaubensbekenntnis VO  a 184/ aus Gründen der staatlichen
Anerkennung der Apolitismus des Baptısmus festgeschrieben »Unsere
Gemeinden haben nirgends eine politische Tendenz« (Art XIV) Miıt
dem zähen Kampf die staatliche Duldung 1st auch das ambivalente
Verhältnis ZUrT Revolution VO  5 1848 begründen, der WIT ın diesem
ahr ebenfalls feijerlich gedenken. Zunächst erwachten ın den vertolgten
Gemeinden (l Hoffnungen auf Religionsfreiheit. Daher wurde die
Revolution VO  — Baptısten als Anbruch einer Zeit und als un-

derbares Erdbeben« begrülßst, erwartete INnhan doch VO  - ihr die Gleichstel-
lung der Religionsgemeinschaften und das Prinziıp der Irennung VO  am

Staat und Kirche. Julius Köbner stellte wI1Ie eın anderer den deutschen
Baptısmus ıIn seinem euphorischen »Manıitest des freien Urchristen-
[UMS« als eıne religiöse Freiheitsbewegung ar, mithin als Glied der bür-
gerlichen Emanzıpatıon. Er votlerte eindeutig 1m Sinne der Demokratie
und Aristokratie und Absolutismus. Köbner forderte ın seinem
Manıiftfest schließlich die allgemeine Religionsfreiheit als Grundrecht:
»Aber WIT behaupten nicht 1U uUuNnseTe religiöse Freiheit, WIT ordern S1e
für jedem Menschen, der den Boden des Vaterlandes bewohnt. Wir for-
dern s1€e iın völlig gleichem Mad{f1e für alle, selen s1e Christen, Juden, Mo-
hammedaner oder Was Wır halten für eıne höchst unchristliche
Sünde, die elserne Faust der Gewalt die Gottesverehrung irgend eines
anderen Menschen legen. «® Die politische Wende galt ihm als (Gottes
Gericht, durch das »der allmächtige (sott die Ketten deiner bürgerlichen
Unterjochung zerbrach «?9
Andere Baptısten, darunter Oncken, ehnten die politische Unruhen ab
und hielten sich auch aus taktischen Gründen VON den revolutionären
Vorgängen fern Oncken diente als Corporal der Hamburger Bür-
gergarde die Autständischen.© Später urteilte el sehr negatıv ber
die Revolution: »Als der politische Topf auch ın Hamburg überkochte,
als sich Juden und Heiden, Krethi und Plethi die bestehende Ob-
rigkeit auflehnten und dadurch zeıgten, da{ß sS1€e eıne Parte1i des Satans
selen, wurden alle Bande Zzerrissen und alle menschliche Ordnung mi1t
Füßen Wır Baptıisten damals die einz1ıge den Reli-
gionsgemeinschaften, die sich VO  e der Revolte fernhielt, obgleich WIT
auch ach Freiheit strebten.«

A Oncken führte diesen Artikel als einen der Gründe ür die spatere behördliche An-
erkennung Vgl Luckey, Oncken, 209

78 Köbner, Manıitest des freien Urchristentums, 1n Gieselbusch Hg.) Um die (;P-
meinde. Ausgewählte Schriften VonNn Julius Köbner, Berlin 1927 163

A.a.O., 159
3 Vgl Luckey, Oncken, 10



II Andrea Strübind

Es 1st erstaunlich, welch divergierenden Ansichten die Gründerväter
1m deutschen Baptismus gelangten. Auf der einen Seite galt Köbner die
bürgerliche Revolution als Gottes Führung, auf der anderen Seite War
s1e für Oncken eiıine » ParteIi Satans«. Bedeutsam lst, da die demokrati-
schen Kräfte und ihr Kıngen die bürgerlichen Freiheitsrechte VOoNn
Oncken nicht als genumne Bündnispartner für die Erringung der eigenenRechte erkannt wurden, die Cr gegenüber den staatlichen Behörden
wiederhaolt eingeklagt hatte. Daraus 1st ersichtlich, da{s es ihm Ver-
ständnis für die Demokratie als Staatsform und einer reflektierten Sicht
der Irennung VO  . Staat und Kirche 1mM konstruktiven Sinne wI1e In den
USA offensichtlich fehlte. Die Separation bedeutete für ih lediglich
eine VO Staat ungestorte Ausübung der Gemeindearbeit.
Im Kampf die staatliche Anerkennung berief sich Oncken daher In
der Folgezeit iImmer darauf, da{s die Baptisten eine neutrale Position 1m
politischen Bereich vertraten und sich adurch als einz1ge Religionsge-meinschaft VON den revolutionären Umtrieben völlig ferngehalten hät-
te  ] Der Senat anerkannte schliefßlich diese neutrale Haltung, woraufhin
die Baptisten die lang ersehnte behördliche »(CConcession« erhielten ©1
Nicht Köbners Manifest, sondern Onckens taktisches Argumentieren mıiıt
der unpolitischen Haltung brachte den Baptisten erstmalig die staatliche
Anerkennung. [)as gilt es5 als politische Urertfahrung des frühen Baptıs-
I11US festzuhalten!
Wie stand C555 also das Prinzip der Irennung VONn Kirche und Staat?
Oncken mußlte eigentlich durch seine Einbindung ın die englischeErweckungsbewegung den Zusammenhang Von karitativer und
missionarischer Arbeit, geistlicher Erweckung und Sozialethik kennen.
Die englische Erweckungsbewegung setzte sich für die Abschaffung der
Sklaverei, die Mitarbeit ın Gewerkschaften, die Reformierung des Schul-
SYStemMS und für menschenwürdige Verhältnisse In der Arbeiterschaft
ein.°% Oncken erwIıies sich aber ıIn seliner Tätigkeit wenıger als sozilal-dia-
konisch engaglerter Mitmensch, geschweige enn als Sozialreformer, der
Forderungen Kirche und Staat formulierte. Er wirkte VOT allem als
Evangelist, umgetrieben VON der orge das Seelenheil der Menschen.
Kettung der einzelnen Seele, Individualisierung des Glaubens, persönli-che Glaubenserfahrung und Vereinigung der Bekehrten ZUT sichtbaren
Gemeinde der Glaubenden se1ine vorrangıgen Ziele Die Irennung
VO  2n Staat und Kirche verstand er nicht 1U 1M Sinne einer Freiheit VonNn

obrigkeitlichen Übergriffen, sondern VOT allem auch als Absonderung
VOo  > der weltlichen Masse und damit als Separation 1mM exklusiven Sinne.
Er propagılerte keine Erneuerung der Kirche, geschweige enn der ( @-

5L Vgl Ka 209%€.
Moeller, Geschichte des Christentums 1n Grundzügen, Göttingen 341;

Benrath, Art »Erweckung/Erweckungsbewegungen«, IRE XI Berlin New ork
1982,



Irennung (078)  - Staat und Kirche? 273

sellschaft sondern die Irennung und der Auszug der wahrhaft christli-
chen Schar aus der »Welt« die konsequenter Nachtolge das biblische
Ideal ehbt und verwirklicht
Wıe bereits früheren Konfliktfällen mMi1t staatlichen Behörden bezeich-

sich die deutschen Baptısten VO  a Lehmann verfafl-
ten Sendschreiben aus dem Jahre 1854 als Teil der weltweiten Baptisten-
gemeinschaft 33 S1e Verwlesen auf die zahlenmäfßige Größe und die fun-
dierten Bekenntnisschriften der angloamerikanischen Baptisten In £©1-
1E Begleitbrief des amerikanischen Gesandten Berliner Hof den
preufßischen öÖn1g wird die CNSC Verflochtenheit un die Unterstützung
der deutschen Baptisten durch die American Baptıst Misstonary Unıion
deutlich 34 In diesem Schreiben wird hinsichtlich der Einstellung der
Baptısten ZUT Revolution VO  3 15458 ausgeführt

» Die Baptisten I1NUSSeN friedfertig un Lreu Sein aus Sinne religiöser
Verbindlichkeit und aus Gewissenspflicht Sie sind überzeugt da{ß Ew
MaJestät Staaten keine Klasse VO  . Unterthanen gab welche bei merk-
würdigen Gelegenheit der LICUEGTIEN eıt MmMI1t mehr Grauen als die Baptısten
auf inNe Revolution blickten, die durch ihre schändlichen Verbindungen
gottlosen un: gotteslästerlichen rieg die Religion, die geheilig-
ten Instıtutionen der Familie, un: selbst die Institutionen der Gesell-
schaft führen drohte. IDie Revolution, die sich MIi1t Irreligiösität un M1
Sozialismus verbündet, MUu nothwendiger Weise empörend jede heili-
SC Überzeugung un Gesinnung ihrer Herzen SCIH ESs 1ST wahr, die Form ih-
TIeTr Gemeindeverfassung 1ST nicht hierarchisch; allein die Erfahrung
nicht da{fß ihre Religion sich dahin ihre Ireue für die vorhandenen For-
IHNeN der keglerung un der gesellschaftlichen Ordnung, welcher S16 leben

schwächen Fs liegt wahren Wesen ihrer Religion Der Obrigkeit -
terthan SCHIN|, un den öÖnıg ehren«

Als Vertreter Staates der SEIT 1787 allen Bürgern volle Religions-
freiheit gewährte bat für die deutschen Geschwister Duldung,
gumentlerte MItT der ungebrochenen Loyalität der Baptisten gegenüber
dem Monarchen und hielt ihm keineswegs die freiheitliche amerikani-
sche Grundordnung VOT [)as große Experiment der amerikanischen
Glaubensfreiheit wurde vielmehr MI1t keiner Silbe erwähnt Das Freiheit-
spathos Wal ohl auch der amerikanischen Erweckungsbewegung des

Jahrhunderts längst verschwunden Im Vordergrund standen nıcht
länger die Grundrechte, sondern die Missionsmöglichkeiten Man forder-

deshalb für die deutschen Baptisten keine bürgerlichen Grundrechte
sondern 87808 61ia Quentchen Toleranz Dies CI WICS sich angesichts des
Pressıiven Staates als eiNe durchaus realpolitische Entscheidung

Brandt (Hg Lehmann Offenes Sendschreiben den deutschen evangeli-
schen Kirchentag, Kassel 1987

Vgl a.a.Q0 37$f
b Aa.Q)
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Die Konsequenzen

Spätestens se1t 18548 zeıgt sich eın typischer Wesenszug für das Verhält-
N1Ss der deutschen Baptısten ZU Staat Man betonte den wech-
selnden Obrigkeiten die eıgene politische Neutralität und die grundsätz-
liche Loyalität, sich staatliche Anerkennung und Privilegien 61-
chern. Oncken und viele andere Baptısten ach ihm verstanden die (y@>
meinde deshalb vorwiegend als Gemeinschaft der Gläubigen, die SC-
trennt VO  ; der Gesellschaft und dem Staat ihr freikirchliches Ideal einer
Freiwilligengemeinde ehbt Irennung VO Staat und Kirche hie{ daher ın
erster Linie Absonderung. Beide Bereiche sollten klar WeTl-

den, da{s Staat un Kirche völlig unabhängig voneinander wirken oNnn-
ten [DDie freikirchliche Forderung ach Glaubensfreiheit als einem
Grundrecht und ach der Irennung VO  — Kirche und Staat mi1t durchaus
posıtıver Rückwirkung beider Größen aufeinander, WI1e 05 das angelsäch-
sische Freikirchentum kannte und politisch durchsetzte, blieb den eut-
schen Baptisten dagegen fremd
Die amerikanische Befreiung der Kirche VONN staatlichem wang als Frei-
eıt wiederum AB posıtıven Unterstützung der staatlichen Ordnung
und demokratischen Werteerziehung 1mM Staat wurde 1Ur VO  —; weni1gen
(wlie VOT allem Köbner) rezıplert. Iheses Verständnis der Separatıon als
Absonderung wurde durch die heilsgeschichtliche Deutung der Zeit pra-
zisiert und spater mıiıt apokalyptischem Gedankengut angereichert. IDiese
apolitische Haltung begründete und verstärkte sich durch die Minder-
heits- und Verfolgungssituation der Baptistengemeinden. uch für die
nachfolgenden Zeıten, die WIT och 11rz ın den Blick nehmen werden,
gilt: Die deutschen Baptısten versuchten ihre gesellschaftliche 'OsS1-
tıon durch einen betonten Apolitismus und neutrales Wohlverhalten
sichern. Religiöser Pluralismus und weltliche Demokratie können nicht
VO  - vornherein als wertestiftend für die deutschen Baptisten angesehen
werden. S1ie übernahmen ZWaT 1m Bereich der Gemeindeorganisation
durchaus viele Elemente des treikirchlichen Ideals einer staatsunabhängi-
gCh Freiwilligkeitskirche. Jedoch stand die konsequente Forderung ach
einer produktiven Irennung VO  - Staat und Kirche, die gerade Z Gesell-
schaftsverantwortung führt, SOWI1Ee die Forderung ach Glaubensfreiheit
für jedermann keiner Zeıt als oberste axıme auf ihren Fahnen. In-
sofern haben die Baptısten ın Deutschland ihr freikirchliches Erbe, wI1e
ich meıne, bis heute u halbherzig angetreten.
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Weichenstellungen ım Jahrhundert
b Weıimarer Republik un » Drıittes Reich«

[Die einsetzende politische kKestauration verhinderte bekanntlich zunächst
die bürgerrechtlichen Konsequenzen adus dem Revolutionsjahr 158545
Dennoch erreichten verschiedene Freikirchen 1n der zweıten Hältte des

Jahrhundert mühsam eine gewlsse staatliche Anerkennung, die Jes
doch keineswegs einer Gleichberechtigung miı1t den beiden großen
Kirchen führte. Die staatliche Duldung wurde ın den verschiedenen Re-
gıonen VOT allem durch die neutrale Haltung der Baptisten 1m politi-
schen Geschehen erreicht. Je stärker INa  - jedoch selbst 1m Kaiserreich
einer tolerierten und anerkannten Religionsgemeinschaft arrıvlerte, de-
STO wenıger wurde der Ruf ach allgemeiner Religionsfreiheit laut I Die
sich selbst finanzierende un autonom verwaltende Freiwilligkeitsge-
meinde wurde sukzessiv ZUT Minimaldefintion der Separation.
Diese Entwicklung setzte sich ıIn der ersten deutschen Demokratie fort.9©
Während analog ZUrTr Revolution VonNn 18458 zunächst iın baptistischen
Kreisen große Hoffnungen geweckt wurden, weil das »freikirchliche
Prinzip« der Irennung VO  3 Staat und Kirche erstmalig durch die Verfas-
Sung garantıert wurde, kam ın den Gemeinden durch die mangelnde
Realisierung der politischen Normen ziemlich schnell große Enttäu-
schung auf Mifßftrauen pragte die mehrheitliche Einstellung ZUT och
Jungen Demokratie, das durch die dezidierte Kirchenfeindschaft der 1ane
ken verstärkt wurde Nur wenıge sahen ın der demokratischen egle-
rungstorm posıtıve Möglichkeiten un forderten eın verstärktes politi-
sches Engagement ihrer Freikirche.}7 Selbst die eıgene » Demokratisie-
PUNnsS« der Bundesverfassung wurde als bemühend empfunden. In Veröf-
fentlichungen kam die mangelnde Sympathie A demokratischen egle-
rungstorm ZU Ausdruck. ach der politischen Wende schlossen sich
viele leitende Persönlichkeiten ıIn den Baptistengemeinden der scho-
nungslosen Kritik der NS-Propaganda die Weimarer Republik

36 Vgl Strübind, [Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden 1M
sDritten Reich«, Wuppertal Kassel Zürich A9$$

Vgl a.a.Ö0., 53ff Vor allem das Engagement VO  - Pau] Schmidt und anderen 1
SVD 1st hier beachten, das bis einer »Wahlrede« für diese christliche Parte1i auf der
Bundeskonftferenz 1930 führte. In dieser ede wird ber uch Schmidts innere ıstanz ur

Republik deutlich. Die Irennung VO  - Staat und Kirche ird VO ihm Warl gefordert, ber
gleichzeitig dualistisch interpretiert. Schmidt befürwortete jedoch durchaus die Finflu(-
nahme und Mitarbeit der Baptısten 1m staatlichen Bereich. Er wollte die Festschrei-
bung der apolitischen Haltung 1m Glaubensbekenntnis durch eine Verpflichtung akti-
Ver Mitarbeit 1mM Staat ändern. Den Apolitismus der Väter hielt angesichts des damali-
SCn repressıven Obrigkeitsstaates für zeitbedingt. In seinen Ausführungen ließen sich
ehesten Ansätze fur ıne 1 freikirchlichen Sinne konstruktiv verstandene Irennung VO

und intensivierte die Mission.
Staat und Kirche finden. Man lehnte jedoch Schmidts Vorstofß 1mM politischen Bereich ab,
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ber die Feit des » Dritten Reiches« habe ich anderer Stelle ausführ-
ich gehandelt.“® Deshalb möchte ich 1er 1Ur einıge Ergebnisse LE NEN

Während der NS-Zeit wurde das Prinzıp der Separatiıon ın wachsendem
Maßle preisgegeben. Das führte ın uNnseIelllll Bund ZUT zeitweiligen
Übernahme staatlicher Formen für die Gemeindeorganisation, w1e die
Einführung des Führerprinzips ze1ıgt. IDie allgegenwärtige Einflufßnahme
des totalen Staates auf Gemeinde- und Bundesentscheidungen äldt sich
anhand der Quellen recht prazıse nachzeichnen. DDie leitenden Verant-
wortlichen praktizierten gegenüber dem NS-Staat eine Politik des Tak-
Jerens und Paktierens, die Existenz der Gemeinden nicht gefähr-
den Aus Existenzangst die Baptisten ZUT ständigen Akkomodation

staatliche Forderungen bereit. Die konsequente Realisierung der ren-
NUung VON Staat un Kirche hätte die Baptisten jedoch unweigerlich In
den Konflikt mi1t dem Totalanspruch des Staates geführt. Sie bekannten
sich Z Wal weiterhin Ar Prinzıp der Irennung VO  5 Staat und Kirche,
aber nicht 1m Siınne des angloamerikanischen Freikirchentums, sondern
als Ausdruck eines theologisch legitimierten Dualismus, der dem Staat
völlige Eigengesetzlichkeit zuerkannte. Die Irennung VO  3 Kirche und
Staat wurde einer axiıomatischen Unvereinbarkeit VO  ; Christsein und
Politik moditiziert. Ständig bekannte Ian sich ın den Gemeinden und
auf der Leitungsebene vollmundig zZ05 Neutralität der Freikirche ın poli-
tischen Fragen, der InNan das negatıv verstandene » Politisieren« der sich
1mM Kirchenkampf befindlichen Volkskirche kontrastierend gegenüber-
stellte. Hıerin fühlte I1a sich kurioserweise! gerade 1im Einklang
mi1t der eigenen freikirchlichen Tradition.
Dies ze1lgt, w1e wen1g beheimatet das theologische Erbe des angelsächsi-
schen Freikirchentums 1mM deutschen Baptismus WAaäIl. Kann es tatsächlich
eiıne legitime christliche Neutralität gegenüber einem solchen Unrechts-
regıme geben? ıne programmatische Neutralität erstickte 1mM » Dritten
Reich« das freikirchlich-nonkonformistische Erbe Die Verantwortlichen
betonten die »urbaptistische« Neutralität ın politische Fragen, erwlesen
sich 1mM Umgang miı1t staatlichen Stellen und deren Forderungen aber als
erstaunlich geschmeidig. Baptistische Neutralität WarTr angesichts der
Auswirkungen des totalen Staates nichts anderes als eıne ungewollte
Parteinahme, und das daraus resultierende Schweigen den verbreche-
rischen Mafßnahmen der Diktatur kam einer Verleugnung der Opfer
gleich. Der Dualismus VO  —; Welt und Gemeinde wurde durch endzeitliche
Deutungen der Gegenwart och verschärtft. Die apokalyptische (3e“
schichtsdeutung legitimierte theologisch unbeschadet aller Einsicht ın
den antichristlichen Charakter des NS-Staates den rıgorosen Rückzug
In die Gemeinde, die politische Abstinenz und das Schweigen ZU jn
recht des Kegimes

35 Vgl ebd
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Die zweıte deutsche Diktatur

Es gibt bisher ur wenıge historisch-kritische Untersuchungen ZUT (ze“
schichte unNnseTeTr Freikirche ın der DD  z Obwohl das Ende der DDR be-
reıits fast Jahre zurückliegt, befindet sich die Aufarbeitung der DDR-
Freikirchengeschichte leider immer och ın ihren Anfängen.*? Vielfältige
Arbeiten und Recherchen, die die innerfreikirchliche und staatliche
Sicht, schriftliches Quellenmaterial SOWIE Zeitzeugenaussagen einbezie-
hen, stehen och a1s.4U Daher 1st s och früh, eiıne umfassende Wer-
(ung ber den Weg ulNseIes Bundes ın der LIDR abzugeben. ach einer
ersten Sichtung der umfangreichen Akten des Staatssekretariats für Kır-
chenfragen und auch der »Gauck-Behörde« ergibt sich aufgrund des
staatlichen Materials wiederum das Bild einer angepaßten und gleichzei-
t1g ihre politische »Neutralität« ringenden Freikirche. Beispielhaft
möchte ich 1es anhand des Kongresses der Europäisch-Baptistischen FOö-
deration (EBE) VO  B 1958 ıIn Berlin veranschaulichen.
Die Vor- und Nachgeschichte des EBF-Kongresses 1m Sommer 1958 1st
außerst interessant und aufschlufßfßreich 1m Blick auf das damalige Ver-
hältnis unNnseTies Bundes den staatlichen Stellen und damit auch für die
rage ach der Verwirklichung bzw. Interpretation der Irennung VO  a
Staat und Kirche ıIn der frühen DD  A Einschränkend E1 1er darauf hin-
gewlesen, da nachfolgend ausschliefßlich staatliche Quellen un der Vel-
öffentlichte offizielle Kongrefßbericht ausgewertet werden. Die interne
Sicht des Bundes müdßte durch eine Auswertung der entsprechenden
Korrespondenzen, Protokolleinträge und der baptistischen Zeitschritften-
berichte prazisliert werden.
Die Geschehnisse sind auf dem Hintergrund des »Zzwelten Kirchenkamp-
fes« der evangelischen Kirche ın der DDR betrachten. Bischof (Itto
Dibelius schrieh 1m Dezember 1957 den ehemaligen Präsidenten der
EKD-Kirchenkanzlei, Hans Asmussen: » Der Kirchenkampf 1n der (Ist7z0-

1st mıiıt einer bisher unerhörten Heftigkeit entbrannt. Es vergeht kein
Tag, ohne dafß CUE Nachrichten ber Verhaftungen, ber Entlassungen
evangelischer Lehrer, ber eUue«re Vergewaltigungs-Versuche ıIn Sachen
der Jugendweihe bei uns eintreffen. Wır werden versuchen, mıt (Jottes
Hilfe standzuhalten HG Durch zunehmende Konflikte 7zwischen KIir-

Vgl Zum Stand der innerbaptistischen Aufarbeitung: Strübind, Kennwort: »Her-
bert aus Halle«. Fın Forschungsbericht ber die Verbindungen zwischen Baptısten und
dem Ministerium für Staatssicherheit in der DDR, ThG 1997); 164-1/75; Materne

Balders, Einführung, 1n 1e5. Hgeg.), Erlebt 1n der DD  Z Berichte aus dem Bund van-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Wuppertal Kassel 1995, 15-19

Dankbar 1st auf die Berufung eiınes Beirats »Zeitgeschichte« durch die Bundeslei-
(ung 1mM Herbst 1998 hinzuweisen, dessen Aufgabe die Koordinierung der systematischen
Erforschung der Geschichte unNnseTes Bundes se1it 1945 1st

41 Dibelius, zıt nach Besıer, Der SEDU-Staat und die Kirche, München 1993,
239$



278 Andrea Strübind

che und Staat 1m Maı 1958 bereits kirchliche Amtsträger 1ın
Haft .42 Das Vorgehen die Kirche sS€e1 65 1im Blick auf die Jugend-
weihe, den Religionsunterricht den öffentlichen Schulen oder die
Lehrerausbildung wWwWar eıine Folge der staatlich organısiıerten n..
distischen »Grofßoffensive«, die der ideologischen Erziehung der Bevöl-
kerung dienen sollte. 4 Ministerpräsident (JItto Grotewohl wurde 1m
Maärz 1958 eın Memorandum mi1t kirchlichen Beschwerden zugestellt.
Im Maı beklagte die Kirchliche Ostkonferenz die großen Belastungen,
die durch den Konflikt miıt dem Staat und durch dessen öffentlichen
Propagandaeinsatz entstanden sejen.“** Weil die EKD-Synode Ende April
1958 eın klares Neın A Atombewaffnung gefunden hatte und weıter

umstrittenen »Militärseelsorgevertrag« festhielt, lehnte die R-Re-
gıerung eine welılitere Zusammenarbeit mi1t dem Bevollmächtigten der
EKD, Heinrich Grüber, ab Die Ergebnisse der sich anschließenden
schwierigen Verhandlungen mMI1t dem Staat 1m Juni und uli 1958 WUuT-
den Juli, also Tage VOT dem Beginn des EBF-Kongresses, In el-
1 gemeınsamen Kommunique zusammengefafst.® Der ausgehandelte
Kompromi{fs mMI1t dem Staat und die darıin enthaltene Bejahung der FEnt-
wicklung ZU Sozialismus riefen innerhalb der EKD scharfe Kritik her-
VOTL. » Das ED-Kegime hatte der Kirche eine Loyalitätserklärung abge-
nötigt und keine Gegenleistungen dafür erbracht. «46
In diesem kirchenpolitisch außerst brisanten Kontext MUu der EBF-Kon-
greis VO 1958 verstanden werden. Er fand In Westberlin nachdem
sich die staatlichen Stellen In der DDR eine Abhaltung In beiden
Teilen Berlins ausgesprochen hatten 4 In einem Brief VO  —; Hans Luckey,
der miı1t der Durchführung des Kongresses beauftragt WAarT, den Staats-
sekretär VO Maı 1957 kommt bereits die typische Argumentations-
linie gegenüber dem Staat ZU Ausdruck: Der Kongreis solle zeıgen,
»da{s WIT als Baptisten für das unpolitische Christentum, für Irennung
VO  — Kirche und Staat, für den Frieden, für die Abrüstung und für die
Verständigung den Völkern eintreten. «4® Zunächst blieben die
ständigen Behörden jedoch weıterer Bittbriefe bei ihrer ablehnen-
den Haltung gegenüber dem Kongrels.
In einem Vorgespräch September 1957 miıt Staatssekretär Egge-
rath, dem neben den Vertretern des Bundes tto Soltau, Herbert

Vgl 8a0 253
43 Vgl eb

Vgl a.a.0).. 256
Vgl a.a:0,, 279

46 Aa 285
Vgl DO-4/719, Brief Hülsen Staatssekretär Eggerath VO 7.9.1958 »In e1-

NneTr Aussprache mit Herrn Luckai[ey], Hamburg (verantw. d Durchführung der Tagung)
und Herrn Soltau wurde dieser Antrag durch den Kollegen Weise 14.5.195/ ablehnend
beschieden. <

45 Aa Brief Luckey Staatssekretär 15.5.1957
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Weist, Hans Luckey) auch der Europasekretär der Baptıst World Alliance
(BWA) enry Cook, teilnahm, versuchte InNnan die politisch Verantworrtli-
chen umzustimmen.?” Aufschlußreich 1st iın diesem Zusammenhang die
argumentatıve Strategle. Der Kongrels, führte Inan d se1 nicht miıt
dem evangelischen Kirchentag vergleichen. Im Protokollvermerk wird
Luckey dazu mi1t den Worten zıtlert: » Wır sind eine geschlossene (43e>
meinschaft und kennen uNseTe Leute Wır übernehmen eıne gewlsse Ver-
antwortun und haben die inge besser ın der Hand.«>0 Cook versicherte
wiederholt, da{fß ausschliefßlich religiöse Fragen und nichts Politisches 1mM
Kongrefsverlauf thematisiert werden würde. Vielmehr sollten die Teilneh-
[NeTr einer loyalen Haltung gegenüber der kKegierung aufgerufen WEeI-
den » Wır möchten SCIN versichern, da{fs WIT als [hiener der Kirche mi1t der
kKeglerung ıIn jeder Weise zusammenarbeiten .«>1 Soltau WIes mıiıt leicht
drohendem Unterton auf die negatıven Konsequenzen elıner Ablehnung
durch das Innenministerium für die Keputatiıon der DDR 1ın den Ost-
blockstaaten hin » Wır wollen ihnen und ihren kegierungen beweisen,
da{fß auch 1ın der DDR volle Freiheit für uns ist.« >2
Der Staatssekretär beharrte dennoch auf selnen sicherheitspolitischen
Bedenken, obwohl er se1ln grundsätzliches Wohlwollen gegenüber den
Baptisten z Ausdruck brachte. » Von ihm aus könnten die Baptısten
einen Kongrefs miı1t 000 Teilnehmern durchführen, sS1e wollen. An«
ders 1st die rage bei der evangelischen und katholischen Kirche, mıiıt de-
nenNn gewlsse pannungen bestehen «>° Luckey griff diese seltens des
Staatssekretärs VOTSCHOIMNMMENE Unterscheidung der Baptısten VO  — den
beiden großsen Kirchen auf und WarTr bemüht, s1e Z Nutzen des Bundes
anzuwenden. » Dr. Luckay[ey] wendet sich dagegen, da{fß die Kirchen, die
VO Staat sind, gleich behandelt werden w1e die Kirchen, die
och CNSEC Berührungspunkte mıiıt dem Staat haben und begrüßt die
Worte des Staatssekretärs.«>* Eggerath erkannte schlieflich die potentiel-
le propagandistische Wirkung des Kongresses für den »Kirchenkampf«
und teilte sS1€e den Anwesenden mMm1t »Aufgrund der Spannungen mi1t der

Kirche könnte INnhan durchaus demonstrieren, da{ß WIT den Baptisten
die Türen öffnen «> Es 1St erstaunlich und aus heutiger Sicht beschä-
mend, wI1e 1m Kıngen die Genehmigung des Kongresses die Solidari-
tat MIr der evangelischen Kirche ıIn den Hintergrund trat und eine Profi-
lierung der eigenen Freikirche zuungunsten der Volkskirche versucht

Aua.©,;; Vermerk über Gespräch Eggerath mıiıt Soltau, Welst, Luckey und ook Vo
2.10.1957

En A.8.O.
51 A.a.O.,

Ebd
5:3 A.a.O,.,

A.a.O.,
Ebd55
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wurde. Diese Vorgehensweise weckt höchst fatale Erinnerungen den
BWA-Kongrefs 1934 ın Berlin >®
Um die Beweggründe der Verantwortlichen des Bundes besser Vverste-
hen, muÄdfs beachtet werden, da{s 1m Hintergrund Auseinandersetzungendie weıtere Zulassung der Seminaristen aus der DDR ZU Studium

Predigerseminar der Baptisten In Hamburg schwelten.>7 In den fol-
genden onaten entwickelten sich daraus zähe Verhandlungen, 1ın denen
wiederholt die grundsätzliche Ablehnung der bisherigen Regelung au
Ausdruck kam Schlieflich wurde die Genehmigung ZU Studium 1m
Westen ZWaTr nicht länger erteilt, aber aufgrund der loyalen Haltung des
BEFG In der DDR INan zugleich die grundsätzliche Entschei-
dung ber die weltere Perspektive und damit auch ber die Rückkehr
der Hamburger Studenten auf das ahr 1959 >5 In einem entsprechenden
Brief des Staatssekretariats ür Kirchenfragen das Innenministerium
VO Juni 1958 wurde diese Entscheidung damit begründet, da{ß die
Baptisten den umstrıttenen Militärseelsorgevertrag für sich abgelehnt
hätten. Es sollten gegenwartıg zudem keine pannungen zwischen dem
BEFG und den staatlichen Urganen publik werden, da andernfalls die
Geftahr bestehe, da{fß adurch die Position der evangelischen Kirche 24 d
stärkt würde. [)as Innenministerium stimmte dem verschob aber e1l-
Ne  >; endgültigen Entscheid ber die »Wiedereinreise der Nachwuchspre-
diger« auf die Zeıt ach dem EBF-Kongrefs, auf dem sich zunächst die
loyale Haltung der deutschen Vertreter zeıgen sollte >9 Diese erpresser1-
sche Situation den deutschen Verantwortlichen, die diese Vor=-=
gange wußten, für den bevorstehenden Kongrels VO  - Antang »Wohl-
verhalten« bzw strikte Neutralität ıIn politischen Fragen auıf.60
FEin heikler Punkt bei den Gesprächen mıiıt den Staatsvertretern ber den
EBF-Kongref{s WarTr arüber hinaus die Einladung VON Otto Dibelius. Auf-
grund selner Funktion als Bischof VON Berlin und gleichzeitig als Rats-

56 Vgl dazu die Ausführungen 1n Strübind, Freikirche,
Bereits 0.9.1957 WarTr Soltau und Böhm (vom BFeG) mitgeteilt worden, da{ß

nicht bei der bisherigen Regelung Jeiben könne. Im Gespräch VO 24.9.1957/ sicherte Eg-gerath den Bundesvertretern ıne Untersuchung der Angelegenheit Vgl uch
Aktenvermerk für den Staatssekretär. Darıiın heißt Aufgrund der FEnt-

wicklung In Westdeutschland sollte die Ausbildung des Predigernachwuchses des BEFG
aus der DDR nicht länger In Hamburg geschehen. Vielmehr solle 1n der DDR eın e1genes
Seminar errichtet werden. Die acht Studierenden sollten his ZU Jahresende 1957 aus

Hamburg 1n die DDR zurüc  enren.
558 Vgl ia Brief Weist das Innenministerium 11.6.1958

aal,, Brief des Ministeriums des Innern Weise 1mM Staatssekretariat für
Kirchenfragen 9./.1958

560 Zum Ende des Studienjahres 1958/59 mußfsten bzw. konnten alle DDR-Studenten
Adus Hamburg Zzurüc  enren. Am Oktober 1958 beschlofß darau  In  A die Bundesleitungdie Errichtung einer eigenen Ausbildungsstätte 1n der DD  A Vgl Fuhrmann, Ausbil-
dung 1mM Kontext der DDR, 1ın Materne Balders Hgg.), Erlebt, S51 Balders
Dammann, Zeittafel, ıIn Materne Balders Hgg.) Erlebt, 391
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vorsitzender der EKD WarTr er für die Baptisten selbstverständlich die
StTE Wahl Blick auf ein Grußwort aus der Okumene Dibelius der aus
SC1I11IET kritischen Haltung die SED Diktatur keinen ehl machte,
galt jedoch den politischen Machthabern sSe1It dem Militärseelsorgever-

W, E E A
A ln

rag als » Inıtlator der westdeutschen Militärkirche« und als »Feind Nr
aus dem Bereich der Kirchen«®61 och Monat VOT dem Beginn des
Kongresses blieben die Vertreter des Bundes Gespräch
Staatssekretariat gleichwohl bei ihrer Einladung VON Dibelius 62 Luckey
versprach jedoch MIt dem Bischof sprechen da{fß »nichts be-
fürchten iıne Woche spater, 11 Juni 1958 teilte Luckey dem
Staatssekretariat Mi1t da{ß Dibelius Seıin Grußwort Martın Niemöller
übertragen habe Dibelius werde demnach auf dem Kongreis nicht SPIe-
chen 63 Die Entwicklung legt die Deutung ahe da{fs Dibelius aufgrund
seinNner umstrıtte Position mehr oder WEN1ISCI ausgeladen wurde
Am Kongreis nahmen 000 Teilnehmer aus allen kegionen Europas
teil Zum ersten Mal ach dem Zweiten Weltkrieg konnten sich die bapti-
stischen Un1ionen aus (Jst und West wieder begegnen Was die bleibende
Relevanz dieses Zusammentreffens andeuten Mag Allein die Hälfte der
Teilnehmer wurde aus der DDR Aufgrund der loyalen Haltung
des BEFG hatten die Behörden schliefßlich für die Einreisegenehmigungen
un die Unterbringung staatliche Unterstützung Das ntgegen-
kommen der staatlichen Stellen wurde Von den Baptisten gegenüber der
Presse wieder lobend erwähnt In Absprache des Berliner Magı-
STrats mi1t den leitenden Verantwortlichen des BEFG gab INnan die Teil-
nehmer eln Merkblatt heraus dem gefordert wurde, da{fß S1C bewufst als
DDR Bürger auftreten und sich für den Erhalt des Friedens einsetzen
sollten Die Verhandlungen empfand Ian elıtens des Staatssekretariats
als durchaus konstruktiv, obwohl sich die Urganisatoren des Kongresses
VOT Ort eine stärkere Einflußnahme des Magistrats A Blick
auf Führungen, Dampfterfahrt ı Ostberlin) ZULI Wehr etizten635

Der spater veröffentlichte Kongrefßbericht 1ST eline bemerkenswerte Quel-
le der die einzelnen Vorträge, Grufßlßworte und Berichte ber die Einzel-
veranstaltungen finden sind 66 ach der komplizierten Vorgeschichte
und Blick auf die heikle kirchenpolitische Situation Deutschland 1ST
C nicht verwunderlich da{s sich den Beıträgen der europäischen un
deutschen Teilnehmer signifikante Unterschiede ergaben

61 Besier St gg ‚Pfarrer, Christen und Katholiken« [J)as Miniıisterium für
Staatssicherheit der ehemaligen DDR und die Kirchen, Neukirchen Vluyn 11

62 Vgl Vermerk VO 1958
63 Vgl Brief Luckey 31 19558
64 Vgl Bericht über die Vorbereitung des Kongresses der Europäischen Baptı-

Sten

65 Vgl ehbd
Meister Hg.) Bericht über den Kongreis der Europäischen Baptisten Juli

1958 Berlin, Kassel 1959
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Irotz des m.E hochpolitischen Mottos der Konferenz: »Christus, UullseTe

Hoffnung Europa, uNnseTe Verantwortung« fehlen bereits ıIn den ruflß-
orten der Deutschen VYAFAR Eröffnungsveranstaltung politische Konkreti-
sıierungen, aber auch eın Rückblick auf die Jüngste Vergangenheit ganzZz-ich Allenfalls 1sSt In Eloskeln ber die Weltlage VO  zn »katastropha-len Zerrissenheiten« un »gefährlichen Machtproben« die Rede Die
sSTE Anspielung auf die belastenden Folgen der Teilung Deutschlands und
speziell Berlins findet sich erst 1m Grußwort des Westberliner Bürger-
melsters Franz Amrehn ©7 Luckey antwortete auf dieses Votum mıi1t dem
knappen Hınwels, da{ß Baptisten ach dem Prophetenwort lebten:
»Suchet der Stadt Bestes!« uch Martın Niemöller, der die Grüße für
die EKD, Bischof Dibelius und die AcK überbrachte, verzichtete auf eiıine
politische Konkretisierung bzw eın Wort AT kirchlichen Lage Dagegenhob die leidvolle Geschichte zwischen Landes- und Freikirchen 1n
Deutschland und die posıtıve Entwicklung der innerdeutschen Okumene
selt dem Kriegsende lobend hervor.®® Die Tendenz, Hur In Formu-
lierungen (>Spannungen«, »Grenzen« ete:) ber die politische Lage 1n
Europa sprechen, setzte sich 1ın den welteren Beıiträgen der Konferenz
fort. Unendlich je] »frommes Vokabular« und erbauliche Bibelausle-
gUNgeCnN hören. Nur die Vertreter der Ostblockländer wurden
prazıser, allerdings In klarer Ausrichtung die Atombewaffnungund 1m Sinne der Friedenspolitik ihrer Staaten (s;:ak)
Der englische Referent George Beasley-Murray sprach ber alsche
Hoffnungen auf eın weltanschauliches Führertum: » Ein Goötze ach dem
anderen i1st gesturzt ein1ıge werden wieder aufgestellt, angemalt und
miıt großsen Tempeln der Bewunderung der Massen dargeboten.«® Meh-
TI Referenten, darunter auch Hans Rockel, warnten, Wenn auch
sprachlich wen1ıg konkret, VOTL dem Wettrüsten. ose Nazy dus

Ungarn sprach Z.UT Weltverantwortung: » Wır mussen verkündigen und
dafür eintreten, da{ß eın Mensch und keine Natıon das Recht hat, ber
den anderen herrschen, Ausbeutung, Knechtung, Sklaverei, s€e1
auch ıIn modernster Art und Weise, mussen WIT als Unrecht verurteilen.
Wir Baptisten VO  - jeher die Vorkämpfer für menschliche Rechte
und Gewissenstreiheit, weil das der Standpunkt des Evangeliums ist.«/9
Weiter führte OT dUus, da{fß die Baptısten sich nicht mıiıt der Zweiteilungder Welt abfinden sollten, die durch die Atomgefahr besonders bedroh-
ich sel, und trat für eın Nebeneinander der Weltanschauungen eın 5

haben die Ausführungen des Baptistenpastors +to Johns aus Ber-
lin einen ganz anderen Ton, wobei BT In seinem Referat zugleich po1n -

67 Vgl aal
Vgl AAAl 34$$

69 AaiO:
Aa 123
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ti1ert den Gegensatz VON Freikirche und staatlich gestützter Volkskirche
herausstellte:

» Wır haben als Baptisten den Grundsatz vertreten Irennung VO  — KI1r-
che un: Staat Dabei üben WIT uns, uns nicht In die politischen Fragen un
Probleme des jeweiligen Staates einzumischen. Wir haben das Wort VOoO
Kreuz in jedem Land un jeder Regierungstorm und unter-
schiedlichen Gesellschaftsformen verkündigen. Unsere Aufgabe ist nıicht
ıne politische, sondern ıne geistliche.«”!

Die Resolution des Kongresses 1st allgemein und 1mM TIon eines from-
HE  - Pathos gehalten, da{s selhbst der einz1ge atz Z.UI damals hochdrama-
tischen Weltlage elıne aum merkliche kritische Potenz enthält: » Wır
wurden uUu1ls ein1g ın ulseienNn Gebet Gott, Er mOöge die verantworrtli-
chen Staatsmänner zusammenführen, dafß s1e Wege finden, damit die
gewaltigen technischen Errungenschaften dieses Jahrhunderts nicht
Waffen eines mörderischen Krieges, sondern Mitteln eines besseren
Friedens und besserer Daseinsbedingungen bei allen Völkern werden.«”2
Erfreut konnten die staatlichen Beobachter berichten, da{ auf dem Kon-
oreis keinerlei kritische Stellungnahme AB G oder AD mangelnden
Religionsfreiheit laut wurde. Man registrierte den vorwiegend religiösen
Charakter der Veranstaltungen, die offensichtlich der Intensivierung der
Missionsarbeit dienen sollten. Keine Hetze den Sozialismus, aber
auch keine Unterstützung der NATO-Politik sS£1 festzustellen SCWESECN.
DDie religiösen Fragen hätten 1mM Mittelpunkt gestanden, wodurch das e1l-
gentlich Ziel, das »Abkapseln der Gläubigen«, deutlich würde, Was sich
längerfristig sicherlich emmend auf deren Teilnahme gesellschaftli-
chen Leben auswirken werde. Diese Interpretation erscheint kurios, 1st
aber für ideologische Diktaturen durchaus typisch: Der ewußte Apoli-
t1sSmus eıner Kirche wird nıiıcht etwa honoriert, sondern 1mM Blick auf die
weltanschauliche Durchdringung der Gesellschaft als Immunisierungs-
strategıe kritisiert. Positiv YAORR Friedensthematik und damit 1mM Sinne der
DDR »politisch orrekt« hätten sich 11UT die Vertreter der Sowjetunion/*
und Ungarns geäußert. Die Religion der Baptisten sSE£e1 deshalb Teil einer
»überholten und verfallenden Gesellschaftsordnung.«”>
Die kirchenpolitische Bedeutung des Kongresses mu och SCHNAUCT
tersucht werden. Fest steht, da{s die Baptisten sich In der elt der schwe-

H A:;a.©.,
72 AA 2771

Nur In einem Bericht über die Diakonie VOIN Dorothy Finch wird eindeutig die
schwierige Lage Berlins erwähnt. » Wır besuchten eın Flüchtlingslager In Westberlin und
tuhren durch Ostberlin; WIT empfanden die Teilung Berlins sehr schmerzhaft | C

A.a.ÖO.,; 154
Vgl a.a.Ü0., 245 Karev, Generalsekretär der Baptiısten 1n der audßerte sich

»kraftvoll« ZUT Friedensthematik und ZUT Abrüstung.
75 DO-4/720, Bericht über den EBF-Kongrefs 48 1958
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FTen Auseinandersetzungen der evangelischen Kirche mıiıt dem SED-Regi-
eines gewlssen staatlichen Wohlwollens erfreuten und alles er-

nahmen, sich ihre Privilegien sichern. Dafür verzichteten sS1e auf
dem Kongreis obwohl das Neue lTestament eiıine »insulare Frömmi1g-
keit«/6 verbiete völlig auf kritische Auseinandersetzungen und beriefen
sich auf ihre politische Neutralität. Durch geschicktes Taktieren versuch-
ten s1e gleichzeitig, den Einfluds staatlicher Kräfte und Urganisationen
auf dem Kongrels gerıng wI1Ie möglich halten. Bei einem Gespräch
zwischen den Vertretern der FRBF und des Magistrats SOWIEe des Friedens-

Rande des Kongresses 1m Cafe Budapest spielte Gerald Götting,
der Vizepräsident der Volkskammer und Generalsekretär der GCDU, auf
die Loyalität der Baptisten die 1m Gegensatz vielen Christen STE-
he, die eine antikommunistische Haltung einnähmen. .7 Der Stellvertre-
ter des Staatssekretärs für Kirchenfragen hob die gleichmäßige Behand-
lung aller Religionsgemeinschaften durch die DDR-Behörden und die
konsequente Irennung VO  _ Staat und Kirche hervor. Die Kommentie-
rung dieses Votums 1m Bericht VOIN (0) Pohl 1st 1m Blick auf uUuNseTie

Thematik äußerst aufschlufßreich:
» Das sind tatsächlich, die VO Baptısmus schon iImmer ve  en Grundsätze.
Schon immer galt unls der Grift nach staatlichen Aufgaben, staatlicher Würde
un: Macht seltens der christlichen Gemeinde als Abweichen VO lauteren
Evangelium. as bedeutet nicht, da{s eın Christ nicht als Staatsbürger öffentli-
che Dienste verrichten könne, aber daraus erklärt sich 1D Zurückhaltung als
Kirche und auf Konferenzen ın politischen Dingen. S1ie darf uns nicht unbese-
hen alg Gleichgültigkeit oder Passıvyismus ausgelegt werden. S1e 1st vielmehr
1nwe1ls auf Verständnis VON der Gemeinde Jesu un: ihrer eigentlichen
Aufgabe. Sie ist auch ıne ehrende Anerkennung des Staates als Staat.«/8

Auf einer Pressekonferenz anläfslich des Kongresses dankte Luckey für
die Unterstützung durch die Kegierung der Auf Rückfragen
durch Journalisten gab Q da{ß die Baptısten 1ın den »volksdemokrati-
schen Ländern« ın ihrer Religionsausübung prinzipiell nicht gehindert
würden, auch wenn es einıge Schwierigkeiten 1m Blick auf die religiöse
Erziehung der Jugend, die Predigerausbildung und oft dringend benötig-

Versammlungsräume gäbe. Die Jugendweihe brächte für die Baptısten
wenıger gravierende Schwierigkeiten als für die evangelische Kirche, da
die Baptısten keine Konfirmation hätten, sondern ihrer Stelle die
Gläubigentaufe praktizierten. Es würden aber auch solche Jugendliche

76 Vgl Meıster, Bericht,
»Durch den Satz Auft Ihrem Kongrefs ber haben sich Menschen getroffen, die

loyale Bürger ihrer Staaten sind«, ühlten WIT Verhalten und Streben verstanden.«
A.a.O.;

78 Aa.QO,, 744  —
Vgl DO-4/720, Pressekonterenz anläßlich des Kongresses der europäischen

Baptısten 24.7.1958; Meıster, Bericht,



Irennung vÜON Staat und Kirche? 285E D e k getauft, die die Jugendweihe erhalten hätten.®0 In einer Pressemitteilung
wurde allerdings auch vermerkt, dafß die Baptisten die Jugendweihe nicht
befürworteten.®! »Zu den Gegenwartsfragen erklärte Dr L.[uckey], da
die Baptısten keine politischen Formulierungen herausgeben, damit ihre
Anhänger nicht ın Verwirrung gebracht werden. Die politische Einstel-
lung se1 die Sache eınes jeden einzelnen ihrer Anhänger.«*
[Die Bemerkungen Luckeys und anderer lassen eıne Solidarität miı1t der
VO Kirchenkampf bedrängten Kirche verm1ssen. In Kontinultät AD

» Dritten Reich«, die sich Ja auch personell zeıigte, wurde vielmehr erneut
VOT allem die Profilierung der eigenen denominationellen Interessen g_
sucht. Die ın Abgrenzung der mi1t dem Staat immer och verbunde-
el evangelischen Kirche bewußlt herausgestellte Irennung VO  . Kirche
und Staat galt als folgerichtige Konsequenz des »unpolitischen Christen-
([UumMS«, das sich allein auf religiöse und geistliche Fragen konzentrieren
wollte. Miıt dieser Deutung der Separatıon näherte sich der Baptısmus
unbewußt dem antikirchlichen Verständnis der sozijalistischen Diktatu-
TenN die durch die Irennung VO  3 Staat und Kirche die Kirche als e1-
111 rein religiösen Verein ohne jede gesellschaftliche Bedeutung Vel-

kümmern un absterben lassen wollten.
emerkenswert 1st jedoch, da{fß 1mM Bericht des Bundesdirektors Paul
Schmidt ber den deutschen Bund die gesamtdeutsche Urganisation
der Teilung Deutschlands besorniders hervorgehoben wurde.® Pastor Hel-B a A e d a a mMmut Grimm aus Berlin iın seinem Reterat zumindest, den Uy-
pen Hinweis auf grundsätzliche Neutralität 1m Politischen ın rage
stellen. »Haben WIT nıicht auch ın die Politik hinein antworten? DerUE d C AA a O ’ A Präsident erwiderte das Grufßwort des Bürgermeisters mı1t dem Ruf des
Propheten: ‚Suche der Stadt Bestes!« Bleibt dieses Wort nicht eine CI-

bindliche Höflichkeitsformel, Wenn WIT uns nicht allen Ernstes miı1t den
Fragen befassen, die diese Stadt bewegen ? «S Deutet sich 1er eın Umde_n-ken vielleicht das Denken einer Generation?
wWwel Jahre spater wird der BEFG In einer internen Beurteilung des

a E D a Staatsekretariats wI1e folgt eingeschätzt:
»S1e befolgen das Prinzip der Anpassung die politischen Verhältnisse des
jeweiligen Staates und wird ın der DDR die Entwicklung ZUuU Sozialismus
und ebenso die klerikal-militaristische Politik des Adenauerregimes respek-
tıert | Gegenwärtig lassen sich die Baptısten, wI1e die Methodisten, für die

SO Die Jugendweihe Wal 1m ahr 195/ durch einen erneuerten Gelöbnistext mi1t einem
Bekenntnis vA Sozialismus und ‚ABn Staatstreue gegenüber der DDR verbunden worden.
Vgl Bester, SED-Staat, 234

S Vgl Meiıster, Bericht, 296 Presseausschnitt aus » Der Tag« VO 25.7.1958
b} DO-4/720, Anlage über den Kongref ZUTI Einschätzung des BEFG 4 .1 .1960
ö3 Vgl Meister, Bericht, 210
54 A 110
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Aktion » Brot für die Welt«, die eindeutig ıne Aktion des Antikommunismus
lst, für die Interessen des Imperialismus mißbrauchen.«®

Be1i der Bewertung der baptistischen Tätigkeit ıIn der DDR mMUSSse eben-
£alls die Rolle des »religiösen Deckmantels und die Spekulation auf Vor-
teile VO  — Seiten staatlicher Urgane« berücksichtigt werden, heißt 1mM
selben Bericht.

Versuch eINeES Fazıts

Hat das freikirchliche Gemeindemodell eıne latent quietistische Tendenz,
die zwangsläufig einem Rückzug ın die Innerlichkeit führt? Dies 1st
ein Vorwurf, der sehr oft VO  3 volkskirchlicher Seıite die Freikirchen
herangetragen wird und sich geradezu einem Standardvorurteil
entwickelte. Im Rückblick auf die historischen Stationen des deutschen
Baptısmus legt sich die rage nahe, oh eıne repressive staatliche Situati-

immer AB führen mufß, dafß sich diese Freikirche auch Preis-
gabe ihrer PrinzıplJen die staatlichen Gegebenheiten anpakst. Die Ge-
schichte scheint dies belegen. Ist also die Freikirche mi1t dem VO  a ihr
ve  en Prinzıp der » Irennung VO  ; Staat und Kirche« 1UT ın einem
freien Staat als Kirchenform möglich? Ich glaube nicht.
Unsere freikirchliche Ekklesiologie wurde VOoNn den Täufern ın der Refor-
matıon erstmalig verwirklicht und rachte s1e 1ın Konflikte miıt der Ob-
rigkeit und der miı1t ihr verbundenen Kirche. Um der erkannten Wahr-
eıt willen wurden s1e tausendtfach Märtyrern. In den Vereiigten
Staaten gelang CS, das theologisch begründete Prinzıp der Irennung VO  —

Staat und Kirche .11 verfassungsmäßigen Grundlage machen. In der
Geschichte der Baptısten ın der deren Weg och gründlich
orscht werden muÄs, gab es eıne radikale Spaltung den Baptısten.
1961 sich die sogenannten » Inıtlatıvısten« VO offiziellen
Bund der Baptısten und Evangeliumschristen ab, weil sS1e sich nicht län-
ScCcI durch eine dem Staat verbundene und ihm hörige Bundesleitung
vertreten wI1ssen wollten. In immer Eingaben den Obersten
Sowjet verlangten s1e die Umsetzung der Religionsfreiheit, die Irennung
VON Staat und Kirche und eine freie Synode, auf der s1€e ach emokrati-
schen Grundsätzen eine freie Leitung wählen könnten. FEs kam
tagelangen Demonstrationen 1im Kreml » Wır stellen uns nicht die
Staatsmacht sS1e 1st für uns nıiıcht kompetent, weder dem Wort (Gottes
nach, och dem (Gesetz nach, enn die Verfolgungen können die Zukunft
der wahren Kirche keinen Schaden tun. «©6 Diese tapteren Nonkonformi-
sten wurden Maärtyrer und gingen ın die Gefängnisse.

ö5 DO-4/720, Anlage über den Kongreis ZUI Einschätzung des BEFG 4 1 .1960
BStU XX/4-517,
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Der freikirchliche Weg der Irennung VOo  - Kirche und Staat annn eine
spezifische Konzeption der Gemeinde Jesu Christi se1n, die einerseılts
ihre Unabhängigkeit VO staatlichen Einfludfs sichert un gleichzeitig
Freiraum schafft, damit Christen auf die Gesellschaft einwirken können.
ıne konstruktiv verstandene Irennung VO  a Staat und Kirche garantıert
allen Kirchen Unabhängigkeit und Gleichberechtigung und ermöglicht
zugleich eine den Staat mitgestaltende un mittragende Solidarıitäat. Die
Geschichte uUuNnseTes Bundes lehrt, da{ß die gemeindliche Ausrichtung auf
die Gesellschaft durch einen repressıven Staat oft verlorenging.
uch 1n unNnseTeT freiheitlichen Demokratie haben WIT och keinen Weg
gefunden, In uUNnsefIer Gesellschaft auf relevante Weise mitzuwirken. (J8“-
rade angesichts der gegenwärtigen Krise der Volkskirchen sollten WITr

Kirchenmodell einer »freien Kirche In einem freien Staat« grund-
legend reflektieren und sowohl theologisch als auch soziologisch stärker
profilieren. Dazu sollten WIT SallZ NEeuUu und ganz je] VO  —; uUuNnseTeN 110O11-

kontformistischen freikirchlichen Erbe lernen und entdecken.
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Die Irennung VO  — Kirche und Staat
Unter besonderer Berücksichtigung der Körperschaftsrechte!

Andreas äohrn

Einleitung
Wenn ich Jetzt ber das Thema »Körperschaftsrechte« und Irennung VO  -

Staat und Kirche? spreche, annn ich auf ein1ıges aufbauen, Was meılne Vor-
redner gesagt haben ® Das eine oder andere wird sich wiederholen, jedoch
nicht, Langeweile verbreiten, sondern weil MIr diese Aspekte
besonders emerkenswert erscheinen. Der Schwerpunkt liegt bei den
kritischen Punkten, den Nachteilen Rechtstorm der Körperschaft desöf-
tentlichen Rechts für eiıne Kirche, nicht bei den durchaus vorhandenen
Vorteilen.
ach einem historisch-juristischen Parforceritt werde ich mich der theolo-
gischen Seıite zuwenden. ıne ausgefeilte systematisch-theologische Ana-
Iyse annn ich leider nicht anbieten, aber vielleicht gelingt es MI1r doch auf-
zuzelıgen, w1e weitergedacht werden annn Dazu sollen auch meıline Überle-
sSUuNscCh dienen, miıt denen ich versuche, einen ersten Überblick ber recht-
liche Aspekte und theologischen Anspruch 1 Verhältnis zueinander
geben. Ich beschränke mich hierbei 1m wesentlichen auf die heutige Situa-
t1ıon ın Deutschland und Was die Religionsgesellschaften betrifft, auf
den Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland
Körperschaft des öffentlichen Rechts, meılne eigene Kirche. Grundsätzlich
ware jedoch auch der Blick ber die Staatengrenzen wünschenswert, 7 B
ach Österreich, Frankreich, Italien, Schweden oder die USA *

[J)as Referat Wal angekündigt dem Titel » Die ‚Körperschaftsrechte« und die
Trennung VOonNn Kirche und Staat ın den Freikirchen«. Für d.le Druckfassung wurde über-
arbeitet und Anmerkungen erweiıtert.

Grundsätzlich ZUTLT Irennung VO  - Staat und Kirche Geldbach, Freikirchen Erbe,
Gestalt und Wirkung, Göttingen 1989 (Bensheimer Hefte /U), 43-45 | hie Freikirchen VeI-

etreten diese, » ummn der Freiheit der Kirche Z dienen und nicht, dem Christentum ZU
schnelleren Absterben verhelfen«: a.a.©).;

Vgl die Beliträge VOoNn Strübind, Irennung VO  - Staat und Kirche. Bewährung und
Scheiterns eınes treikirchlichen Prinzıps, 1n diesem Heft, 261-288

Natürlich kommen die dortigen Zustände VON teilweise sehr verschiedenen BC-
schichtlichen Voraussetzungen her, Was für das Verständnis nicht vernachlässigen 1St.
och annn dieser Blick über den Tellerrand lehren, da{s die deutschen Rechtszustände
nicht die eINZ1Ig denkbaren sind und kirchliches/gemeindliches Leben ennoch gedeihen
ann vielleicht besser?
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Nicht 1NSs Blickfeld kommt der Bereich des Arbeitsrechts, das VO  - den
Religionsgesellschaften ıIn Deutschland sehr frei gestaltet werden darf
viele gesetzliche Vorschriften gelten 1er nicht unmittelbar. Nicht ILUTL,
aber auch 1m Bereich des BEFG wird hiervon reichlich Gebrauch g_
macht, Arbeitnehmerrechte miı1ıt wohlklingenden Formulierungen 1m
Rahmen des 10324 » Dritten Weges« einzuschränken.® Vielleicht findet die-
S5e5 Thema, das weitgehend nichts mi1ıt den Körperschaftsprivilegien
tun hat, Ja bei einer anderen Gelegenheit eıne kritische Würdigung.
Hiermit steht auch eiıne andere Frage die miı1t den Körperschaftsrech-
ten nichts tun hat un dennoch Beachtung finden sollte: Wenn tat-
sächlich ist, da{fs früher das Recht die Aufgabe hatte, die Privaten VOT
dem Staat schützen, heute aber ın Zeiten der Globalisierung und des-
halh knapper öffentlicher Kassen der Staat VOT den Privaten bzw. der
prıvaten Wirtschaft geschützt werden muÄßs,® annn mu{ auch bald darüber
nachgedacht werden, w1e eigentlich mi1t der Irennung VO  - Kirche und
Wirtschaft bestellt ist./ [)as annn dieses Referat allerdings och wen1ıger
eisten. Ich darf mich daher Jetzt meinem Thema 7zuwenden.

Historisch-juristischer Aufrifs
Miıt der Reformation wurde die CNSEC Verbindung Von Staat und Kirche
nicht aufgehoben 1m Gegenteil, Landesherren und Räte gaben Anstöße
Z.UT Erneuerung der Kirche Luther entwickelte die Idee, In der damali-
A0 schwierigen Situation die Landesherren auch den obersten Kır-
chenmitgliedern machen. Was als vorübergehende Notlösung gedacht
Wal, verfestigte sich bald un fand In Deutschland bekanntlich erst 1918
se1n Ende, als die Revolution die Monarchien und mI1t ihnen den 508g
»Summepiskopat« beseitigte.
1ıne Generation ach Luther versucht der Schweizer Reformator Calvin
SarT, iın enf eine Theokratie installieren das gesamte Leben stand

der Herrschaft der Kirche. Als Trennungsmodell 1st das sicher
nicht anzusehen. enn Baptisten sich darauf berufen, weitgehend

Vgl hierzu allgemein Link, Für verständige Zusammenarbeit geschaften. Das Ver-
ältnis VO  z Staat und Kirche ın Deutschland, In Materialdienst der Evangelischen Zen-
tralstelle für Weltanschauungsfragen (MDEZW) 1998), 354-363; 359 361$* /uerst -
schienen ıIn der VO August 1998,

Das meılnt zumindest »der Berliner Baurechtsexperte Grigoleit «, zıtliert 1n »Dik-
Lat des Investors«. Tauschgeschäfte zwischen Städten und prıvaten Investoren gelten Kom-
munalpolitikern als vermeintlicher Könıgsweg aus der Finanzmisere. Juristen und Bürger
protestleren, In Der Spiegel Nr. VO August 1998, 62.65; 65, dort bezogen autf die
Kommunen.

Wer sich eın wen1g umschaut, wird schnell Beispiele dafür finden, dafß sich Baptı-
stengemeinden damit auseinandersetzen mussen, z B bei Angeboten/Anfragen In der
Nachbarschaft bauender Unternehmen. Erwähnt selen uch die In den In Deutschland
großen Kirchen sich greifenden Überlegungen ZUuU Thema 5Sponsoring.
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»calvinistisch« se1n 1sSt eın Modell annn auch möglich, WenNnn

Baptısten die Mehrheit bzw. die Macht iın einer Stadt/einem Land inne-
haben ?)
An Religionsfreiheit oder auch L1LUI Toleranz WarTr zunächst nicht den-
ken Angehörige einer anderen »Religionspartei« oder Sal Täufter WUT-

den 1U In seltenen Fällen geduldet, me1lstens verfolgt, oft ermordet. TrSst
ber die Jahrhunderte, miıt der Auftklärung, etzten sich In Deutschland
ach un ach Toleranz und Religionsfreiheit durch Gerade für die Frei-
kirchen WarTr CS hierbei oft sehr schwierig, einer gesicherten rechtli-
chen Existenz gelangen. Hier 1st nicht der Platz, dieses 1mM einzelnen
aufzuzeigen.
Interessant 1st NUL, da{s 1m Jahrhundert, als sich die Idee eıner ren-
NUuNngs VO  } Staat un Kirche entwickelte, während des sogeNnNannten Kul-
turkampfes die römisch-katholische Kirche Bismarck auf die dee
kam, auch ın Deutschland Staat und Kirche TenNnen Er scheiterte 1e-
doch Wilhelm b der se1ın Summepiskopat nıicht aufgeben wollte: Die
Abschaffung VOoO  - Privilegien der römischen Kirche hätte, da INa  — Ja »P e
ritätisch« se1n hatte (gegenüber den Großkirchen), dieselben Folgen
für die evangelischen Landeskirchen gehabt.*® Hätte Bismarck Erfolg g-
habt den Freikirchen ware vielleicht ein1ges Problemen erspart g..
lieben. Und Es ware vorbei SCWESCHN miı1t dem öffentlich-rechtlichen
Status der 1ın Deutschland großen Kirchen.
S0 aber blieb es 1mM rechtlichen Bereich eım Überkommenen, und s

blieh der Revolution VO  ; 19158 vorbehalten, eın Neues schaffen. Im-
merhin hatte s1€e die Irennung VO  e Staat und Kirche auf ihre Fahnen g..
schrieben. Und tatsächlich autete der Art 157 Abs der Weimarer
Reichsverfassung (WKV) » Es besteht keine Staatskirche.« Nur S50 radi-
kal konnten die Linken nicht se1n, da S1e das katholische Zentrum ür
eıne Koalition brauchten. Dieses WarTr auf die Sicherung der Rechte der
römisch-katholischen Kirche bedacht. Außerdem sollte die Finanzgrund-
lage der sogenannten » Volks«-Kirchen gesichert werden, und dieses sah
INa  } 1LUFr gegeben durch die Beibehaltung der ers 1mM Jahrhundert
eingeführten) Kirchensteuer.? ıne Steuer annn aber LLUTI VOoO  a einer Öf-

Vgl Scholder, Das Ende des Lalızısmus ZU Verhältnis VO  - Kirche und S5taat, 1n
ders., Die Kirchen zwischen Republik und Gewaltherrschaft, Gesammelte Aufsätze, hg
Vo  - Aretın Besıer, Berlin 1988, 35-43; 36f (Nachdruck aus Die eıit Nr.
VOoO November 1981).

Dieses kann nicht deutlich gesagt werden. Vgl Stenographische Reichstagsbe-
richte, Bd 328 »PL«, zıt1ert nach Schmidt-Eichstaedt, Kirchen als Körperschaften
des öffentlichen Rechts? Fine Überprüfung des öffentlich-rechtlichen Status VOoO Religi-
ONS- und Weltanschauungsgemeinschaften, öln Berlin Bonn München 19/5,
»Der Abgeordnete aumann bezeichnete den Titel ‚eıner Körperschaft des öffentlichen
Rechts] unwidersprochen als notwendigen Hilfsbegriff« Z Erreichung des Besteuerungs-
rechts«. Ebenso Weber, [Die Religionsgemeinschaften als Körperschaften des Ööffentli-
chen Rechts 1m 5System der Bundesrepublik Deutschland, Berlin 1966, (er zıtlert: »|
ZUT Erreichung des finanziellen Aufbaus«).
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fentlich-rechtlichen Institution erhoben werden. S50 kam es dem Art
137 Abs WRV: » Die Religionsgesellschaften bleiben Körperschaften
des öffentlichen Rechtes, sSOWeIlt sS1e solche bisher Anderen Religi-
onsgesellschaften sind auf ihren Antrag gleiche Rechte gewähren,
Wenn s1e durch ihre Verfassung und die Zahl] ihrer Mitglieder die (Je“
währ der Dauer bieten B Der Kirchensteuereinzug auf Grund der
bürgerlichen Steuerlisten nicht durch das Finanzamt ! 11 wurde ıIn
Abs abgesichert.

Dieses 1st die Ausnahme Art 13/ Abs »Religionsgesellschaften erwerben die
Rechtsfähigkeit nach den allgemeinen Vorschriften des bürgerlichen Rechts.« Das bedeu-
tet: Eine Religionsgesellschaft kann uch hne rechtlichen Rahmen ex1stleren. Will s1e
ber die Rechtsfähigkeit erlangen wofür sS1e ın aller Regel die Rechtstorm des ereins
wählen wird gelten die Vorschriften des Zivilrechts beim Verein zunächst 8821-79
BGB (allenfalls durchbrochen aufgrund spezieller religiöser Bedürfnisse der Religionsge-
sellschaft des erelns. Darauft kann hier nicht näher eingegangen werden). Für nähere
Informationen siehe Campenhausen, Staatskirchenrecht. Fin Studienbuch, ünchen

125-135
Da{fß aneben 1ın Abs überhaupt ıne öffentlich-rechtliche Rechtstorm ermöglicht werden
kann, liegt der Unterscheidung zwischen öffentlichem und prıvaten Recht In Deutschland.
Während 1mM Kaum des Privatrechts Gleichordnung das wesentliche Prinzıp lst, 1St 1M öffent-
lichen Recht hoheitliches Handeln und damit ber- und Unterordnung möglich. Beispiel:
Während In einem privatrechtlichen Arbeitsverhältnis (zumindest theoretisch) beide Seiten
Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichwertige Vertragspartner sind, 1st In einem öffentlich-
rechtlichen Dienstverhältnis z B als Beamter 1St dieser In einem besonderen Gewaltver-
ältnis seinem Dienstherrn untergeordnet. (Besonders eutlich wird das daran, da{s UT für
Arbeitnehmer Tarifverträge abgeschlossen werden können stehen sich wel prinzipiell
gleichgeordnete Vertragspartner gegenüber. Die Beschäftigungs- und Besoldungsbedingungen
der Beamten, Richter und Soldaten werden hingegen einselt1g VO Dienstherrn festgelegt,
hierüber wird nicht verhandelt.) Offentlich-rechtliche juristische Personen wI1e der Staat,
Kommunen und Körperschaften des öffentlichen Rechts können sowohl privatrechtlich als
uch öffentlich-rechtlich handeln, Private können hingegen L11UT privatrechtlich andeln. DIie-
SE gilt uch für den Bereich der Religionsgesellschaften (daher sind 7 B Kirchensteuer und
Kirchenbeamte I11UI für öffentlich-rechtlich verfalßte Religionsgesellschaften möglich!). Aller-
dings sind hier In der Umsetzung (nicht In der Abgrenzung!) gewI1sse Ausnahmeregeln VO

allgemeinen, weltlichen Recht aufgrund der Religionsfreiheit beachten.
Der Kirchensteuereinzug durch das Finanzamt beruht auf Vereinbarung zwischen

Staat und Kirchen, verfassungsrechtlich abgesichert 1st nicht (diesen Findruck versucht
Campenhausen erwecken, Art Staat und Kirche, 1994, 1n Evangelisches Lexikon

für Theologie und Gemeinde ]/ Bd IL, Wuppertal Zürich 1994,)Vgl
hierzu Johnsen, [ Die evangelischen Staatskirchenverträge iın den Bundesländern
ihr Zustandekommen und ihre praktische Anwendung. Fin Werkstattbericht esonde-
161 Berücksichtigung des Wittenberger Kirchenvertrages VO  - 1993, 1n Zeitschrift für 'Vall-

gelisches Kirchenrecht (Zev. (1998) 182-222, 210-213 macht deutlich, da{f die Ein-
führung der Kirchensteuer ın d€l'l Bundesländern 1n den evangelischen Landeskir-
chen keineswegs selbstverständlich WAal, sondern heftig diskutiert wurde. Würde die KITr-
chensteuer aufgrund der Verfassung VoO Finanzamt eingezogen, ware diese Diskussion
überflüssig SCWESCH, da das Grundgesetz schon galt Die »bürgerlichen Steuerlisten«
könnten verfassungskonform uch kircheneigenen Stellen ZUT Steuererhebung ZUT Verfü-
SUNs gestellt werden. Da{s dieses technisch derzeit sehr schwierig ware (Link, Zusammen-
arbeit, 361), 1st iıne andere Sache
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Im Grunde WarTr also vieles e1ım Alten geblieben, bis heute wird dieser
Zustand »hinkende Irennung VO  aD} Staat und Kirche«12 geNanntT, bzw.
»gelockerte Fortsetzung der Verbindung Von Kirche und Staat«. ®
Allerdings meılinten die Freikirchen, Jetzt Morgenluft wiıttern, sahen
ihre Zeit gekommen und strebten dem öffentlich-rechtlichen Status, der
Gleichstellung miı1t den Großkirchen, 711.14 Was verwunderlich 1sSt Denn
In herrschender Lehre der Juristen wI1e auch ın der Praxis des Staates
WarTr fast In der Gesamtzeit der Weilmarer Republik klar, da{s der öffent-
lich-rechtliche Status auch eiıne besondere Staatsautfsicht ach sich
zieht . 1> Wie dem auch sel, oft kam es nicht ZUT Verleihung der Rechte
einer Körperschaft des öffentlichen Rechts?®, oder doch erst sehr späat;teilweise erst 1mM Dritten Reich In dieser Zeıit stellte eiıne Verleihung der
Rechte eiıiner Körperschaft des öffentlichen Rechts In jedem Falle eine g...
WI1sse Anerkennung durch den Staat dar, zumindest In den Augen der
Kirchen 18 Für das Kegime War die Verleihung ohl eher Mittel 43
Zweck (wı1e das Beispiel der Instrumentalisierung der russisch-orthodo-
Cn Auslandskirche die Sowjetunion zeigt).”” Da{ß der öffentlich-
rechtliche Status einen Schutz bot, 1st verneılnen: uch Synagogenge-

Stutz, Die päpstliche Diplomatie Leo II1 nach den Denkwürdigkeiten des
Kardinals Domenico Ferrata, Abh Preufß Akademie Wiss. Jg 2 / Phil.-Hist. K / Finze-
lausgabe 1926; Anm R nach Campenhausen, Staatskirchenrecht, 4 / Anm

Scheuner, Kirche und Staat In der LLEUETIEN deutschen Entwicklung, In ZevKR
(1959/60), 245
I /war hatte schon einzelne Gemeinden und »kleine« Kirchen mıiıt Körper-schaftsrechten gegeben. Diese Gemeinden tallen un: die Regelung des Art. 13/ Abs

WRV, der 1. V.m Art 14() bis heute gilt Für die Kaiserzeit 1st deren Bedeutung Je-doch nicht als allzu hoch einzuschätzen. Vgl für den Baptısmus Balders, Kurze (“
schichte der deutschen Baptisten, 1n ers. (Hg.), Ein Herr, eın Glaube, ıne Taute 150 Jah-

Baptistengemeinden in Deutschland Festschrift, Wuppertal Kassel
62% mıiıt 871 Anm F Dieser Komplex 1st ıne eigene Untersuchung wert

E Dieser »Korrelatstheorie« widersprach allerdings später eıne nicht unbedeutende
Minderheit, vgl Weber, Religionsgemeinschaften, 5 / und Schmidt-Eichstaedt, Kır-
chen, 37 Vgl auch Campenhausen, Staatskirchenrecht, 41£, MmMI1t Literaturhinweisen 1ın
Anm

16 bei den Adventisten, vgl eıffer, [)as Verhältnis der deutschen Adventi-
Sten Staat und Gesellschaft,eIn Vereıin ZUTYT Förderung der Erforschung frei-kirchlicher Geschichte und Theologie e.V. (VEfGT) (Hg.) Referate des SymposionsApril 1991, Münster 0.J., 36-39;
I Vgl Strahm, [)as Verhältnis der deutschen Methodisten Staat und Gesell-

schaft 1n den Weimarer Jahren, In / Referate, 31-35; 397 Zu einer WIr.  ichen
Gleichberechtigung bzw. -behandlung kam ennoch nicht. Vgl aaı o PE Zu den
Baptisten vgl Balders, Kurze Geschichte, 8 Y Anm T7

15 Mit der Anerkennung als öffentlich-rechtlicher Religionsgesellschaft schien für VIe-
le wohl eın gewIlsser Schutz verbunden SeIN. Vgl Weber, Die leinen Religionsge-meinschaften 1m Staatskirchenrcht des nationalsozialistischen Kegimes, 1ın Gedächtnis-
schrift für Walter ellinek, München 1955 102
I Vgl hierzu Thöle, Orthodoxe Kirchen In Deutschland Bensheimer Hefte 85),

Göttingen 1997,
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meinden Körperschaften des öffentlichen Rechts. Ihnen wurde
dieser Status 193585 gc vorbei Warl es mıiı1t dem »Schutz«.20 Und
ın der DDR hatte der Körperschaftstatus auch AT lange und sowelt
Bestand, wI1e 68 dem KRegime genehm war.41
Gefüllt wurden die Vorschriften der WRV durch völkerrechtliche
Vertrage der Länder miı1t dem »Heiligen Stuhl« und durch Kirchenver-
trage mıiıt den Landeskirchen.*? Vorreiter WaT die römisch-katholische
Kirche, die aufgrund ihres 1917 verkündeten, zentralistischen Kirchen-
rechts sich nicht die Chance entgehen ie{s und PCHE Verträge 1m Sinne
des Codex lurıs C'anonicı aushandelte. Die Landeskirchen, die sich
ach dem überraschenden Ende des Landesherrlichen Kirchenregiments
N  z orlentlieren mußten, forderten gleichwertige und gleichzeitige Kır-
chenverträge und bekamen sS1e auch Inhaltlich bestand arüber hinaus
auch weitgehend Gleichartigkeit: [)as heißt, Inan Oorlentierte sich, Was die
Theologie angeht, ach römisch-katholischer Theologie ausgehandel-
ten Verträgen. DDamıiıt hatten sich die evangelischen Landeskirchen auf e1-
nen römisch-katholischen Kirchenbegriff eingelassen.
Als ach dem Weltkrieg das Grundgesetz ausgehandelt wurde, scheute
INa sich offensichtlich, ın der Kirchenfrage Neues [)a
INa dem Grundgesetz 1UT einen vorläufigen Charakter beilegte,
entschied 1Nan sich dafür, die entsprechenden Bestimmungen aus der
WRV ZU »inkorporieren«.  23 Nun, c5 kam anders: und Kirchenartikel

Weber, Religionsgemeinschaften, 105 Der staats-»kirchen«-rechtliche Niederschlag
der Judenverfolgung außerte sich 1mM Entzug der Körperschaftsrechte: [)ie 5Synagogenge-
meinden wurden rechtsfähigen, zivilrechtlichen Vereinen mit Kegisterzwang, ın deren
innere Verhältnisse mit mehreren Verordungen eingegriffen wurde. Aufgrund des natıo0-
nalsozialistischen Rassenwahns, der sich zuerst die Juden richtete, überrascht den
ert. lediglich, da{fß diese rechtlichen Unterdrückungsmaisnahmen die Gemeinden
TST 1938 begannen. An diesem Beispiel kann deutlich werden, da{ßs ine Diktatur M einem
angeblich sicheren und vorteilhaften Rechtsstatus zunächst ar nicht sofort rütteln muds,
sondern mit Unterdrückungsmafsnahmen durchaus auf einer anderen Fbene (2.B. »Ras-
se«-»Gesetzgebung«) beginnen kann

Vgl Campenhausen, Staatskirchenrecht, 146, Anm
Zu diesem Absatz vgl Scholder, Eugen10 Pacelli und arl Barth Politik, Kirchen-

politik und Theologie In der Weimarer Republik, ın ders., Kirchen, 98-110; 100-105.108
&3 »Sowohl 1mM Interesse der Kirchen wI1e der politischen Gesamtheit« ollten diese

Dinge »besser unberührt« Jleiben wird »eın Abgeordneter« (welcher, bleibt unklar,
geNAUSO wıe, ob die »Kirchen« 1er alle Kirchen meılınen der 11UT die Großkirchen) zıitiert
VO  - Köttgen, Kirche 1m Spiegel deutscher Staatsverfassung der Nachkriegszeit, 8 Y 1ın

Quaritsch Weber Hgg Staat und Kirchen ıIn der Bundesrepublik Deutschland.
Saatskirchenrechtliche Aufsätze Bad Homburg vd Berlin Zürich 196/,
79$$ ohl nicht zuletzt kam hierzu, autkommende Gegensätze ın der Kirchenpoli-
tik auszuklammern (D. Hesselberger, Das Grundgesetz, Kommentar für die politische Bil-
dung, Bonn 339 die wohl 1UT sehr schwer überbrücken SCWESECH waren. Als
Folge »heftiger Auseinandersetzungen« (E. Fischer, Irennung Vo  - Staat und Kirche. Die
Gefährdung der Religionsfreiheit ın der Bundesrepublik, Frankfurt a.M Berlin
170f) wurde der heute vorliegende Kompromifs geschlossen. Vielleicht kam azu MNUT

HA des »unklaren Übergangscharakters« Weber, DIie Gegenwartslage des Staatskir-
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gelten heute, ber das Ende der »Bonner Republik« hinaus, immer noch,
VO  —_ einem Übergangscharakter annn also keine Rede mehr sSeIN. Vertrags-
kirchenrechtlich Setzte sich fort, Was ın der Weimarer Republik begonnen
wurde: Es wurden VO  E beiden ın Deutschland großen Kirchen Verträge
miı1t dem Staat geschlossen. Da VO  3 einer Staatsaufsicht?* jetzt bald keine
Rede mehr Walfl, sind diese VO  - einem »partnerschaftlichen« Charakter g_
prägt.“> Vorreiter war Jetzt der Loccumer Vertrag zwischen den evangeli-
schen Landeskirchen ın Niedersachsen und dem Land Niedersachsen. .26 In
den etzten Jahren wurden auch entsprechende Verträge ın den
Bundesländern geschlossen.?”
Was 1st wichtig diesen Verträgen? Freikirchen haben keine ent-
sprechenden Kirchenverträge miı1t dem Staat abgeschlossen, sich also
auch nicht daran Orlentiert. Jedoch Kirchenverträge sind auch Gestal-
tungsmittel des Staatskirchenrechts.?8® Was 1n ihnen bestimmt wird, kann
also zumindest mental auch Einflu{£ auf nicht vertragschließende Re-
ligionsgesellschaften haben Das mu{fs nıiıcht unbedingt schlecht se1in
sollte den Freikirchen aber auch nicht egal se1ın, Was 1n diesen Verträgen
steht und vielleicht VO theologischen Interessen gepragt ist, die nicht
die ihren sind.?°9 Und Verzichten Freikirchen darauf, Kirchenverträge ab-
zuschließen, nehmen s1e auch Gestaltungsspielraum des Staatskirchen-
rechts, den s1e aben, nicht wahr. Allerdings scheint bis heute der Fin-
druck erweckt werden wollen, 1Ur mi1t den großen Kirchen dürfte

chenrechts, Veröffentlichungen der Vereinigung der Deutschen Staatsrechtslehrer
(VVDStRL 11 1954), 171), den das Grundgesetz haben sollte. Quaritsch, Kıir-
chen und Staat, Verfassungs- und staatstheoretische Probleme der staatskirchenrechtlichen
Lehre der Gegenwart, 2862 ın ers. Weber Hgg.), Staat und Kirchen, gibt die Not-
wendigkeit einer politischen Lösung A bedenken.

2 Aufgrund der Körperschaftsrechte, vgl Entscheidungen des Bundesverfassungsge-
richts (BVerfGE) 6 / 1I

2 S0 z B Scheuner, Kirche und Staat, 259 mmerhin ist dieses auch och B Zeiten
der BR[I) verneılnt worden: Merk, [Aussprachebeitrag], ın [dDie Gegenwartslage des
Staatskirchenrechts, VVDStRL 11 1954), 234; Fischer, Irennung, 213

26 Pırson, Art Vertragsstaatskirchenrecht, 3817, ın Evangelisches Staatslexikon
ESTtE) Bd IL, Stuttgart Campenhausen, Art Staat, 1894 eıitere 142
teratur bei ders., Staatskirchenrecht, 5 / Anm

Q Ders., Art Staat, ders., Staatskirchenrecht, 5/-59 Vgl hierzu Krefß, [dDie
evangelischen Staatskirchenverträge ın den nNeuen Bundesländern, Tragfähig für dxe Rolle
der Kirche ın der säkularen Gesellschaft?, ın Materialdienst des Konfessionskundlichen
Instituts Bensheim MDKI 13997 23-28; Fleischmann-Bisten, Staatskirchenverträ-
C des Vatikans mıiıt den Bundesländern, 1ın MDKI )/ /4-/6; ausführlich
Johnsen, Staatskirchenverträge, 18622727

758 Pirson, Art Vertragsstaatskirchenrecht, Hesse, Art. Kirche und Staat,
1n EStL I/ Stuttgart 1566

29 Geldbach, Missıon und Okumene, 1ın FKKF Nr. 102-114; 110, beschreibt
die Wirkung der Staatskirchenverträge da{s »anderswo erfolgreiche Kirchen klein
gehalten werden«.
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bzw. könnte der Staat Verträge abschließen.®0 Diese Ansicht 1st jedoch
strikt abzulehnen: Der Grundsatz der Parıtat der Religionsgesellschaften
des öffentlichen Rechts 1st VON den Verfassungsgebern der WRV wI1e des

eindeutig bejaht worden und darf nicht 1ın sein Gegenteil verkehrt
werden. Wenn VO  3 einer Freikirche oder einer anderen Religionsgesell-
schaft, die Körperschaft des öffentlichen Rechts 1Sst, also der Wunsch
ach einem »Kirchen«-Vertrag geäußert wird, 1st hierüber zumindest
ernsthaft verhandeln und, sofern nicht eiıne Seite uUuNaNsSCMESSCHNE
Forderungen stellt, auch eın Vertrag abzuschließen.?!

Vgl Hesse, Art. Religionsgesellschaften, 1n EStL Bd 1L, Pirson,
Art Vertragsstaatskirchenrecht, 3825, sagt dieses ebenfalls nicht eXxpress1s verbis, scheint
aber uch ın diese Richtung denken. Lange wurde (und wird) N die » N1-
vellierung« der ın Deutschland großen öffentlich-rechtlichen verfaßten Religionsgesell-
schaften (z.B. die evangelischen Landeskirchen) mıiıt den ın Deutschland kleinen Kirchen
und Glaubensgemeinschatten (z.B BEFG, Neuapostolische Kirche) angeschrieben und
getan, als ob die rechtliche Gleichstellung als Ausdruck des religiös neutralen Staates und
damit der Religionsfreiheit ganz Schlimmes se1l Hesse, Art S5Staat, 1553, verknüpft
dieses ausdrücklich mit der Vertragsfrage: »daß der nivellierenden Bezeichnung ‚Re-
ligionsgesellschaft: zwischen Klirche]n und kleineren Religionsgemeinschaften sic! eın
uch rechtl[icher] Unterschied besteht, WIT'! d daran deutl[ich], da{ß die Rechtsbeziehungen
zwischen Stlaat| und Klirchen] nunmehr zunehmen!: auf die Basıs VON Verträgen gestellt
werden.« Grundlegend Heckel, Kirchengut und Staatsgewalt, 1n Rechtsprobleme In
Staat und Kirche, Festschrift für Rudolf Smend, Göttingen 1952, 108f$; »Man hat

TrTeI Gruppen VO  — Religionsgemeinschaften auseinanderzuhalten. Die großen Kirchen
stehen der 5Spitze. Es sind die schon 1 Heiligen Römischen Reich Deutscher Natıon
öffentlich aufgenommenen Ihnen folgen auf der Stufe VOIN Verbänden des Verwal-
tungsrechts die sonstıgen als öffentlich-rechtliche Körperschaften anerkannten christli-
chen und nichtchristlichen Religionsverbände sic!| (Weltanschauungsgemeinschaften).
[IDen Schlufs bilden die Religions- und Weltansschaungsgemeinschaften des Privatrechts.«

Weber, Gegenwartslage, 255 gab unumwunden » Die Verfassung will Ja gerade, und
das sind WIT verpflichtet respektieren, die Gleichstellung, die Parıtäat. ber diese Parıtäat
annn nıcht weılt reichen, wıe die Weimarer Verfassung wollte, die wirklich das (Ganze
nivellieren wollte. Fine solche Nivellierung 1st einfach nıcht möglich.« eıtere Nach-
welse bei Schmidt-Eichstaedt, Kirchen, ö/, Anm &7 Fın Anklang hieran findet sich bei

Mangoldt lein Campenhausen, Grundgesetz, 1 / Aufl München 1991, Art
140 CC/A37 Abs WRV dnr. 163 Campenhausen, Staatskirchenrecht, 4 Y konstatiert:
»Dabei ührten die Verträge einer Differenzierung zwischen den großen und den klei-
NEeMN Religionsgemeinschaften, die die schematische Bezeichnung als Religionsgesellschaf-
ten Luüugen strafte. Denn die vertragliche Heraushebung der Kirchen 4aUus der Reihe derüb-
rıgen religiösen Körperschaften des öffentlichen Rechts anderte deren Rechtslage 1mM
Vergleich den kleinen Religionsgemeinschaften.« Deutlich für die Parıtäat Heckel,
[Die religionsrechtliche Parıtat, 1n Handbuch des Staatskirchenrechts (HdbStKirchR) Bd 15

569-622; 605-608; Lüder-Solte, Die Organisationsstruktur der übrigen als öffent-
liche Körperschaften verfaßten Religionsgemeinschaften und ihre Stellung 1m Staatskir-
chenrecht, 1n a.a.Q., 417-436; 428; Link, Zeugen ehovas und Körperschaftsrechte, ın
ZevKR )/ 1-54;

Verträge sind abgeschlossen worden miıt der Freireligiösen Landesgemeinschaft Nıe-
dersachsen, üdischen Gemeinden (an diesen beiden Beispielen wird die Problematik VON

Begriffen wWwI1e Staatskirchenrecht, Kirchenvertrag etiCc. recht deutlich), Altkatholischer KIr-
che, Russisch-Orthodoxer Kirche Nachweise bei Campenhausen, Staatskirchenrecht,
157 ext und Anm 19$.
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Ansonsten aber haben die Freikirchen, sotern sS1e denn Körperschaften
des öffentlichen Rechts sind, allen degNUNgEN des öffentlich-rechtli-
chen Status Anteil.°2 Für Freikirchen dürften die diversen Kostenbe-
freiungen, InNnan denke 1UT die resC Bautätigkeit der Gemeinden, VOI1
Interesse se1n. Wenn s1e einzelne Rechte, wıe die Kirchensteuer oder das
Recht auf eıgene Hochschulen, niıcht ıIn Anspruch nehmen, liegt das
ihnen, nicht Staat.
Es geht ihnen gut 1m Zustand der »hinkenden Irennung« diesem A116«
druck wird übrigens VO der herrschenden Meinung nicht widerspro-
chen, eine vollständige Irennung gibt c5 also nicht. Die Nachteile, die
oibt, fallen zumindest derzeit nıiıcht 1Ns Gewicht, insbesondere die (4e-
nehmigungspflicht VO  P Verfassungsänderungen. uch die eCue Verfas-
SUuNg des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ıIn Deutschland,
Körperschaft des öffentlichen Rechts, VO  3 1992 mudßte erst VO hessi-
schen Staat genehmigt werden, bevor s1e 1ın Kraft treten konnte. ® Und
selbst wenn sich 11UTI 1mM formalen Bereich Widerspruchsrechte befinden
und der Staat sich NUTL, WenNnn 61 tatsächlich widersprechen will, och au -
ern mu hne ihm die Verfassungsänderung vorzulegen, läuft nichts.
Die Bindung das öffentliche Recht scheint, sofern sich nicht
geistliche oder innerkirchlich-organisatorische Fragen andelt, keine Pro-
bleme bereiten. Allerdings 1st die Frage Wo ist die Grenze des rein
geistlichen innerkirchlichen Rechts ziehen 754
Und, dieses scheint mMI1r fast wichtigsten: Idie derzeitige Rechtslage,
durch die auch uUunNnseTeEeNI Bund rechtlich gut geht, entspricht der
heute »herrschenden Meinung«. Wer Sagt denn, da{ßs sich diese Meinung
bzw. die Praxıis! nicht auch irgendwann wieder ändern kann? Sel
rück ZU Alten, se1 aufgrund VO  - nıcht mehr christlich gepragten
(Aufsichts-)Beamten ın den Aufsichtsbehörden und entsprechenden
Staatsrechtslehrern, Verfassungsrichtern und weıter, einer eher
kirchenfeindlichen, freikirchenunfreundlichen oder SONsStwIe ungunst1-

E} Kurz gesagt: diverse Abgabenbefreiungen, Kirchensteuerrecht, Recht auf eıgene
Hochschulen, Parochialrecht, staatliche Rechtshilfepflichten, grundsätzlich Dienstherrenfä-
higkeit (d.h. Beamte einstellen können, die tendenziell wenıger Rechte als Arbeitnehmer
haben, dafür ber uch einen öheren Fürsorgeanspruch), Strafrechts-Schutz für Titel eicCc
Einen Überblick bietet Campenhausen, Staatskirchenrecht, 256-309

E Art der Verfassung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın
Deutschland, 1n Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland dA0,R.,
(Hg.) Verfassung, beschlossen VO Bundesrat Maı 1992, iın Kraft gesetzt
uli 1992 durch die Genehmigung des Hessischen Kultusministeriums, Bad Homburg
v.d 0.J Die Genehmigung wurde VO Hessischen Kultusministerium erteilt mi1t dem
Aktenzeichen VI 206

» Das groise Dilemma entzündet sich allerdings der bisher ungeklärten und wohl
uch kaum Je zufriedenstellend klärbaren Frage, ab welchem Punkt die Kontrolle der
staatlichen Jurisdiktion beginnt bzw. endet.« Müller-Volbehr, Körperschaftsstatus und
Sachenrecht der Kirchen, in ZevkR 33 1988 159
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gCch Interpretation.”” Was 1st, wenn dieses Land auf einmal VO  ; einer
geistlichen Erneuerung”® ergriffen wird, die aus den (scheinbar) tragen
Volkskirchen etwa Sganz anderes macht, als WIT es kennen wI1e WUur
sich das auf die Interpretation der Kirchenartikel auswirken? Nicht
leichtfertig übergehen sollte INan ın diesem Zusammenhang Stimmen
un Kräfte in der römisch-katholischen Kirche, die nicht zuletzt auf-
grund der Problematik den S 215 StGB eıne stärkere Distanz ZU

Staat befürworten, aber auch die Priesterausbildung den Universitä-
ten problematisieren.”” Sollten sich diese Einflüsse verstärken, 1st es miı1t
dem gegenwaäartıgen Ruhezustand vielleicht schneller vorbei, als WIT unls

heute vorstellen können. Die Auswirkungen auf das Staatskirchenrecht
waren unvorhersehbar.
Bemerkenswert 1st auch Falls sich eine Körperschaft des öffentlichen
Rechts auflösen will, bedarf s1e dafür der Genehmigung des Staates,
denn eine Körperschaft des öffentlichen Rechts ann sich nicht einfach
WIeEe eın Verein selbst auflösen.® Zumindest eıne ormale Feststellung
hierüber hat der Staat bei religiösen öffentlich-rechtlichen Körperschaf-
ten treffen.
Etwas anderes Bemerkenswertes: Die Kirchenaustrittsgesetze gelten für
alle Religionsgesellschaften, die Körperschaften des öffentlichen Rechts
sind,>? nicht LLUI £ür die steuererhebenden. [)as heißt Der Austritt aus

einer Baptistengemeinde 1St nicht eiım Pastor oder Gemeindeleiter
erklären, sondern Je ach Landesrecht auf dem Amtsgericht oder
dem Standesamt. Zumindest für die Gemeinden, die selber Körper-

Persönlicher 1nweIls auf diese denkbare Situation VO  3 Erich Geldbach Nicht mehr
christlich gepragt müßte dabei nicht einmal unbedingt religionsfeindlich, atheistisch 0.a
heißen, vorstellbar 1st uch eın starker »esoterischer« Einschlag, der einem Problem
werden könnte: Vgl H.J. Kuppert, Esoterik heute. Altes Wiıssen auf egen, 1n

61 25/7-273, der neben SCHAUCIEN Differenzierungen uch Problemanzei-
sCcH aQus christlicher Sicht bringt. Erwähnenswert erscheint mMIr jerbei insbesondere der
dort wiedergegebene Vorwurt die Esoterik, möglicherweise »ausbeuterische Systeme
rechttertigen, rassistischen Vorurteilen niıcht konsequent und eindeutig entgegenzutreten

der einer Ideologie sozialer Ungleichheit verkommen« Nun stelle
INa sich gepragte Autseher bei der Ausübung ihrer Autsicht über die immer uch dia-
onisch (und damit ben uch sozlal) handelnden christlichen Kirchen VOT

36 Im Sinne einer erwecklichen, charismatischen, evangelikalen 0.a. Frömmigkeit.
Vgl Schuck, Deutlichere Irennung VO  - Kirche und Staat? 15() Jahre nach der

Nationalversammlung In der Paulskirche 1848, 1n MDKI 41{£, der einer solchen
Entwicklung allerdings offensichtlich keine ernsthaften Chancen einraumt.

35 Wıe der Errichtungsakt einer Körperschaft des öffentlichen Rechts durch (Gesetz
der auf Grund eınes (jJesetzes erfolgen hat (»>durch einen| hoheitlichen Akt, wI1e 1mM-
IMel ZU Ausdruck gelangt«, Eichler, Die Verfassung der Körperschaft und Stit-
tung, Berlin 1986, 62), gilt dasselbe uch für die Beendigung: »Grundsätzlich haben
die Mitglieder nıcht In der Hand, dle Körperschaft VOIN sich aus aufzulösen; ebensowenig
sind s1e 1n der Lage, durch die Anderung des Aufgabenkreises die Korporatıon Fall
bringen I« Forsthoff, Lehrbuch des Verwaltungsrechts, Bd I/ München 1019/3, 493

S0 uch Campenhausen, Der Austritt aQauUus den Kirchen und Religionsgemein-
schaften, 1n HdbStKirchR Bd 1I 777-785,/79
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schaftsrechte haben, triıfft dieses Wenn die anderen Gemeinden Je*
doch auch davon partizipieren,“” da{fß der Bund Körperschaft des Öf-
fentlichen Rechts 1st, ann ware das auch ler Polemisch überspitzt
darf VOT diesem Hintergrund daher gefragt werden: Ist schon einmal Jer
mand rechtskräftig aus einer Baptistengemeinde ausgetreten 741
Hıer 1st och darauf hinzuweisen, da{s die Kirchenartikel (d.h Art 140

1i \m Art 136-139.141 WRV) nicht besonders geschützt sind (1im
Gegensatz ZU Grundrecht der individuellen Religionsfreiheit aus Art
Abs un 2G6G, das durch Art geschützt wird). Mıt eintacher
verfassungsändernder Mehrheit können diese Artikel also geändert oder
abgeschafft werden. uch Wellll heute nicht danach aussieht eın
Mensch weilßs, Was 1ın ein1ıgen Jahren 1st oder 1m Zuge der europäischen
Einigung och auf uns zukommt (auch wenn die deutschen Großkirchen
kürzlich eine weitgehende Beibehaltung des Status qUO In den Miıt-
gliedsstaaten, also auch des Körperschaftsstatus und des Kirchen-
steuereinzugs In Deutschland, durchsetzen konnten.*< Geftällt unls Frei-
kirchlern dieses ngagement eigentlich?)

Der Bund hat Körperschaftsrechte, die angeblich autf die Gemeinden ausstrahlen.
Die wenıgen Nachteile, die mMI1t diesen Rechten für den Bund verbunden sind, mussen
ann allerdings ebenftalls auf die Gemeinden ausstrahlen. ZuU den Rechten vgl Anm
Kurz gesagt.: diverse Abgabenbefreiungen, Kirchensteuerrecht, Recht auf eigene Hoch-
schulen, Parochialrecht, staatliche Rechtshilfepflichten, grundsätzlich Dienstherrenfähig-
keit Beamte einstellen können, die tendenziell wenıger Rechte als Arbeitnehmer ha-
ben, dafür ber uch einen öheren Fürsorgeanspruch), Strafrechts-Schutz für Titel eiC

Einen Überblick bietet Campenhausen, Staatskirchenrecht, 287-309 A den Nachteilen
gehört uch nach herrschender Meınung ıne gewIlsse Staatsaufsicht, ıne Bindung das
öffentliche Recht, kirchliches Recht mıi1t staatlichem Recht In Berührung kommt, bis
hin ZU Eröffnung des nıcht gegebenen ordentlichen Verwatungsgerichtsweges,
ıne Auftsicht über den Charakter staatlich anerkannter kirchlicher Hochschulen als Hoch-
schulen (d 7 B Anforderungen die Stundentatel und Vorbildung der Professoren,
nicht ber Überprüfung inhaltlicher Art).

41 Hier liegt natürlic eın Ansatzpunkt VOTILP, dl€ leicht negatıve Mitgliederentwicklung
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland, Körperschaft des öf-
tentlichen Rechts, aufzufangen. ber ernsthaft: ıne rechtlich saubere Lösung könnte m.E
se1n, da{fß ZU einen hier nicht wIı1e bisher n wird, als ob die Kirchenaustrittsgesetze
uUuls als christliche Gemeinden nichts angıngen (für die Einkommenssteuererklärung wird
Ja uchI gefordert, da{s der Christ sich gesetzestreu verhalten habe), ZU anderen
Austrittswillige trotzdem nicht ZUT staatlichen Stelle gehen, sondern die Gemeinde
Streichung 0.a bitten. Theologisch ware dieses vertretbar: DIie Irennung VOIN Staat und
Kirche wird uch bel Beendigung VOIN Mitgliedschaft durch » Austritt« wiederherge-
tellt, eiıne Streichung erscheint MIr vereinfacht gesagt ann als legitim, WEell eın Glied
deutlich erkennen gibt, da{fs keinen Kontakt ZUT keine Mitgliedschaft In der (S6=
meinde mehr wünscht, 7B wenll ben »Streichung« bittet.

Brenner, Politische Willensbekundung. Europäische Union achtet den Status der
Kirchen, 1ın MDKI )I Of. FEtwas kritischer 1m Vorteld Grote, Religionsgemein-
schaften und Europäische Union, 1ın MDKI 32%. und der Methodist 01gt,
»Religionsartikel« für die Fortschreiben Festschreiben, 1n MDKI )/ 109f£,
der ine freikirchliche Betrachtungsweise In die Diskussion einbringt.
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Nicht VETgESSCH werden darf jedoch, da{s viele Freikirchen und andere
Religionsgesellschaften privatrechtlich verfaßt sind ach herrschender
Meınung bedeutet dieses einen niederen rechtlichen Status: 50 wird
iImmer wieder eine Beendigung des öffentlich-rechtlichen Status
argumentiert, da{fß die Grofßikirchen nicht 1Ns Privatrecht »herabge-
drückt«® S1IC!) werden dürften! Die öffentlich-rechtlichen Religionsge-
sellschaften (sprich: DDie » Volks«-Kirchen) sind eben ber die anderen
»herausgehoben«
Und, wI1e erwähnt, es wird teilweise die juristische Gleichwertig-
elt der kleinen öffentlich-rechtlichen Religionsgesellschaften mıiıt den
großen verneılnt. Es ann nicht oft gesagt werden: Dieses i1st g...
sCch Geist und Buchstabe der Verfassung.

Ekklesiologischer Anspruch
Was freikirchliche, insbesondere baptistische Theologen ZU Ver-
hältnis VO  — Staat und Kirche? Ich beginne zunächst einmal bei den SUsSC-
nannten » Vätern« des deutschen Baptısmus.
Köbner schreibt 18548 In selInem »Manitest des freien Urchristentums
das deutsche Volk«, nachdem e Religionsfreiheit für Christen, uden,
Moslems und alle anderen gefordert hat » Bleibt eine [Religionspartei]
oder bleiben mehrere 1mM Besitze besonderer Vorrechte, werden sS1e
ımmer wieder gereı1zt werden, sich des ihnen gelassenen weltlichen Ap-
parates bedienen, sich selbst erheben und andere erdrücken.
Wer aber redlich miıt sich und selner Partei meınt, der fürchtet sich
VOT solcher Schande, VOT solchem geistlichen Schaden, der wünscht eın
Vorrecht, dessen Versuchungen eT und die selinen nicht gewachsen se1n
möchten. Wir werden keine wahre Religionsfreiheit haben, wenn irgend-
eiıne Religionspartei In Verbindung miıt dem Staate bleibt und der Staat
sich Religion kümmert.«+44 Und weiter:»>Gelobt se1 Gott, da{s die bür-
gerliche Emanzıpation und völlige Gleichstellung aller Religionen her-
beigekommen ist! Wer aber Christ se1n will, lasse ab VO  - allen
menschlichen Satzungen, Formen un Vorwänden und kehre zurück
ZUuU ursprünglichen Christentum, UB Christentum ohne Ehre und S1n-

Im Rückblick auf die Entstehung der WRWV schreibt Campenhausen, Staatskir-
chenrecht, » Die Verfassung schritt nicht einer radikalen Irennung, die die Kirchen
auf die Ebene Cl€S Privatrechts herabgedrückt hätte I« Link, Zusammenarbeit, 360
»Deutschland verzichtete darauf] die Kirchen In das Privatrecht abzudrängen,
S1Ee 1 staatlichen Recht Vereinen herabzustufen.«

Köbner, Manitest des freien Urchristentums das deutsche Volk, 18548, zıitiert
nach Mahler, Theologie und Menschenrechte. Baptismus und Menschenrechte Ju-
gendseminar des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Hg.] Jugendseminar
Impulse, eft 5 Hamburg o]l Fın eil des /itats findet sich uch bei Brandt, Vom
Bekenntnis der Baptiısten, 1n Balders Hg.) Fın Herr, 175-232, 226
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fußreiches Ansehen aber mi1t (Geist und Wahrkheit, wiedergebore-
191  —; Gliedern und lebendigen Gemeinden, Herrlichkeit und Schmach
Jesu Christi.«*
1882 schreibt Köbner 1ın »Staat und Kirche, verbunden oder getrennt?«:
» Der Abstand zwischen dem Wesen des einen und des andern 1st
groß, wI1e der zwischen Himmel und Erde «46 Und » Die Kirche Christi
darf den Staat niıcht ihrem Vater machen, ohne sich (Gottes Wort
schwer versündigen.« Nicht eın Staatskirchentum mache tromm, SO11-
dern »die völligste Unabhängigkeit des Christentums und selner nstitu-
t1ionen VO Staat« sSe1 der Weg, »das olk geistlich heben«. 4
Ca 1912 als es einer Revision des Glaubensbekenntnisses der eut-
schen Baptısten kommt, schreibt Herrmann: »Baptisten treten eın
für die Irennung der Kirche VO Staate. Der Staat 1st eıne politische, die
Kirche eıne geistliche Einrichtung, die nichts miteinander gemeın haben
Die Vereinigung VO  — Kirche und Staat 1st dem Neuen Testament DE
gCcn und immer miı1t Nachteil entweder für den einen oder den anderen
Teil verbunden.«48
Altred Scheve formuliert 1924 urz und knapp: » Wır Baptisten TeNNenNn
gründlich Staat und Kirche «49
Paul Schmidt schreibt 1930 1ın » Die Stellung der Gemeinde ZU Staats-
leben der Gegenwart« zr Staat-Kirche-Beziehung: » Es 1st völlig
möglich, diese beiden Größen verkuppeln und vereınen. Wer CS

versucht, CT beiden Unrecht und kann LLUT Mißertolg erzielen. Der Be-
griff des Staatskirchentums MUu deshalb verwiırren und annn zuletzt
1Ur den Bedürfnissen des Staates entsprechen, niemals aber denen der
Gemeinde . «0
Im Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Geme1lin-
den, Körperschaft des öffentlichen Rechts, VO  — 1944 heiflßt CS dann J6
doch » Wir eisten dem Oberhaupt des Staates den Treueeid.«>!
Abgesehen VO  3 diesem etzten »Ausrutscher«, den ich 1er nicht welter
diskutieren möchte, aber doch auch nicht völlig den Tisch fallen
lassen wollte, 1st der Überblick eindeutig: ıne »völligste !] Unabhängig-
keit« } keinerlei Vorrechte werden gefordert. Weil Staat un Kirche
»nichts miteinander geme1n« haben, werden beide » gründlich etreNNT«.

Köbner, zıt nach Mahler, Theologie,
46 Zit ach Brandt, Bekenntnis, 226

A.a.OQ., AL
48 Hermann, Grundsätze der Baptısten, 1912, I/ 339, Zzit ach Brandt, Bekennt-

nıs, 2725
Scheve, Hat der Baptismus noch Existenzberechtigung?, 1924, Zzıit ach Brandt,

Bekenntnis, 2725
Schmidt, Die Stellung der Gemeinde Z Staatsleben der Gegenwart, Kassel

1930, Zzıt ach Brandt, Bekenntnis, 229
5ı Amtsblatt Nr. VO Maärz 1944, Artikel » Von den natürlichen Ordnungen«[!],

zıt ach Brandt, Bekenntnis, 188
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Wenn INnan, Was ich leider nicht habe, einen Blick auf die Brüder-
bewegung werten würde, dürfte ıIn dieser Hinsicht eın ähnliches,
WenNnn nicht dasselbe Ergebnis sein.°%
Wie sieht : 1U heute aus? In der 19/7/ formulierten »Rechenschaft
VO Glauben« RvG) heilt »Gesellschaftliche und staatliche Ord-
HNUNs darf nicht verwechselt und vermischt werden miıt dem Reich (30f“-
tes und der Gemeinde Jesu Christi und ann diese nıiemals
Darum treten WIT eın für die Irennung VON Staat und Kirche.«° Be1 der
kürzlich erfolgten Revision g1ng es5 lediglich die Aussagen UT Tau-
fo 54 In bezug auf andere Punkte, auch auf diesen, sah bzw. sieht iINnan
offensichtlich keinen Korrekturbedarf. S0 heiflst ec5 denn auch In der
Selbstdarstellung des Bundes VO  z 19972 der Überschrift: »In der
Welt nicht VO  - der Welt« » Wır treten nachdrücklich für die Irennung
VO  - Kirche und Staat ein I diese Forderung erheben WIT aufgrund der bi-
blischen Aussagen ber das Wesen der Gemeinde. S1ie annn ihre Her-
kunft, ihrer Lebensweise, ihr Ziel nicht aus innerweltlichen Bezügen und
Schemata ableiten. Im Lautfe der Geschichte hat es freilich iImmer wieder
Versuche der Anpassung, der Einflußnahme, der Machtausübung BeSC*-
ben, die der Kirche jedoch niemals bekommen sind Die Stärke der frei-
kirchlichen Position liegt ın der Unabhängigkeit VO Staat und den poli-
tischen Machthabern, da die Gemeinde sich weder VO den Iiınanzen
och VOo Wohlwollen der jeweiligen kegierungen abhängig wei($ Es
gibt keine Gesellschaftsformen oder Wirtschafttsordnungen, die dem
Evangelium völlig entsprechen und miıt denen die Gemeinde deswegen
eın uneingeschränktes Bündnis eingehen dürfte.«> Weil »Machthaber
und Ordnungen dieser Welt«>6 In ihre Schranken verwılesen werden,

» Im Sinne der Lehre Darbys [forderte]« Heinric) Christian Weerth 154/ VOoO PICU-
ischen König »die Unabhängigkeit der Christen VonNn Keglerung und Kirchenbehörden«.

Jordy, Die Brüderbewegung In Deutschland, Bd Das Jahrhundert. Englische Ur-
sprunge und Entwicklung In Deutschland, Wuppertal uch die »Entbehrungen
und Vertfolgungen [u.a seltens der Behörden], die Brockhaus und andere Brüder auf sich
4 haben«, sprechen für ıne selbstverständliche Irennung VO  - Staat und »Kir-
che« Ö hier wohl besser » Versammlung« (EXKAÄNOLO, ekklesia), 220 102f£. Die Irennung
VO der Staatskirche geschah, weil Ian »(Gott mehr gehorchen« wollte »als den Men-
schen«: ders., Bd IDie Entwicklung se1lt 19937° Wuppertal 1986, 17853 (Kaiserreich, Wei-

Republik, Nationalsozialismus). Insgesamt scheint das Verhältnis VOoN Staat und
yekklesia« ber eın Thema SCWESCH SeIN: Da{s beide miteinander nichts tun haben
sollten, Wal wohl selbstverständlich, da{s arüber kaum finden 1sSt Vgl
Yerdem Liese, War alles Sanz anders? Anmerkungen ZUT Geschichte der Brüderbewe-
SUNs 1mM riıtten Reich 1mM Lichte NEeUEeTET Quellenfunde. Eın Forschungsbericht, 1n TEe1-
kirchenforschung (FKF) Nr. 1996) Münster 199/, 120-130

53 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland d.ö.R (Hg.), Ke-
chenschaft VOoO Glauben, Kassel 0J; ei 2I I8l Absatz Sätze 1-2)

Vgl aa ©:
Bauer Eisenblätter Jörgensen Hgg Der Bund Evangelisch rel-

kirchlicher Gemeinden. Eine Selbstdarstellung, Wuppertal Kassel 1992, 119
56 Ebd
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wird die Gemeinde Sar ZUu »politischen Faktor« 57, Störenfried,
Z Fremdkörper ıIn der Gesellschaft«>8.
In der Präambel der Verfassung VO  - 19972 heißt es (staatlich genehmigt):
»S1e ( die 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutsch-
land, Körperschaft des öffentlichen Rechts, zusammengeschlossenen (je-
meinden| vertreten die Irennung VO  a Kirche und Staat.«°?
Für die aktuelle theologische Situation möchte ich außerdem aus der 199/
erschienen Gemeindelehre®9 VO  a Weyel zıtleren. Er 1st Pastor einer Freien
evangelischen Gemeinde FeG) doch da WIT darauf hinweisen, da
BEFG und B eG aus emselben Gesangbuch sıngen und sich Ja überhaupt
eigentlich 1Ur ıIn der Tauflehre unterscheiden, denke ich, da{fß INnan selne
Aussagen auch für unseTen Bund gelten lassen annn und mMu
Unter der Überschrift » Der Dienst der Gemeinde die Gemeinde als
Diakonia«6l legt zunächst den negatıven Beigeschmack des griechi-
schen Wortes diakonia dar und ZeIST, da{s Jesus diese diakonia, den Skla-
vendienst C(un, uns vorgelebt hat.©2 Durch die Verkündigung des Heils-
willens (Giottes dient die Gemeinde dem Staat insofern, als s1e BB

Aufrichtung und Erhaltung menschlichen Rechts beiträgt. Umgekehrt 1st
der Staat der Gemeinde verpflichtet, da beide emselben Herrn
stehen ® Staatliche Macht annn sich die Gemeinde jedoch nicht ane1g-
nen,°* sondern »Gemeinde und Staat |sind] grundsätzlich In ihrem We-
sen und ihrer Gestalt unterscheiden« ©> Insgesamt bewertet Weyel die
Beziehungen VO  ; Staat und Kirche DOSITIV. ber auch 1sSt der Auffas-
>Uungs, da{ß »die Irennung zwischen Gemeinde un Staat | beiden Se1-
ten die größte Möglichkeit [gewährleistet], ihrem spezitischen Auftrag
nachzukommen und treu leiben. Wo die Grenzlinie zwischen Staat
und Gemeinde verwischt und beseitigt wird, kommt 6s den
seligen Erfahrungen, mıiı1ıt denen die Geschichte randvoall gefüllt 1st Idie
Gemeinde verkommt dann UT Staatskirche un verliert damit wesentli-
che Merkmale des neutestamentlichen Gemeindebildes «©
Wie also schon In der Vergangenheit, auch heute: Dem Staat wird
eiıne grundsätzlich posıtıve Rolle zugeschrieben für die Vergangenheit
habe ich darauf verzichtet, dieses aufzuzeigen). Dennoch trıtt INa  s

Ebd
55 Ebd

Präambel Abs 3/ Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland
K öR: Hg:) Verfassung. 50 uch schon die West-Verfassung VO  5 19/4 Geldbach, Te1-
kirchen, 189

60 Weyel, S50 stell ich MIr Gemeinde VOTLT, Kennzeichen der Gemeinde Jesu Christi,
Biblische Strukturen und modernes rofil, Gießen Basel 1997

61 A.a.Oi, 181
62 AO., 181-154
63 A\a.O,, 216
64 Ebd
65 A@.O.; FÜ

Aal,; 224
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»nachdrücklich für die Irennung VO  a Staat und Kirche« e1n, die »(Grenz-
inie« darf nicht »verwischt und beseitigt« werden.
S50 welıt, gut Jle Aussagen, Lehren, Bekenntnisse BLC;; auch WenNnn s1e
wIe ıIn diesem Fall ohne Widerspruch dastehen, sind jedoch nichts wert,
wWenn s1e mıiıt den Aussagen der Heiligen Schrift nicht ın Einklang
bringen sind och ann »die ‚Rechenschaft VO Glauben: | uns heute
den I enst tun, da sS1e uns aus theologischer und geistlicher Anspruchs-
losigkeit herausruft. Die Beschäftigung miı1ıt diesem ext annn uns dazu
provozıleren, da WITr unls miıt dem Status qUO ın den Gemeinden [und
dem Bund, Verf.] eben nicht abfinden, sondern LEU das Leben der
Gottesherrschaft ıIn selner Fülle w1e In selner Eindeutigkeit 1E
schreibt Brandt.®” Und 1n der Präambel der Verfassung des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland, Körperschaft des
öffentlichen Rechts, heißt es5 (staatlich genehmigt) ber die RvG » Als
sammenfassende Auslegungen der Heiligen Schrift werden diese lexte
durch die Heilige Schrift selhbst begründet und begrenzt.«®®
Welche Bibelstellen werden 9888 VO  - der RvG als Beleg für die Irennung
VO  D Staat und Kirche herangezogen? Zum einen eitr » Wır Wal-

ten aber auf einen Himmel und eine CU® Erde, ach selner Ver-
heißung, ın denen Gerechtigkeit wohnt.« Zum anderen Offtbh 13 die
Visıon ber die beiden Tiere und den Drachen eın Bild, das traditionell
auf den gotteslästerlichen, endzeitlichen, christenverfolgenden Staat gC-
deutet wird
Einıge andere relevante lexte für Thema sind m.E ich beanspru-
che aber keinestfalls Vollständigkeit Köm 1317 der klassische ext
ber die Beziehung des Christen AB Staat » [ ue Gutes, wIrst du Lob
VO  3 ihr der Obrigkeit) erhalten«, heißt 5 1ın Und aus der Umge-
bung dieses lextes: »Dorgt für den Leib nicht 5 da{ß ihr den Be-
gierden verfallt.« In Röm 122 heiflt es 5Stellt euch nicht der Welt
gleich«, denn »(ottes Willle 1st ! das Gute und Wohlgetällige und
Vollkommene«. » Trachtet nicht ach hohen Dingen, sondern hal-
tet euch herunter den Geringen.« Was können uns diese lexte und
Stellen A Thema / oggf der Voraussetzung, da{fß das, Was

für den einzelnen Christen gilt, auch für die Gemeinschaft der Christen,
die Gemeinde gilt?
Der Petrustext annn u1ls gelassen machen ın bezug auf außerliche
Rechtsformen: Diese Welt 1st och nicht das Endgültige. Wır sollten uns

Gedanken machen z Thema der Rechtsform, aber dabei wIlssen, da{fß

67 Brandt, Bekenntnis, 190
Präambel Abs 2/ Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland

d.6ö.R., Heg.) Verfassung.
69 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland d.ö.R (Hg.) Re-

chenschaft, 1 / Randnotiz eil 2/ Absatz
Ebd
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die vollkommene Gerechtigkeit 1ler nicht erlangen 1st Nicht mi1t al-
ler Gewalt Vorläutfiges und nicht mıiıt Zähnen und Klauen Vor-
läufiges verteidigen!
och Oftb 13 sollte uns schon nachdenklich stimmen: Nicht NUT, da{ß
inan dem Leiden nicht entgehen annn 10) Wenn das (leibliche)
Wohlergehen L11UTI 1ın Verbindung mi1t dem 1er dem Staat!) möglich
1St, das geistliche jedoch MUE dieses: Dürten WIT uns dann mıiı1ıt e1-
el 1U »hinkenden Irennung«, eben eiıiner »gelockerten Fortsetzung der
Verbindung« zufrieden geben? der ga selbst darauf einlassen, und
wenn’s (zur eit!) och locker zugeht?
Aus Köm 13,1+4/ älst sich zumindest keine Verpflichtung herauslesen,
das »Lob« 7 die Anerkennung als öffentlich relevante und daher öffent-
lich-rechtliche Körperschaft anzunehmen die 1m übrigen Ja beim Staat
beantragt werden mudfs!). Mıiıt möchte ich argumentieren: Wenn
der »Leib« die außere Organisationsform sel, annn könnten die Privilegi-

der Körperschaft des öffentlichen Rechts Ja uUuNnseIieE kollektiven » Be-
gierden « sSeIN. Ist das so? Wır sollen uns nicht der Welt gleichstellen.
uch der Staat, die Kommunen, Krankenkassen, Industrie- und Han-
elskammern etcCc sind Körperschaften des öffentlichen Rechts. Wenn die
religiösen Körperschaften des öffentlichen Rechts auch ZULET eıt anders
angesehen sind, sind damit doch etliche Privilegien verbunden. Wie le-
ben WIT evangelisch-freikirchlichen Christen damit, da{s andere Religi-
onsgesellschatten diese Rechte nicht haben, darunter viele Freikirchen?
Es gibt In Deutschland eine kirchliche Zwei-Klassengesellschaft: die Reli-
gionsgesellschaften des öffentlichen und die des prıvaten Rechts. Wie
(ver-)halten WIT u1ls als »Erste-Klasse-Kirche« den »zweitklassigen«?
Wenn Jesus sagt »Seid klug wI1e die Schlangen und ohne Falsch wI1e die
Tauben« 10; 16 1st die Körperschaft des öffentlichen Rechts für
unNns eher eın Zeichen der Klugheit oder eın fauler Trick? Warum mahnt
Paulus: »Haltet euch nicht selbst für klug« (Röm 1216 Sicher: Ich
habe die angeführten Stellen nıicht sauber exegesiert,/* sondern lediglich
Gedanken dazu geäußert. ıne gENAUEC Untersuchung dieser und anderer
Stellen”? annn 1 Blick auf uUuNnseTe Fragestellung sicherlich Fr-
gebnisse hervorbringen.

ya Besonders für Kom und Oftb verwelse ich auf Z1EeWAS, Eine freie Kirche
1n einem freien Staat. Sozialethische Perspektiven Z politischen Verantwortung einer
Freikirche 1n der Bundesrepublik Deutschland, 1ın diesem Heft, 312-338

[< /war wollen »WIT « »Gemeinde nach dem Neuen Testament« se1n doch WenNnnln die
Heilige Schrift als ganze! ?) 1NseTe Girenze ist, MUu ann nicht uch das Ite Testament
ber Jer 29,7 hinaus berücksichtigt werden (für das ıne Irennung VON Religion und Staat
idealerweise nicht 1n Betracht kommt, da theokratisch ausgerichtet ist!)? Zur tormel-
haften »Gemeinde-nach-dem-Neuen-Testament«-Wendung vgl Lütz, Ist die Selbstbe-
zeichnung »Gemeinde ach dem Neuen lTestament« eın 1nwels auf den reformatorischen
Charakter der deutschen Baptistengemeinden? Dargestellt Taufdiskussionen Jungeren
Datums, ıIn Freikirchenforschung (FKF) Nr. 10-33, bes.
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Nun och einmal einer Bekenntnisschrift, dem Augsburgischen Be-
kenntnis. Dessen Art annn VO  — ohl allen evangelischen Kirchen,
auch den Freikirchen, problemlos bejaht werden. Hiernach gehören
den Kennzeichen der wahren Kirche »MUr« die reine Predigt des Evange-liums und die rechte Verwaltung der Sakramente. Die außere Rechts-
form scheint nicht AU Wesentlichen gehören. Mag uns 1es einer-
se1lts beruhigen, entläßt es5 uns andererseits doch nicht aus der Verant-
wortung, ber überkommene Verhältnisse nachzudenken un gegebe-nenfalls auch Konsequenzen ziehen.

Verhältnis 00 rechtlicher Sıtuation un theologischer Lehre
zueinander

Miır scheint das Verhältnis VO  - Rechtssituation und Anspruch nicht ganz
unproblematisch seINn. Mit glasklaren Worten wurde und wird VO  -

baptistischer bzw. evangelisch-freikirchlicher Seite die Irennung VO  -
Staat und Kirche propagılert. Dennoch haben sich Baptisten und der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland— wI1e andere Frei-
kirchen auch des öffentlich-rechtlichen Körperschaftsstatus be-
dient, wenn s1e ih erlangen konnten. Ich möchte nicht ber die SOge-
nannten » Väter« urteilen für s1e mochte dieser einfach eine Art »Kon-
ZeSS10ON « se1n, eın gewlsser Schutz und ndlich Ruhe für die als eigentlich
angesehene Aufgabe, die 1SS10N. Heute hält Ina  —$ dem Privileg, das
INan hat, fest, 1mM Fahrwasser der Großkirchen. Dies ware vielleicht nicht

problematisch, 6S nicht vergleichsweise unreflektiert passıeren
würde. Hat das, abgesehen on allen rechtlichen Vorteilen, vielleicht auch
darin einen Grund, da{f INa  — 10 annn » Wır sind keine Sekte WIT
sind Körperschaft des öffentlichen Rechts WI1Ie die Landeskirchen! «Q Wenn
dem S0 ware, ware es eiıne äußerst problematische Argumentation: Der Öf-
tentlich-rechtliche Körperschaftsstatus beweist 1n dieser Hinsicht nichts.
uch Mormonen un Neuapostolische Kirche sind Körperschaften des Öf-
tentlichen Rechts, selbst die den Staat verdammenden Zeugen ehovas
wollen dies werden ”® Übrigens haben CS die Großkirchen nicht not1ıg, auf
jeder Veröffentlichung nd jedem Briefbogen hervorzuheben, da{fß s1e
Körperschaft des öffentlichen Rechts sind!
Meinen Ausführungen konnte sicher entnehmen, da{s ich aus Jur1-stischen Gründen, weil eben immer noch eın est a Bindung an den
Staat vorhanden 1st un damit die Trennungslinie zwischen Staat und
Kirche nicht klar, sondern verwischt ıst, der derzeitigen Rechtssituation

Jedoch abgelehnt VOIN Bundesverwaltungsgericht. Link, Zusammenarbeit, 362 ach
ders., Zeugen, 1/ 1st Verfassungsbeschwerde hiergegen eingelegt. Lüder-Solte, UOrganisa-tionsstruktur, 429, vermutert wohl nicht (B Unrecht, da{s der »Prestigeaspekt« neben der
Rechtsfähigkeit eine wichtige Rolle spielt.
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eher skeptisch gegenüber stehe. Ziehe ich theologische Aussagen hinzu,
7 B VOoO  a} Köbner oder aus der Rechenschaft VO Glauben, wird meın ms
behagen nicht wen1ger, NUu meln Erstaunen ber die vortindliche S1itua-
tıon größer. Und werfe ich last, but NnOot least einen Blick In die Bibel,
gENAUECT.: 1Ns Neue JTestament, frage ich mich sehr ernsthaft ach der
Stimmigkeit der Rechtstorm der Körperschaft des öffentlichen Rechts
für eine christliche Kirche. Zumal, wenn s1e die Schrift ZUT alleinigen
Norm erhebt.
Fs wird, meılne ich, Zeıt, die Reste des »unselige[n] Erbe[s Konstan-
t1ns liquidieren«/*, die auch 1Ns Freikirchentum Einzug gehalten ha-
ben Die Täuter, auf die WITr uns inhaltlich beziehen, erlitten für
ihre Überzeugungen, die Irennung VO  3 Kirche un: Staat; den Maär-
tyrertod. Sind WIT bereit, für uUunNnseTeE (richtigen!) Überzeugungen eım
nächsten Gemeindehausneubau nicht mehr Anspruch auf Gebührenbe-
freiung haben?

“ E El a Da A i

D a c W a a Yr z F

och einmal einen Schritt zurück: Vorausgesetzt, ber diese Problematik
1st ın ein1ger eıt gründlich In uNnseTeTr Freikirche (und darüber hinaus
nachgedacht worden, un INa  — hat einem einmütıgen Ergebnis gefun-
den, dann sind folgende Konstellationen denkbar:

a) Der Körperschaftsstatus 1st mıiıt dem, Was die Heilige Schrift ber die
Gestalt der Gemeinde lehrt, vereinbar. Welche Konsequenzen könnten
SeZOHCN werden?
Finmal kann IMNa  ’ alles lassen, wI1e 65 ıst Rechtlich 1st es ZUX eıt Ja
tatsächlich recht angenehm für uns
Zum anderen sollte {a  . dann aber auch einmal ernsthaft darüber ach-
denken, ob nicht auch für uns eın Staatskirchenverträge miıt den Bun-
desländern ın rage kommen. Das darf nicht heißen, die großskirchlichen
Verträge abzuschreiben, sondern mi1t einer spezifisch reikirchlichen
Sichtweise die Religionsfreiheit für u und, sOwelt 1ın diesem Rahmen
möglich, auch für andere abzusichern,”® ebenso die Irennung On Kirche
und Staat und anderes Wichtiges, und schon allein aufgrund des Ver-
tragsabschlusses die Parıtät zwischen den Kirchen mit dem Status einer
Körperschaft des öffentlichen Rechts herauszustellen. [hese Mitgestal-

des Staats mmM Staatskirchenrecht ware zumindest auch durch die
Rechenschaft Glauben gedeckt, in der ©esS heißt, da{s Christen bereit
seıen, die Ordnungen dieser Welt menschenwürdig mitzugestalten./®
Mancher Staatskirchenrechtler G  (die Ja melstens Kirchenrechtlicher der

Brunner, Wahrheit <15 Begegnung, Berlin 1938, 143, 1 Kontext der Forderung
nac einer Kirche der Bekennenden.

75 als gemeınsame Willensbekundung.
76 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland d.ö.R (Hg.), Ke-

chenschaft, 13t eil 2I Absatz Satz 3I unter Berufung auf 11im 2,1ff (Randnotiz,
a.a.O0,, 14)
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Großkirchen sind!) könnte einen solchen Vertragsabschlufs gut gebrau-
chen Den Anfang sollte INnan 1mM gegebenen Fall ort machen, 5

lativ viele evangelisch-freikirchliche Christen gibt bzw. evangelisch-frei-
kirchliche Einrichtungen (Diakonie Efe.); also 7 B Hamburg oder Berlin.
Soziales ngagement, das auffällt, un überhaupt Präsenz dürften ent-

sprechende Verhandlungen erleichtern /7 och bevor sich jJetzt jemand
übereifrig iın die Vorbereitungen sturzt, 167 auch die folgende Möglich-
elt bedenken:

b) Der Körperschaftsstatus i1st mıiıt em, Was die Heilige Schrift ber die
Gestalt der Gemeinde lehrt, nicht vereinbar. Welche Konsequenzen
könnten SCZOSCH werden? Dann muÄ{s INan auch konsequent se1in und
den Staat selne letzte Genehmigung geben lassen: Da{s der verliehene
Körperschaftstatus zurückgegeben wird Damıiıt 1st natürlich nicht g-
meı1nt, den Bund oder einzelne Gemeinden aufzulösen, sondern die
Rechtsform ändern.
Helfen ann eın Blick auf die Gewerkschaften: Diese sind eben der
Unabhängigkeit VO Staat willen rechtlich schlichte Vereine, die nicht
einmal als e V. e1ım Amtsgericht eingetragen sind Ihr politischer und
gesellschaftlicher Einflufs hängt davon jedoch keineswegs ab, AB i1st VO  -

Mitgliederzahl und anderen Umständen abhängig./®
Vielleicht annn der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In
Deutschland, Körperschaft des öffentlichen Rechts, 1ler auch aus dem
Erbe der Brüder schöpten, die VO  a ihren Anfängen her Ja keine außere
Organisationsform praktizierten und damit 1im » Dritten Reich« tatsäch-
ich ZU Fremdkörper In der Gesellschaft geworden sind un verboten
wurden. Schaffen WIT einen » Verzicht auf alle Sicherungen«”??

Schluf
Was wünsche ich miır? Vor allem, da{fß WIT ber die eben behandelten Fel-
der gründlich nachdenken un den Status einer Körperschaft des öffentli-
chen Rechts nicht mehr als gottgegeben hinnehmen. J )as 1St er wirklich
nıcht. Entweder i1st er uns als Kirche gemäfls, annn bietet A Gestaltungs-

uch Brandenburg ware eın wichtiger Vertragspartner, da sich der orößte el der
Aus- und Weiterbildungseinrichtungen Jetzt dort efinden. Deren Freiheit 1st sichern.
uch Hessen 1st als Sitzland des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutsch-
and, Körperschaft des öffentlichen Rechts, eın wichtiger potentieller Vertragspartner.

78 Hesse, Art Staat, sieht selbst für die S08 » Volks«-Kirchen den öffentlich-
rechtlichen Körperschaftsstatus nıiıcht mehr als unbedingt notwendig d sSOWeIlt öf-
fentliche Wirksamkeit geht.

50 fafst Scholder, Eugen10 Pacelli, 109, Barth, Die Not der evangelischen Kirche,
ın Kupisch Hg.) Der Götze wackelt. Zeitkritische Auftsätze und Briete VON 1930 bis
1960, Berlin 1961 33-672
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spielraum, den WIT bisher sträflich vernachlässigt haben, oder ecI 1st uns

als Kirche nıcht gemäls. Dann sollten WIT auch Neues suchen und
1im Vertrauen auf Jesus Christus, den Herrn der Gemeinde.

Gesellschaftlich wird der öffentlich-rechtliche Körperschaftsstatus lan-
SC unangetastet bleiben, wI1e die Grofßkirchen annäherungsweise
» Volks«-Kirchen sind und oder auf die Kirchensteuer nicht verzichtet
wird Darüber mache ich MIr keine Ilusionen. Der bisherige, den
Großkirchen ausgerichtete Status qUO entbindet uns jedoch nicht davon,
uns uUuNnseTe eigenen Gedanken machen. Darum sollten freikirchliche
Theologen und Juristen sich miı1t der aterle beschäftigen und ın die
Diskussion einmischen, nıicht zuletzt auch durch Veröffentlichungen.
Unsere Theologie, die evangelische 1Im allgemeinen WI1Ie die freikirchliche
1mM besonderen, SOWIeEe Staatskirchenrecht können auf diesem (j6-
Jet je] frischen Wind Vertragen.
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I Sozialethische Perspektiven ZUT politischen Verantwortung
eıner Freikirche 1ın der Bundesrepublik Deutschland

Ralf Pziewas

Wiıe immer 111a das Wort »Freikirche« inhaltlich füllt, die » Freiheit VO

Staat« gehört wesentlich 2111 Identität freikirchlicher Gemeinden.! Den-
och 1st diese Freiheit VO Staat auch für alle Freikirchen 1U eine rela-
t1ve Freiheit, denn alle mussen den rechtlichen und politischen
Möglichkeiten arbeiten, die ihnen der Staat, ın dem s1e wirken, e1n-
raumt. Die mi1t dem Schlagwort » Irennung VO  - Staat und Kirche«?* g_.
forderte Unabhängigkeit VO staatlichem Druck und gesellschaftlichen
Zwängen bleibt 1ın der Praxiıs jedoch eine Ilusion. Selbst der völlige
Rückzug aus allen öffentlichen Institutionen und Aufgaben und der Ver-
zicht auf alle politischen Kontakte ware immer och eın Verhältnis ZUum

Staat; nämlich eın Verhältnis der impliziten Zustimmung und Einord-
NUung, ein Verhältnis der Nicht-Kritik und des Nicht-Widerstandes.® Kır-
che, w1e immer s1e rechtlich und organisatorisch vertaft ist, kommt da-

Der Begriff » Free Church« taucht erstmals 1mM Jahrhundert 1mM Englischen auf.
Unter der Führung VO Thomas Chalmers verließen 1843 mehr als 200 Pfarrer die Kirche
VO  — Schottland und gründeten die TEeEe Church (vgl Geldbach, Art Freikirchen, 1n

(1992), 63/) Seitdem bezeichnet der Begriff VOT allem »eıne Kirche, die nicht
staatlich kontrolliert 1St<«. Schwarz, Art Freikirche, 1n IRE XL Berlin New ork
1983, 550 Der Begriff »Freikirche« beschränkt sich jedoch nicht auf diesen Aspekt.
Härle, Art Kirche IIl Dogmatisch, 1ın TRE Berlin New ork 1989, 307 unter-

scheidet TEL Grundbedeutungen des Begriffs: »a) Freikirche als staatsfreie Kirche, als
ıne Kirche, die prımar daran orlentiert ist, ihre Unabhängigkeit und Selbständigkeit
durch staatliche Einwirkungsmöglichkeiten (oder uch Förderungsmafßnahmen) nicht e1n-
schränken der gar beeinträchtigen lassen. b) Freikirchen als Freiwilligkeitskir-
chen, die die Zugehörigkeit der Kirche abhängig machen VON einem Akt eigenen, bewulfs-
ten Wollens und Bekennens. C) Freikirchen als bekenntnisfreie, hibelorientierte Kır-
chen.« |Hervorhebungen 1mM Original]

Für den deutschen Baptısmus 1st diese Trennungsforderung ıne selıner wesentlichen
Lehraussagen, vgl Brandt, Art Baptismus/Baptisten 1n )/ 7E »Um der
Freiheit für das Evangelium willen mu{ sich die Gemeinde ihre Unabhängigkeit VO

staatlichem Druck und gesellschaftlichen Zwängen bewahren.«
In diesem 1Inn hat die Forderung nach Unabhängigkeit VO Staat 1mM deutschen

Baptısmus 1im Gegensatz ZU angelsächsischen oft einem apolitischen Verhalten
geführt. (vgl. Brandt, Baptısmus, 177) Vgl ZU gesellschaftlich-politischen Finflu{fiß des
Baptısmus 1n Amerika den Beitrag VOoO Strübind, Irennung VO.  — taat und Kirche? Be-
währung und Scheitern 1NsSs freikirchlichen Prinzıps, ıIn diesem Hett, 2761-288
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her nicht umhin, ihr Verhältnis dem Staat, ın dem s1e lebt, bestim-
1E und ständig reflektieren.
IDie Erfahrungen des deutschen Baptısmus m1t dem nationalsozialisti-
schen Staat und die Kontroverse ber Probleme freikirchlicher Ex1istenz
1mM Sozialismus haben allerdings gezelgt, da{ß 1es nicht immer leicht ist.4
ber solange eine Freikirche ihr Verhältnis ZU Staat nicht immer WIe-
der NEeu sozialethisch klärt, läuft s1e Gefahr, entscheidende Weichen
talsch stellen.
Für den deutschen Baptısmus, der seinem rsprung und Wesen ach
immer auch Bibelbewegung se1n will>, mu{fs bei der Verhältnisbestim-
MUNg VO  - Freikirche un Staat VOT allem das biblische Zeugnis des Neu-

Testaments Ausgangspunkt der Überlegungen se1n. Darüber hinaus
aber kann und MUu auch eine Freikirche aus der Kirchengeschichte ler-
Nnen, die ihrer eigenen Geschichte vorausging. Im folgenden soll daher
zunächst das Neue Testament befragt und Beispiel VON Köm und
Offb 13 die Spannweıte aufgezeigt werden, die das Verhältnis der (3@e-+
meinden z römischen Staat 1ın neutestamentlicher eıt pragte. Dann
sollen ın einem kurzen Streifzug durch die Kirchengeschichte der Wan-
de] des Verhältnisses VO  - Kirche und Staat dargestellt un auf Konse-
qUENZEN für die Gegenwart hin beleuchtet werden. Daraus sollen dann
für uUuNnseTe bundesrepublikanische Gesellschaft Perspektiven für
Verhältnis als Freikirche Staat und Politik aufgezeigt werden.

Vgl ZUTL elt des Nationalsozialismus: Strübind, Die unfreie Freikirche. Der Bund
der Baptistengemeinden 1mM yUritten Reich«, Wuppertal Zürich Kassel, Für die
Geschichte des deutschen Baptısmus 1m DDR-Staat gibt noch keine Gesamtdarstellung.
Erlebnisberichte enthält der Band: aterne Balders Hgg.), Erlebt 1n der DD  R Be-
richte aus dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Wunppertal Kassel 1995
Eine ebhafte Diskussion folgte dem Forschungsbericht VO  — Strübind, Kennwort: »Her-
bert aduUus Halle«. Fın Forschungsbericht über die Verbindungen zwischen Baptısten und
dem Ministerium für Staatssicherheit 1n der DDR, 1n TG 164-201 Zur welılte-
I1en Diskussion vgl 71eWaAaSs Wittchow (Bearb.), Fertig für die Zukunft? eıtrage
vA Umgang mıi1t den Akten der Staatssicherheit 1n der ehemaligen DDR, 1n TG
1998), 206-246 (mıt weıterer LIEX

Vgl Brandt, Baptistische Identität. Überlegungen Z Weg und Auftrag der (S8-
meinden 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland, 1n ThGespr
1/1989, 21t Brandt nın als weıtere Merkmale des Baptısmus, da{fß dieser dem Wesen
nach neben der Bibelbewegung immer uch Gemeindebewegung, Heiligungsbewegung
und Missionsbewegung 1st
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Zwischen Unterordnung un Widerstand Das Verhältnis der NeuU-
testamentlichen Gemeinden ZUM römischen Staat

d Die Unterordnung UNter die gottgegebene Obrigkeit
(Kom 13 147; eir /1'1/ 1 1ım 2109

Der ohl bekannteste neutestamentliche Tlext ZUuU Kirche-Staat-Prob-
lem 1st Köm 1317 aber es genugt, die ersten beiden Verse lesen,
den Gesamttenor deutlich werden lassen: »(1I Jeder leiste den Irägernder staatlichen Gewalt den schuldigen Gehorsam. Denn C555 gibt keine
staatliche Gewalt, die nicht VO  —; Gott stammt; jede 1st VO  - (sott einge-

(2) Wer sich daher der staatlichen Gewalt widersetzt, stellt sich g_
gCcnh die Ordnung Gottes, und Werl sich ihm entgegenstellt, wird dem (oO-
richt verfallen .«®
Faflst INan den ext KRöm 13447 mıiıt Blick auf das Verhältnis
Von Staat und Kirche AF dann 1st es Aufgabe der Gemeinden,
die VON (Gott geschenkte und eingesetzte Obrigkeit als Ordnungsgarant
anzuerkennen. Anständiges und vorbildliches Leben soll verhindern, da{
die Staatsmacht die Gemeinden vorgeht, enn Aufgabe der Obrig-keit i1st CS, das OSse bestrafen. Da für Paulus die römische Staatsge-walt als VON (‚Oft eingesetzt gilt, annn er denen, die sich der Obrigkeitwidersetzen, das göttliche Gericht androhen.
Diese Ermahnungen, die Paulus die Gemeinde 1ın Kom schreibt,
ihr bei der Klärung ihres Verhaltens gegenüber den römischen Autoritä-
ten helten,/ haben ann 1m Testament weitergewirkt. Der dem
Paulinismus nahestehende Petrusbrief ordert mıiıt ähnlichen Wor-

Der ext geht welıiter‘: (3) Vor den Irägern der Macht hat sich nicht die gute, sondern
die Ose Tat fürchten; willst du Iso hne Furcht VOT der staatlichen Gewalt leben, ann
tue das Gute, da{s du ihre Anerkennung findest. (4) S1ie steht 1m Dienst Gottes und VeI-

langt, da{fß du das ute TUuUSTt. Wenn du ber Böses tust, fürchte dich! Denn nicht hne
Grund rag s1e das Schwert. S1e steht 1m [ienst (Gottes und vollstreckt das Urteil dem,
der Böses tut (5 Deshalb 1st notwendig, Gehorsam leisten, nicht allein aus Furcht
VOT der Strafe, sondern VOT allem des (GGewissens willen. (6) [J)as 1st uch der Grund,
weshalb ihr Steuern zahlt; enn In (Gottes Auftrag handeln Jene, die Steuern einzuziehen
haben (/) ebt allen, Was ihr ihnen schuldig se1id, se1l Steuer der Zoll, se1 Furcht
der Ehre.« | Wıe alle folgenden Stellen zıtlert nach der Einheitsübersetzung.|]

Zwar kennen WITr den gCNauUEN Grund nicht, aus dem Paulus seıine Ermahnung ZUT

Unterordnung die Gemeinde ın Kom richtet, jedoch wohl Streitigkeiten ZWI1-
schen en und Judenchristen, die Claudius 1m Jahre ZUT Ausweisung führender Juden
und Christen aus Rom veranladfst hatten (vgl Apg 182 und S5ueton, Leben der (äsaren,
Claudius XAXV,4 SOWI1eE Pesch, [Die Apostelgeschichte, EKK Yy/2 Neukirchen-VluynZürich, 1986, 152) Daraus folgert Wilckens, Der Brief die Römer, EKK VI/3, Neu-
kirchen-Vluyn Zürich 1982, »Bedenkt I119  - da{s die römischen Judenchristen,
die dem Claudius-Edikt jahrelang leiden hatten, ZU eıt des Römerbriefes gera-de TST wieder hatten nach Kom zurückkehren können, 1st sehr verständlich, dafß
Paulus gerade die Kömer Z Subordination ermahnt: Waren doch ach 5Sueton, ıta
Claudii 2 / » Tumulte«, deretwegen der Kaiser die Verbannung erlassen hatte.«
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ten die Unterordnung Kaiser und Statthalter etr /  p  )8 und
der Timotheusbrief erklärt arüber hinaus die Fürbitte für die
Machthaber UT christlichen Pflicht (1Tim 210
Auf den ersten Blick scheint damit neutestamentlich die Richtung klar
[)as Verhältnis der Gemeinden Ar Staat 1st VOT allem eın Unterord-
nungsverhältnis. Die staatliche Herrschaft 1st als VOonNn (ott gegeben
akzeptieren, weil s1e mıiıt der Bestrafung der Bösen letztlich dem (Guten
dient.
Es 1st allerdings interessant, In welcher Situation eın ext w1e Köm 13
entstanden 1st Paulus erlebt Ende der 550er Jahre des Jahrhunderts
eine Friedenszeit des Römischen Reiches. A Beginn der Regentschaft
Neros herrschte weitgehende Ruhe 1mM Reich.10 Das römische Imperium
sicherte als zentrale Ordnungsmacht 1m Mittelmeerraum die Keisewege,

da die Kommunikationsverbindungen zwischen den Gemeinden
funktionierten.1! Fs gab eın funktionierendes Finanzwesen!? und die
me1lsten Menschen verband mi1t der griechischen Koine eıne gemeınsame
Sprache. !® Die Einheit des römischen Staatswesens gab Paulus sOomıt die
besten Voraussetzungen für seıne weıtgespannte missionarische Arbeit.
Zudem herrschte, als Paulus den Römerbrief chrieb, VON staatlicher Se1l-

weitgehende religiöse Toleranz gegenüber dem Judentum, da das Ju-

Bes 1 Petr 2138 » Unterwerft uch des Herrn willen jeder menschlichen
Ordnung: dem Kaiser, weil über allen steht, (14) den Statthaltern, weil S1E VO ihm ent-
sandt sind, die bestrafen, die Böses tun, und dle auszuzeichnen, die Gutes «

1 1iım 214 »(1) Vor allem ordere ich Bitten und Gebeten, Fürbitte und ank-
Sag ung auf, und War für alle Menschen, (2 für dl€ Herrscher und für alle, die Macht
ausüben, damit WIT In aller Frömmigkeit und Rechtschaffenheit ungestort und ruhig leben
können C

Pflaum, [Jas römische Kaiserreich, 1ın Propyläen Weltgeschichte, Bd RKom
Die römische Welt, Berlin Frankfurt a.M., 1991, 31/-428, schreibt 341 über die ın Rom
turbulenten ersten Jahre ach dem Kegjlerungsantrıitt Neros, der 1m Jahre 5 / urz VOT Aha
fassung des Römerbriefes den Thron bestieg: » Aber diese Ereignisse ote des Prinzeps
fanden aum eın Echo außerhalb Koms und seiner herrschenden Schicht. In den Städten
Italiens und 1n den Provınzen Zz1ıng das Leben ruhig und gesitte weiter wıe Aur Je. Im
Gegenteil, die ersten acht Regierungsjahre des Jungen Fürsten eıne eıt des TIE-
ens und des Wohlstandes für das Reich.«

Vgl Stambaugh Balch, Das soziale Umteld des Neuen JTestaments, NID
Erg.-Bd. 9, Göttingen 1992, 33$f.

Vgl A.a.Q., 59ff.
D Zur Bedeutung der Koine für den Mittelmeerraum se1it den Eroberungen Alexan-

ers vgl Rostovtzeff, Gesellschafts- und Wirtschaftsgeschichte der hellenistischen
Welt, Bd 2/ Darmstadt 1955 (Neudruck QI8 » JDas Griechische ın seiner
Oorm der koine wurde ın zunehmendem Maise 1mM Wettbewerb mit dem Aramäischen
die lingua franca des Nahen (O)stens. Wır haben gesehen, da{ß dl€ Sprache der Regie-
runNng und des Heeres Wal und da{ßs allmählich die Sprache der Geschäftswelt wurde. Es
1st darum nıcht überraschend, da{fß s1e die Orientalen aus praktischen Gründen eifrig —-

lernten, während zweiftfelhaft ist, ob die Griechen den orientalischen Sprachen sehr viel
abgewannen. DDie koine WarTr eın biegsames und nicht sehr kompliziertes Instrument. S1ie
konnte VONN Fremden leicht erlernt werden und bot Griechen, die bereits die verschiedenen
griechischen Dialekte sprachen, keinerlei Schwierigkeiten.«
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dentum eine zugelassene Nationalreligion (religio licita) WAaT. Die ersten
christlichen Gemeinden fielen damals als kleine eigenständige Minder-
eıt och aum auf und galten eher als »jJüdische Sekte«.14
Paulus, der vermutlich selbst römischer Bürger war, !> hat die römische
Staatsmacht selner Zeit also als posıtıven Faktor erlebt. Es die
Bedingungen des römischen Weltreichs, denen selne Missionstä-
tigkeit möglich und erfolgreich WAaT. Ihm MUu der Zustand des KOömıi1-
schen Reiches damals wirklich als Gottesgeschenk für selne 1ss1ıon
schienen se1In.
Zur Zeit, als Röm geschrieben wurde, WAarT, ann iIinan / die
politische Welt für die ersten Christengemeinden och iın Ordnung. Die
Christen lebten, wI1e es5 sich der Staat 1LL1UT wünschen konnte, ruhig,
dentlich und friedlich, und der Staat jefß die Christen gewähren, weil] er

s1e och gar nicht als Sondergruppe wahrnahm. Die Unterordnung unter
die Staatsmacht und die Fürbitte für die Herrscher WarTr sSOMIt für die @7
meinden auch och eın besonderes Problem.
och es findet sich 1 Neuen Testament auch och eine ganz andere
Sicht auf das Römische Weltreich.

18 Der Widerstand die Ansprüche einer satanischen Staatsmacht
„7Al  / 13,1-18)

In der bildreichen, verschlüsselten Sprache der Apokalyptik erzählt das
Kapitel der Johannesoffenbarung, da{fß ach dem Herrschaftsantritt

des geschlachteten Lammes, also des gekreuzigten Christus, Satan be-
s1egt un aUuUs dem Himmel geworfen wird (Off£b ‚Pa O Satan, 1n der

1 Vgl W.- Hausschild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Bd Ite
Kirche und Mittelalter, Gütersloh 1995, 112 »Die ersten Christenverfolgungen gıngen
nicht VON römischen, sondern VO  - jüdischen Instanzen ın Jerusalem und Palästina aus

(vgl Mk 13,9 generell dazu). uch die Konflikte des Paulus mit den 5SynagogenVvor-
ständen 1m hellenistischen Gebiet standen 1ın diesem Zusammenhang (vgl Apg 13,50;
4,2{f; 2Kor 1 / 24f) Erst allmählich mıiıt fortschreitender Loslösung der christli-
chen Gemeinde VO der 5Synagoge selit 50, besonders ann selit wurde die Umwelt
auf deren Unterscheidung VO Judentum autmerksam. Das hatte die juristische Konse-
ul  / da{fß für die Christen das jüdische Religionsprivileg (relig10 licita) nicht mehr galt. «

15 Zur Wahrscheinlichkeit, das Paulus wirklich, wıe die Apg V  t/ das reichsrö-
mische Bürgerrecht besafs, vgl Becker, Paulus. Der Apostel der Völker, Tübingen 1989,
35f.

16 »(/) [a entbrannte 1m Himme]l eın Kampft; Michael und seine Engel erhoben sich,
mi1t dem Drachen kämpten Der Drache und seine Engel kämpften, (8) ber s1e

konnten sich nicht halten, und S1e verloren ihren Platz 1m Himmel. (9) Er wurde gesturzt,
der große Drache, die alte Schlange, die Teufel der Satan heißt und die Welt VeI-

führt; der Drache wurde auf dle Erde gesturzt, und mit ihm wurden seine Engel hinabge-
worten. (10) Da hörte ich ıne laute Stimme 1mM Himmel rufen: etzt 1st da, der rettende
Sieg, die Macht und die Herrschaft uUuNnseTes (‚ottes und die Vollmacht se1ines Gesalbten;
enn gesturz wurde der Ankläger uNnseTeTr Brüder, der s1e bei Tag und bei Nacht VOT 1N1S5e-
re Ott verklagte. (11) S1ie haben ihn besiegt durch das Blut des Lammes und durch ihr
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Offenbarung als Drache dargestellt, trıtt daraufhin 1ın seinem orn anlıs

Meer und ruft eın 1er herauf, das sieben Köpfe hat und auf seinen
Hörnern zehn Diademe tragt, mıiıt dessen Hilfe die Christus lau-
benden verfolgen (Offb 1217156174 Einer der Köpfe dieses Tieres
besitzt eıne tödliche Wunde, die jedoch wieder verheilt 1st, und das 1er
erhält VO Drachen Macht ber alle Stämme un Völker (Off£b 13,5:798.
Das 1er aus dem Meer erhält einen Helter, der die Christen verfolgt
und alle Menschen zwingt, das Standbild des Tieres anzubeten. Es älst
alle toten, die sich weıgern, diese Anbetung des Standbildes vollzie-
hen, und der Zahlenwert dieses Tieres, sagt die Offenbarung, 1st 666
und 1es se1 die Zahl eines Menschennamens (Offtb 13,11-18)
Was uns heute w1e eın endzeitliches Horrorgemälde erscheint, War für
die kleinasiatischen Empfängergemeinden der Offenbarung eıne niıcht
schwer deutende, verschlüsselte Beschreibung ihrer eigenen egen-
wart Der Schreiber der Offenbarung verwendet 1er Bilder aus dem Da-
nielbuch (vor allem Dan /) ın dem auch eın Tier mi1t zehn Hörnern eın

Wort und Zeugnis; s1e jelten ihr Leben nicht fest, blS hinein ın den Tod. (12) Darum Ju-
belt, ihr Himmel und alle, die darin wohnen. Weh ber euch, Land und Meer! Denn der
Teufel 1st ZU euch hinabgekommen; seine Wult 1st groß, weil weiß, da{ß ihm MNUTr och
ıne kurze Frist bleibt.«

17 »(17) Da gerliet der Drache iın Zorn ber dxe Frau, und zıng fort, u Kriıeg 7

tführen mMi1t ihren übrigen Nachkömmen, die den Geboten (‚Oottes gehorchen und dem
Zeugnis für Jesus testhalten. (18) Und der Drache trat a den Strand des Meeres (39,1)
Und ich sah FEin Tier stieg aus em Meer, mi1t ehn Öörnern und sieben Köpfen. Auf SE1-
nen Hörnern TUg ehn Diademe und auf seinen Köpfen Namen, die iıne Gottesläste-
ung

18 » (3 kEiner seiner Köpfe sah aus wıe tödlich verwundet; aber die tödliche Wunde
wurde geheilt. Und die n Erde sah dem Tier staunend ach (/) Und wurde
ihm erlaubt, mit den Heiligen kämpfen und s1e /,M besiegen. Es wurde ihm uch Macht
gegeben ber alle Stämme, Völker, Sprachen und Natıonen.«

& »(11) Und ich sah Eın anderes Tier stıeg aus der Erde herauf. Es hatte wel Hörner
Wwıe eın Lamm, aber redete wIı1e eın Drache. (12) DDie n Macht des ersten Tieres übte

VOT dessen Augen auU:  n Es brachte die Erde und ihre Bewohner dazu, das Tier
zubeten, dessen tödliche Wunde geheilt WAäaT. (13) Es tat grolßse Zeichen; Feuer lieis
VOT den Augen der Menschen Ommn Himmel auf die Erde fallen. (14) Es verwirrte die Be-
wohner der Erde durch die Wunderzeichen, die 1 Auftrag des Tieres tat; befahl den
Bewohnern der Erde, eın Standbild / errichten / M Ehren des Tieres, das mm1t dem Schwert
erschlagen worden War und doch wieder ZU Leben kam (15) Es wurde ihm Macht gCHEC-
ben, dem Standbild des Tieres Lebensgeist 7B verleihen, da{fß uch sprechen konnte
und bewirkte, da{fß alle getötet wurden, die das Standbild des Tieres nicht anbeteten. (16)
Die Kleinen und die Großen, die Reichen und die Armen, die Freien und die Sklaven, alle

C5S, auf ihrer rechten and der ihrer Stirn eın Kennzeichen anzubringen. (17)
Kaufen der verkauten konnte NUTL, wer das Kennzeichen tTUug: den Namen des JTieres der
die Zahl se1ines Namens. (18) Hier raucht Iman Kenntnis. Wer Verstand hat, berechne den
Zahlenwert des Tieres. Denn 1st die Zahl eines Menschennamens:; seine Zahl 1st sechs-
hundertsechsundsechzig. <
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gottfteindliches Weltreich symbolisiert, die Zeitgeschichte selner 8
SCIH, also das römische Kaiserreich, deuten.29
Für die Leser der Johannesoffenbarung WarTr klar, dafß der Verfasser bei
diesem Untier aus dem Meer VO römischen Staat spricht. IDie sieben
gekrönten Häupter des Tieres symbolisieren sieben römische Kalser,
enn die mıt Diademen geschmückten Köpfe des Tieres tragen gotteslä-
sterliche Namen, vermutlich eine Anspielung auf die kaiserlichen HO-
heitstitel Augustus (Erhabener), Divus (Göttlicher), Dominus aCcC Deus
Herr und Gott).+! [)a die Offenbarung direkt VOT dem Fall des Drachen
auf die Erde den Herrschaftsantritt des geschlachteten Lammes Jesus 1mM
Himmel schildert, symbolisiert das 1er aus dem Abgrund die römische
Kaiserherrschaft ach Kreuzigung und Himmelfahrt Jesu. Da Jesus ZU!

keglerungszeılt des Kailsers Tiberius gekreuzigt wurde, MUu der der
satanıiıschen Köpfe des T1ieres der Kaiser Caligula se1n, Was gut der
Tatsache paßt, da{fß Caligula als erster römischer Herrscher den religiösen
Kaiserkult MAaSsSS1V förderte?2 und eın Kaiserstandbild 1m Tempel
VON Jerusalem aufstellen lassen wollte.2® Der siehte und letzte Kopf
stünde ann für den Kaiser Domitıian, dessen keglerungszeılt Ende
des ersten Jahrhunderts die Offenbarung aller Wahrscheinlichkeit ach
geschrieben wurde,*4 und dessen Herrschaft 5 nachweislich
Christenverfolgungen kam .2
Kaiser Domuitian versuchte damals, die römische Reichseinheit durch e1-
nNe  3 für alle verbindlichen religiösen Kaiserkult stärken. Domuitian

Vgl Müller, Die Offenbarung des Johannes, Gütersloh 248 » Der Vis1-
onsbericht handelt VON der politisch-religiösen Macht des Imperium omManum (vgl. die
Identität des Tieres aus dem Meer mıiıt dem Tier aus dem Abgrund Kap 1) Dabei wird
das Tier als Zusammenfassung der vier Tiere aus Dan und besonders als Erscheinung
des vierten Tieres mi1t seinem leinen Horn gesehen. [)a 1U das Judentum das vierte l1ier
alsbald nicht mehr auf das syrische Reich bezog, sondern auf das römische (vgl PsSa]
258 Esr 12.108 uch der christliche arn), annn eın Zweitel bestehen, da{s uch Jo-
hannes diese Gleichsetzung vornahm (Wilkenhauser). DDie Verwerfung einer zeitgeschicht-
lichen Deutung (Lohmeyer, Sickenberger) 1st eshalb unbegründet. Charakteristisch für
die Darstellung 1st, da{fß der Verfasser die römische Macht ıIn metahistorischen Kategorıien
beschreibt. Er benutzt mythologische Bilder und Vorstellungen, die Tiefendimension
irdischer Geschichte auszuloten. Hınter der römischen Herrschaft steht der Drache, der
Satan; das Imperium i1st NUTr ıne Art irdischer Stellvertreter des Teutels.«

Vgl Rıtt, Offenbarung des Johannes, Würzburg, 2 /
Conzelmann Lindemann, Arbeitsbuch ZU Neuen JTestament, Tübingen

146
23 Auft dieses Vorhaben verwelst wohl auch Mk 13,14 Vgl Gnilka, [J)as Evangelium

ach Markus, Bd 2/ EKK 11/2, Neukirchen-Vluyn Zürich 195
2 Schon 1m Jahrhundert datierte Trenäus (adv. haer. 50,3) die Abfassung der Of-

fenbarung des Johannes auf das Ende der Regierungszeit Domiuitians. [Dies gilt bis heute
allgemein als die wahrscheinlichste Datierung. Vgl Marxsen, Einleitung ın das Neue
Testament. Eine Einführung In ihre Probleme, Gütersloh 285; Müller, Oftenbarung,
41{£; Rıtt, Offenbarung,

2 Vgl Eusebius, Hist.eccl. 1Clem 1// 7/
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jefs sich als »dominus deus«, also als » Herr und Gott«, verehren.?®
Das Opfer VOT dem Kaiserstandbild wurde damals ZUT staatsbürgerlichen
Pflicht. Christen, die den Herren- und Gottestitel Jesus Christus vorbe-
halten wollten und deshalb das Opter VOT dem Kaiserstandbild verwel-
gerten, konnten aus diesem Grund als Staatsfeinde angeklagt und hinge-
richtet werden.?/ Das heidnische Priestertum unterstutzte diese Vereh-
rung der Kaiserstatuen, worauf der Schreiber der Offenbarung ohl mMi1t
dem Bild des zweıten Tieres anspielt, das die Menschen durch Wunder
un Zaubertaten A Anbetung des Standbildes des ersten J1eres Ve1I-

führt.?® DDas Zusammenwirken der beiden Tiere 1ın Off£fb spiegelt sSOmıIt
direkt das Verhalten der Öömischen Staatsmacht und des heidnischen
Priestertums die Christen wider.
Dazu paßt auch die weıltere Beschreibung des ersten J1ieres. Da{fß einer der
Köpfe des Untiers eine geheilte tödliche Wunde aufweist, äflst das 1er
nicht 1UT als Gegenbild AFE gekreuzigten und wiedererstanden Christus
erscheinen. Dieses Detail enthält auch eiıne Anspielung auf die damals 1m
Reich verbreitete Erwartung, da{ß der christenfeindliche Kalser Nero Sar
nicht wirklich getotet worden sel, sondern och einmal wiederkommen
würde, seine Herrschaft zurückzuerobern.*? [ )a zudem die Zahl 666
der Zahlenwert der hebräischen Buchstaben lst, die die Worte » Kalser
Nero« bilden,>° und der gerade herrschende Domuitian ach Nero der
zwelıte Kaiser Wäal, dem es eiıiner Vertolgung der Christen kam, 1st
das Bild für die Gemeinden damals leicht entschlüsseln SCWESCH, [)as
Untier aus dem Meer i1st die christenteindliche römische Staatsmacht, die
zunächst Nero und Nu Domitian die Christengemeinden be-
droht und damit ihr wahres satanisches Gesicht ze1lgt.
Der Verfasser der Apokalypse schreibt selne Offenbarung die kleina-
siatischen Gemeinden also Salız offensichtlich einer anderen; Ertah-
Iung des Römischen Reiches als Paulus. Der römische Staat 1st für ih Sa-
tans Werkzeug ZUTI Vernichtung des christlichen Glaubens, nicht VO  —; (Gott
eingesetzte Obrigkeit. Nur Wel überwindet, Wel 1 Widerstand und ın

26 S5ueton berichtet 1n seiner Cäsarenbiographie über Domiutıian:;: »Miıt gleicher Anma-
fsung begann eın amtliches Rundschreiben, das 1m Namen seiner Steuerbeamten dik-
Jerte, mMi1t den Worten: Unser Herr und Ott befiehlt folgendes. Daher wurde Brauch,
lhl'l spater schriftlich und mündlich nıe anders anzureden.« (Sueton, Leben der (aesaren,
Domitian AUN. ira [Domitian den Exkurs bei Müller, Offen-27 Vgl ZUT Bedeutung des Kaiserk
barung, 258-260

>8 Vgl Kıitt, Offenbarung,
29 Belege bei Müller, Offenbarung, 297-300
S Im Hebräischen gibt keine Zahlen, da{fß alle Zahlen durch Buchstaben wieder-

gegeben wurden. Die ersten Buchstaben des hebräischen Alphabets gaben die Eıner, die
nächsten die Zehner, die etzten dle größeren Zahlen wieder. S0 konnte INa  > umgekehrt
den Zahlenwert VO  - OÖrtern bestimmen. Dabei ergibt sich für » Kalser Nero« (hebr.: TONMN

ST (Neron esar)| 5 / = 200 6, 5 / 100, 6 / 200 usammme 666
Vgl Mühller, Offenbarung, 25/; Kıtt, Offenbarung,
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der Verweigerungshaltung gegenüber den Ansprüchen dieses Staates
standhaft leibt, wird letztlich VO Christus das ewıge Leben erhalten.®1
In dieser Ermutigung und Ermahnung A Standhaftigkeit 1m Glauben
gegenüber dem römischen Verfolgerstaat liegt die sozialethische Bot-
schaft der Otftfenbarung.

Ergebnis UUÜS der Betrachtung des Neuen Testaments

Der Gegensatz VO  — Köm 13 und Off£b 13 ze1lgt, da bereits ın den Tlexten
des Neuen Testaments die Verhältnisbestimmung VO  - Gemeinde und
Staat VonNn der Situation abhängt. iıne posıtıve, das Gemeindeleben BC-
währleistende politische Macht soll anerkannt, fürbittend begleitet und
durch Wohlverhalten gestutzt werden. iıne als feindlich erlebte, das
Christentum getährdende Staatsmacht hingegen mMuUu abgelehnt und
aufs schärfste kritisiert werden.

IDie Geschichte des problematischen Verhäaltnisses 0O  —- Staat
und Kirche

Blickt INnan auf die Kirchengeschichte, zeıgen sich auch 1er sehr
terschiedliche Verhältnisse zwischen Kirche und Staat In der 1U fast
zweitausendjährigen Geschichte.

P Die Zeıt der Kirche untier Bedrohung un Verfolgung
In den ersten Jahrhunderten, als die Christen 1m Römischen Reich jeder-
zeıt zumindest miı1ıt Vertolgungen rechnen mußten, Je nachdem,
ob der Staat die Christen gewähren ie{s oder s1e verfolgte, Kom oder
Oftb für das Gemeindeleben aktueller.°2 Aus den /eiten der Vertol-
sUuNng hat die Kirche für ihre weltere Geschichte die Ertahrung WON-
CI da{ß s1e eıne innere Struktur und eın starkes Selbstbe-
wußftsein gegenüber der staatlichen Gewalt braucht, damit auch
staatlichem Vertolgungsdruck die Einheit und Überlebensfähigkeit der
Gemeinden gesichert werden können

Vgl neben den anderen Überwindersprüchen In den Sendschreiben der Oftenba-
Iung Otffb 2-3) besonders Of$£hb 2,10f mMiı1t Bezug auf Gefängnis, Drangsal und Todesgefahr.

Fs gab sowohl posıtıve Wertungen des römischen Staates wI1e 7B bei Meliton VO  —
Sardes und TeNÄaus VO  - Lyon, die 1m Sinne VOoO  — Köm argumentieren, und andererseits
ıne generelle Ablehnung des römischen Staates bei Hippolyt VON Rom und Tertullian.
Vgl W.- Hauschuild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Bd 1/ Gütersloh
'

33 Vgl Scheuner Barıon, Art. Kirche und Staat, RGG) ILL, Tübingen 1959,
1327-1339; 1328£.
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I Iie Zeıt ach der konstantinischen WendeK S A e A
Unter der Herrschaft des Kalsers Konstantın änderte sich die Situation
für die Christenheit mi1t einem Schlag völlig. Wohl aus persönlich-reli-
g1ösen w1e auch politisch-strategischen otiven heraus Setzte Konstan-
tın auf das Christentum und verschaffte ihm die führende religiöse OS1-
t1on 1m Reich Die bedrohte Reichseinheit, die der religiöse Kaiserkult
und der Politheismus der antiken Religionen nicht mehr garantıeren
konnten, sollte 1U der eine wahre christliche (Gott gewährleisten.“*
Iie Kirche genofs auf einmal bis dahin für unmöglich gehaltene staatli-
che Unterstützung. Kirchenbauten wurden öffentlich gefördert,” die
kirchliche Armenfürsorge ausgebaut®® un der Sonntag ZUu allgemeinen
Felertag erklärt.> Dafür aber kam e6s andererseits einer starken at-
lichen Einflufßnahme auf innerkirchliche orgänge. S0 ahm 7.B Kon-
stantın MAaSsS1ıVvV Eintflu{(ß auf die Formulierungen des Glaubensbekenntnis-
5C$5 VO  >} Nıcaa, denn dem einheitlichen Bekenntnis hing für ihn, poli-
tisch gesehen, 1U nicht 1U die kirchliche Einheit, sondern auch die
Einheit des römischen Reiches. 38

Die Kirche blieh auf dem Weg ZUT Reichskirche dennoch auch eın kriti-
scher Begleiter der Staatsmacht. S50 konnte Z.B0; nachdem das Christen-
tu Theodosius ZUT alleinigen Staatsreligion geworden war,>? Am-
brosius den Kaliser Theodosius exkommunizieren, weil dieser eın Massa-
ker den Einwohnern Thessalonikis angeordnet hatte, einen DE
schlagenen Heermeister rächen. Der Kalser mußfste darauthin öffent-
ich Budfse tun; eın für damalige Verhältnisse unerhörter Vorgang.“
Zu den posıtıven Einsichten aus dieser Epoche der ömischen Reichskir-
che gehört die Erfahrung, da{ eiıiner christlich gesinnten Herr-
schaft für die Kirche möglich WAarT, durch Legıtimatıon, Beratung und
Unterstützung der christlichen Kalser das Bild der Gesellschaft mıtzuge-

Vgl Hausschild, Lehrbuch, 138£.
35 Vgl SG Hall, Art Konstantın E 1n IRE XI1X, Berlin New ork 1990, 4972
36 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 140

Vgl Z1ewaas, Art 5Sonntag Sonntagsheiligung, 1n 1L, 158556
35 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 143 Konstantın betrachtete die »ausgebrochenen Strei-

tigkeiten die Trinitätslehre, die bald die IL Kirche des (Ostens ergriffen, als ıne
Angelegenheit, die die Keglierung des Reiches unmittelbar betraf. Das Konzil VO  3 Nıcaea
325; auf dem dieser yarıanische« Streit geschlichtet werden ollte, kam ıIn erster Linıe
durch die Inıtiatiıve des alsers zustande, und dieser hat die theologischen Beratun-
SCch weitgehend mitbestimmt: Das den Streit fürs entscheidende dogmatische Stich-
WOTrt homoousios wurde, wı1e scheint, VOI Konstantın selbst 1n die Debatte gebracht.«
(5. Moeller, Geschichte des Christentums 1n Grundzügen. Göttingen 82.)

Theodosius verbot 380 In einem Edikt zunächst alle nichtnicänischen Häresıien,
ann 391 den Besuch heidnischer Tempel und die Teilnahme Optern. Damıit WarTl das
katholische Christentum /a 5 einz1g offziell anerkannten Religion des römischen Reiches
geworden, wenn uch noch nicht ZUTLT Religion aller Reichsbewohner.

Vgl Hauschild, Lehrbuch, 149
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stalten. Demgegenüber stand jedoch auch die Erfahrung, da{ß die Teilha-
be der politischen Macht miıt der FEinflufßnahme der Herrschenden auf
das innerkirchliche Geschehen bezahlt werden mufßfste. Die der Macht
beteiligte Kirche WarTr niemals VO Staat freie Kirche, und die miı1t der
Macht verbundene Kirche wurde mitschuldig den Fehlentscheidungen
des staatlichen Machtapparats.“*

Die Zeıt kirchlicher Machtentfaltung ım Mittelalter

Im Mittelalter gelangte die katholischen Kirche ZUT politischen Macht
Durch die Verleihung der Kaiserwürde und die Entstehung des rom1-
schen Kirchenstaates erhielt das Papsttum zunehmenden politischen Ein-
u44 Die Verschmelzung VO  — kirchlichem Amt un staatlicher Macht
führte das Papsttum jedoch zugleich unweigerlich ZUT Konftfrontation mıt
den weltlichen Herrschern.®
Es WarTr der apst Gregor der VM der auf dem Höhepunkt kirchlicher
Machtentfaltung den Anspruch erhob, auch ber die weltliche Herr-
schaft befehlen können. Er exkommunizierte 1076 den deutschen KÖö-
nıg Heinrich und erklärte ih für abgesetzt, weil dieser sich In eIN1-
sch Streitfragen der Vormacht des Papstes nicht beugen wollte. Heinrich

mudßlßte darautfhin ın seinem sprichwörtlich gewordenen Büßergang
Z Burg Canossa pilgern, erreichen, da{fß der apst ihm die bso-
lution erteilte und die Absetzung aufhohb . 43
Es 1St dieser Höhepunkt der politischen Macht der Kirche, der das Selbst-
verständnis der katholischen Kirche und des Papsttums entscheidend MIt-
gepragt hat Ein Erbe dieser Zeıt 1st sicherlich, da{ß eiıne politisch völlig
ohnmächtige Kirche zumindest 1m Katholizismus seitdem undenkbar g-
worden 1st Andererseits haben aber gerade die negatıven Erfahrungen

41 [)as Interesse des 1U  — christlichen römischen Staates einer einheitlichen Religi-
hat sicherlich wesentlich azu beigetragen, da{ßs bereits den Söhnen Konstan-

t1Nns »wilden Tempelstürmen« heidnische Heiligtümer kam » Eine traurıge Beob-
achtung, da{ß die christliche Kirche schnell vergalß, Was Religionsverfolgung hiefs,
s1e s1e doch selbst erduldet hatte.« (K.D. chmidt, Grundriß der Kirchengeschichte, (jötäin-
SCn 320

Vgl azu aa O; 18/-194
43 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 505f£. Dieser Konflikt zwischen Kaiser und Papst 1st In

der damaligen orm L1UT aufgrund der Voraussetzungen einer StITreNg hierarchisch struktu-
rierten Gesellschaft verstehen, 1n der die religiöse Hierarchiespitze ihren Verurteilun-
SCn uch die notıge Durchsetzung verschaffen konnte. (Ganz 1m Gegensatz azu haben In
der heutigen, funktional ditferenzierten Gesellschaft kirchliche Verurteilungen 1U noch
minimale gesellschaftliche Folgewirkungen. Vgl azu Z1eWAaS, Die Süunde der Men-
schen und die Sündhaftigkeit sozialer Systeme. Überlegungen den Bedingungen und
Möglichkeiten theologischer ede VO  — Sünde aus sozialtheologischer Perspektive, Muüuünster

Hamburg 1995, 166-17/1 SOWIEe ders., Der soziologische Blick auf »das Jenseits der Gesell-
schaft«. ıne Einführung 1n die Grundfragen der Religionssoziologie, In Nassehıi
Kneer TrTaemer Hgg.) Soziologie. Zugänge ZU Gesellschaft, Bd Spezielle Soziolo-
gıen, Münster Hamburg 1995, 373



FEine freie Kirche ıIn einem freien Staat 373

mi1t der verweltlichten Herrschaftsweise der Päapste 1m Mittelalter den
Weg Z Papstkritik der Reformation frei gemacht und darüber hinaus
den Blick für die Verführbarkeit kirchlicher Macht geschärft.

IDie Zeıt ach der Reformation
Bereıts 1m Jahrhundert emanzıplerten sich die Nationalstaaten mehr
und mehr VO  - der kirchlichen Vorherrschaft.4* DIie reformatorische Be-
WECSUNS bot den einzelnen Herrschern dann eiıne religiöse Alternative
ZUT Ireue Kom Die kontessionelle Spaltung der Kirche erweılterte
gleichsam die Wahlmöglichkeiten der Politik, und der Glaubensstreit der
Kirchen konnte als Vorwand und Entschuldigung für die Wechselspiele
der Machtpolitik dienen.
Wer 1mM dreifßigjährigen rıeg auf welcher Seıite kämpfte, Wal, auch wenn

dieser Konflikt als Glaubenskrieg firmierte, zunächst eıne rage macht-
politischer Interessen und Konstellationen. S0 konnte sich der schwedi-
sche Ön1g (GGustav Adolf als Kämpfter für die lutherische Seılite Z Ein-
greifen ın den rieg genötigt sehen, als die schwedische Einflufßssphäre
südlich der (UOstsee ın Gefahr wähnte. %* Am Ende des Dreifsigjährigen
Krieges ein1ıgte 11a sich denn auch politisch un nicht religiös. Wiıe
schon 1mM Augsburger Religionsfrieden VO  a 1555 geregelt, entschied 1mM
welteren die politische Herrschaft ber die Konfession der Untertanen:
('uU1US reZ10, e1IUS religz10 wessen Land, dessen Religion] blieb die Kom-
promifsformel für den politisch-religiösen 7 wist.46
Am Ende dieser Entwicklung stand dann das landesherrliche Kirchenregi-
ment.4/ Staat un Kirche, Thron und Altar, gıingen eın Verhältnis
miteinander e1n, wobei dem Landesherrn der bestimmende art zutiel.
Zudem erhielten die Herrscher Eingriffsmöglichkeiten ın die innere (r
ganısatıon der Kirche, da{s diese ihre Unabhängigkeit und ihre kritische
Funktion gegenüber dem Staat weitgehend aufgab. Köm 13 wurde wieder
Z zentralen ext der Staatsethik und die konservative Interpretatiıon
der Iutherischen Zwei-Reiche-Lehre ief eıne kirchliche Kritik der Lan-
desherren aum 711.%5 Die 1m Jahrhundert HE  e aufkommende Schöp-

Dazu hatten VOT allem das Exil des apsttums 1mM französischen Avıgnon und das
zunehmen: kritisierte Finanzgebaren der römischen Kirche beigetragen. Vgl yers,
Europa 1m Jahrhundert, 1ın Propyläen Weltgeschichte, Bd Islam Die Entstehung
Europas, Berlin Frankfurt a.M 1991,

Vgl Mann, Das Zeitalter des Dreifßfßigjährigen Krlieges, ın Propyläen Weltge-
schichte, Bd Von der Reformation ZUTL Revolution, Berlin Franktfurt aM 1991,

46 Zu den religionspolitischen Ergebnissen d€S Westfälischen Friedens vgl an
Geschichte der Christenheit, Bd IT Von der Reformation bis In die Gegenwart, Gütersloh
1982 195-198

Vgl Scheuner, Art Kirchenregiment, 1n RGG) ILL, Tübingen 1959,
48 Die konservative Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre, nach der sich die Kirche auf

den Dienst Evangelium beschränken soll, während der Staat den [henst das
Böse versieht, steht jedoch die eigentliche Intention Luthers und auch den
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fungsordnungslehre zementılierte annn die Unumstößlichkeit staatlicher
Obrigkeit und die Bedingungslosigkeit der Unterordnunung zusätzlich .9
Fın Erbe, das VOT allem ıIn der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft
fatale Konsequenzen zeıgen sollte.>0
Will InNan das Staat-Kirche-Verhältnis des landesherrlichen Kirchenregi-auf den Punkt bringen, ann MUu Inhan ohl VO  - einer Abhängigkeitder Kirche 1ın der Unterordnung den christlichen Staat sprechen. Es
1st eın Wunder, da{s gerade dieser Zeıt ıIn Deutschland die Freikirchen
entstanden, die sich aufgrund des landesherrlichen Kirchenregimentes e1-
NerTr Allianz VOoO  — Thron und Altar gegenübersahen. Die scharfe freikirchli-
che Forderung ach einer Irennung VO  - Staat und Kirche entspringt dieser
Konfliktkonstellation, da sich die Freikirchen VO  e der Irennung ihrer Geg-
He einen größeren Freiraum für ihr eigenes Wirken versprachen.

IDie eıt des Nationalsozialismus

Miıt der Machtübernahme der Nationalsozialisten die Kirchen In
Deutschland ann ZU ersten Mal selt vielen Jahrhunderten mıiıt einem nicht-
christlich orlentlerten Staat konfrontiert, der offen menschenverachtende S30
le verfolgte. Die lange gepflegte Tradition der Unterordnung die Obrig-elt aber WarTr stark, und gab es In fast allen Glaubensgemeinschaften Streit

die richtige Stellung der Kirchen Au Nationalsozialismus.
Diejenigen, die eıne Anpassung die » Neue Zeıit« für möglich und g-boten hielten, standen denen gegenüber, die mıiıt der Forderung ach e1-

ursprünglichen Ansatzpunkt der lutherischen Tradition der Zwei-Reiche-Lehre. Dies zeıgtMoltmann miıt Blick auf den Mifßfßbrauch der Zwei-Reiche-Lehre besonders 1m ahr-
hundert, Moltmann, Politische Theologie Politische Ethik, München Maiınz 1984,
134t. Vgl 11Ch Diem, Art Reiche, Lehre VO  - den wel Reichen, 1n Evangelisches ‚OZ1-
allexikon, Stuttgart

In der 1mM Jahrhundert meistgelesenen evangelischen Ethik VON (35 ( Harleß,Christliche Ethik, Stuttgart heilßt 75 263 » DIie geordnete Volksgemeinschaft
1st 1hm |dem Christen, K.D.] nichts als Ausdruck des Gesamtbewußtseins jede heste-
hende Ordnung, gleichviel welcherlei politische Gestalt, ehrt der Christ als gottgefügte Er-
füllung des Willens Gottes über den Völkern« [Hervorhebung 1mM Original] Vgl Lau,
Art Schöpfungsordnung, 1n RGGS V, Tübingen 1961,

[)as mıiıt der Weimarer Verfassung verbundene Ende des landesherrlichen Kirchen-
regıments wurde 1in den Landeskirchen Aur widerstrebend akzeptiert (vgl Scholder,
Kirchliche und theologische Neuerungsbewegungen 1m deutschen Protestantismus nach
1918, In Kottje Moeller gg.), Okumenische Kirchengeschichte I1T Neuzeit,
Maınz 19/4, 258) Daher WarTr nach 1933 die Versuchung für die Kirchen grols, die Vo  -
Hitlers Vorstellungen VO  - einem Reichskonkordat und einer einıgen Reichskirche ausgın-
geCcn »50 kam ndlich dazu, da{fs I1a ın der Zwei-Reiche-Lehre keinen Grund für den
religiösen und politischen Widerstand Hitlers Perversion des Staates und die politi-sche Religion des Nationalsozialismus fand Einmal hatte Ian ıne heilige Scheu VOT der
‚Eigengesetzlichkeit« des politischen Machtkampfes, ZU anderen begrüßte [an die faschi-
stische ‚Ordnungsmacht« das vermeintliche Chaos der Demokratie, des Liberalismus
und der Aufklärung.« (Moltmann, Politische Theologie, 1353
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81 klaren Bekenntnis Abgrenzung oder gar ZUu Widerstand
das System aufrieten.°! Da{fßs der deutsche Baptismus als Freikirche 1n
dieser Situation den Weg ın die Unfreiheit der Anpassung z1ng, un 11UT

wen1ge den Weg ıIn den aktiven Widerstand tanden, ze1ıgt die alsche Fin-
schätzung der wahren Ziele und Konsequenzen nationalsozialistischer
Ideologie und Politik.°? Andere da weitsichtiger. ber 1m deut-
schen Baptısmus WaTlT die Berufung auf Köm 13 stärker als die vereinzel-
ten Versuche, mıiı1t ezug auf Off den Nationalsozialismus als antı-
christliche Macht entlarven.°
iıne unaufgebbare Konsequenz aUuUs dieser Geschichtsepoche mufß% für
alle Kirchen sicherlich se1n, dafß se1t Auschwitz Köm allein keine Anft-
WOTT auf das Verhältnis VoNn Staat und Kirche geben annn Keine Staats-
torm, keine eglerung kann, ohne da{s Ina  — ihre Ziele kritisch eleuch-
TEL als gute, VO  - (Gott gegebene Obrigkeit akzeptiert werden. Mag sich
eıne Herrschaft och christlich geben, Mag s1e die Kirche miı1t Einfluf(-
möglichkeiten und Freiräumen locken. Wenn das Ziel der politischen
Macht nıcht mi1t dem christlichen Glauben vereinbar Ist)} 1st jede Kirche,
auch eine Freikirche, ZU Bekenntnis un Z} Widerstand aufgerufen.

I ıe Zeıt der soz1ialistischen Gesellschaft
Für die Deutschen östlich der Elbe wurde die eıt ach dem zweılıten
Weltkrieg einer weıteren Herausforderung für die Wahl eines aNgC-

Verhältnisses 7zwischen Staat und Kirche. Miıt der sozlalisti-
schen Gesellschaftsordnung der DDR-Zeıt stand den Kirchen nunmehr
eın offen atheistischer Staat gegenüber, der jedoch 1m Gegensatz ZU

Nationalsozialismus eın posıtıves Gesellschaftsziel vertrat, nämlich die
Utopie der idealen, gerechten Gesellschaft des Kommunismus.°*

5ı Vgl Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd Vorgeschichte und elt
der Ilusionen&. Frankfurt a.M Berlin 19/7/ (1986),

Vgl ZUT Gesamtproblematik Strübind, Freikirche.
Vgl 7z.B den Vortrag » Der Antichrist«, den Köster Oktober 1941 über

Oftbhb hielt In diesem wird Wal der Name Hitlers nicht genannt, doch werden
viele eindeutige Hınwelse gegeben, da{s jedem Zuhörer klar se1in mußte, da{ß Köster Adolt
Hitler meınt, Wenll VO Antichrist spricht. (vgl. Köster, Lampenlicht unklen
Ort Predigten und Vorträge, zusammengestellt VO Federmann, Wıen 1965, 112-119)

Das machte möglich, die Übereinstimmung 1m jel ZU entscheidenden Konver-
genzpunkt VOIN Christentum und Marxısmus erklären. 50 endet 7 B das Plädoyer des
Theologen Emil Fuchs für die Vereinbarkeit VON Marxısmus und Christentum mi1t den
Sätzen: » Der Marxiısmus gibt u1ls viel Fr bringt unNns Erkenntnisse, die uns fähig machen,
eın je] größeres Stück der Botschaft Jesu ın Wirklichkeit umzusetzen, als bisher 1mM Kın-
SCn Gerechtigkeit, Ordnung des Wirtschaftslebens und Frieden zwischen den Völkern
geahnt werden konnte. Wır wollen das nicht geringachten und ankbar immer besser
verstehen und benutzen versuchen. Aber WIT meılnen uch schauen, Was Ver-
wirklichung der für beide entscheidend wichtigen Ziele heute schon längst möglich ware,
wenn Marxismus und Christentum sich In besserem Verstehen zueinandertänden und für
die Menschheit aus ihrem Besten heraus 1mM Bunde arbeiten und rıngen würden (Z Fuchs,
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Der Konflikt der diesmal für die Kirchen entstand War der das nNnOt-
wendige Ma({s der Abgrenzung vVvon der Politik der SED und das richtige
Verhältnis den Staatsorganen der DDR Ist unbedingte Abgrenzung

allen Lebenssituationen notwendig, weil die gesellschaftlichen UOrgani-
und die Partei sich offen atheistisch zeigen ! Macht das Be-

kenntnis (Gott daher jede Zusammenarbeit mi1t den Staatsorganen
möglich da{s 1LUF das Erleiden der Benachteiligungen als Christ blieh
(entsprechend Offbh 13) oder gab 66 Weg als »Kirche S071a-
lismus« wirken, bewegen, sich einzubringen, und vielleicht

beizutragen auf dem Weg wirklich besseren und
gerechteren Gesellschaft?>° Die Entscheidungen Z.U dieser Frage sind
ohl verschiedenen Gremien WIC auch Leben der einzelnen Be-
troffenen teilweise sehr unterschiedlich ausgefallen wobei s letztlich
VOT allem auf die Gewissensentscheidungen einzelner ankam 56 Welche
Entscheidungen dabei letztlich die richtigen und Fehler g-
macht wurden 1STt Rückblick och nıicht endgültig entscheidbar 5/ P
viele Fakten die Beweggründe un Vorgehensweisen der verschie-
denen Seiten sind och nıcht ausreichend erfaflst 58 Hier artet
och CINISES kirchengeschichtlicher Arbeit 59

Marxısmus und Christentum, Leipzig 213) Chr ol formuliert dagegen 1iNe kla-
Ablehnung christlichen Sozialismus » Es 1ST nicht möglich dem Ausdruck schrist-

licher Sozialismus« VON anderen Kontinenten den osteuropäischen Kontext überset-
ZCH, der Atheismus ach WIEC VOT e1in elementarer Bestandteil des Marxısmus Leninis-
I1US 1STt In den Augen sowohl VO  > Marxisten Iso uch Christen 1ST e1MNn schristlicher Mar-

e1in Widerspruch sich selbst C (Chr (9) Christliche Staatsbürgerschaft
sozialistischen Gesellschaft Theologisches Gespräch 1/1989 18) Dennoch sieht uch
Wolff die »ZWeEel Minderheiten VON Bekennern, die Kommunisten und die Christen
selben Boot« 3 wenn S51 sich »bemühen das Überleben ihrerselbst und der Gesell-
schaft« (A.a 19.)

Vgl die Liste der baptistischen Kontext diskutierten Fragen bei Holz
Schweigen annn nicht heilen, , 2D2$

56 Vgl Dammann, Gemeinde ideologischem Druck Chancen und rTenzen
baptistischer Frömmigkeit Kontext der DDR ThGespr 1/1994 » Die Frage nach
Anpassung der Widerstand dürfte ber nicht sehr theologisch durchdacht worden SCHN,
sondern richtete sich wohl vielfach mehr nach der persönlichen Lebensauffassung CINECLIN-
deleitender Mitglieder, nach den jeweiligs CISCHNEN Erziehungsmadfsstäben und nach dem
rad beruflicher Etabliertheit Die ethische Debatte, WIie Nan sich als christlicher Staats-
bürger der DDR verhalten solle, 1ST ber nach INe1NerTr Erinnerung aus den beschlufßgeben-
den Gemeindeversammlungen weitgehend herausgehalten worden Hier hatte ann doch
jeder CIgCENECN Gewissensentscheidungen treffen «<

Vgl ZU Problem des Redens VON Schuld komplexen sozialen Zusammenhängen
Dziewas, Sünde, 36-42 Zur Problematik der Vergangenheitsbearbeitung Mi1t Blick auf

die DDR vgl Beintker, Die Schu.  rage Erfahrungstfeld des gesellschaftlichen Um-
ruchs iı östlichen Deutschland Annäherungen, ı 44.5-461

58 Hier wird hoffentlich die geplante Befragung VO  — Zeitzeugen iNe wichtige Ergän-
ZUNS den Aktenstudien bringen.

Wiıe umfassen\! die Diskussion über diesen Abschnitt der Zeitgeschichte Kontext
der Evangelischen Kirche geführt wird ZCIHCH die Literaturberichte VON Mehlhausen,
Beier, Sılomon und Sackers, 1998 Für den deutschen Baptısmus
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ber Was sich aus dieser Epoche der Geschichte bereits heute lernen
läfst, lst, da{s neben den Zielen auch die rage der Mittel entscheidend
1st, mi1t denen eın Staat seine Politik macht. ögen christliche Kirche
und Staat vielleicht eine gemeınsame Vision, eine konsensfähige
soziale Utopie teilen, indem S1e gemeınsam eine gerechte Gesellschaft
anstreben, mussen Gemeinde und Kirche doch wachsam bleiben. Wo
eın Staat Kepression einsetzt, Freiheit erreichen, eın Spitzelsy-
stem installiert, seine Bürger überwachen und Andersdenkende
auszuschalten, da wird 7zumindest die Kritik den falschen Mitteln und
egen eın notwendiger Teil des kirchlichen Verhältnisses Z Staat se1in
mussen.

Fazıt UU S der Kirchen- und Freikirchengeschichte
Die Kirchengeschichte bestätigt den neutestamentlichen Befund. IDie Be-
schreibung des Verhältnisses VO  —; Staat und Kirche, bzw. Staat und frei-
kirchlicher Gemeinde, ann nıcht eın für allemal erfolgen. Die usge-
staltung des Verhältnisses 1st situationsabhängig SCWESECH und S1e
wird auch ın Zukunft einem ständigen Wandel unterliegen. ede christli-
che Gemeinschaft, w1e immer s1e organisatorisch verfaflt 1Sst, mu{ ihr
Verhältnis ZU Staat jeweils Nne  e überdenken, Je nachdem, mıiıt welchem
Staat s1e tun hat, welche Ziele dieser verfolgt, welche Mittel er

einsetzt, welche Freiräume den Kirchen und Gemeinden gewährt oder
welche Eingriffe er ın das kirchliche Leben vorzunehmen versucht. Es
bleibt eine immer NECU Öösende Aufgabe für alle christlichen (Gemelin-
schaften, das richtige Verhältnis VO  - Akzeptanz und Widerstand AL
ber dem Staat finden. Dafür aber bleibt der manchmal schmerzhafte
Blick auf die Geschichte notwendig, aus den Fehlern und Problemen
der Vergangenheit für die Zukunft lernen können.

Das Verhältnis (079]  - Staat und Kirche ın der Bundesrepublik
Bleihbt also die rage ach den Perspektiven für das zukünftige Verhältnis
der Kirchen ZU bundesrepublikanischen Staat

SB Harmonisch-kritisches Miteinander ım Wirtschaftswunderland
Die christlichen Kirchen haben die CLE Ordnung der Demokratie un
des Grundgesetzes se1it dem /weiten Weltkrieg 1mM wesentlichen immer

vgl d1e etzten beiden Jahrgänge der ZThG. SOWI1eEe die Literaturangaben bei 71eWaSs
Wittchow (Bearb.), Fertig für die Zukunft?, 1n ThG 1998), 206, Anm
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bejaht un DOSItIV angenommen. ®° Die Gewährung der Religions- und
Gewissensfreiheit 1m Grundgesetz SOWI1E das Staatskirchenrecht der
Bundesrepublik boten allen Kirchen gute Möglichkeiten, ihr Gemeinde-
leben entfalten.®1 Die prosperierende Wirtschaft gab ber viele Jahre
hinweg azu auch die finanziellen Möglichkeiten. Die Kirchen lebten Zut
1ın der bundesrepublikanischen Gesellschaft.
In der Konsequenz wurde KRöm wieder Zu wichtigsten Bezugspunkt
kirchlicher Staatsethik. Die Kirchen akzeptierten die gegebene Ordnung
und begleiteten ın Fürbitte und Unterordnung den Staat ber das
Staatskirchenwesen belohnte der Staat diese Haltung der Kirchen durch
die Gewährung vieler Privilegien und Einflußsmöglichkeiten auf die Poli-
tik. ©2 Die Kirchen erhielten 1T7 und Stimme ın vielen Gremien, 7 B
1ın weıten Bereichen der auch für den Staat zentralen Medienpolitik.®
och es5 gab auch je] kirchliche Staatskritik In Einzelfragen wI1e 7 B 1ın
der Ostpolitik®* und mehrmals ın der Militär- und Rüstungspolitik®>.

650 Vgl die allerdings TST 1985 erschienene Demokratiedenkschrift der Evangelischen
Kirche, Evangelische Kirche und freiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes als
Angebot und Aufgabe. iıne Denkschrift der Evangelischen Kirche ın Deutschland, (jüters-
loh Zu den Problemen, die der Protestantismus ın Deutschland mıiıt der Akzeptanz
der Demokratie hatte, vgl Nowak, Protestantismus und Demokratie 1ın Deutschland.
Aspekte der politischen Moderne, 1n Greschat ]- Kaiıser Hgg.) Christentum und
Demokratie 1mM Jahrhundert, Stuttgart Berlin öln 1992, j  00 Für den deutschen
Katholizismus vgl Kepgen, Die Erfahrung des Dritten Reiches und das Selbstverständ-
Nn1s der deutschen Katholiken nach 1945, ın Conzemius Greschat Kocher
Hgg.), Die eıt ach 1945 als Thema kirchlicher Zeitgeschichte, Göttingen 1988, 127A179

61 Vgl LE, Die Religionsfreiheit als Individual- und Verbandsgrundrecht 1n der
LTECUETIEN deutschen Rechtsentwicklung und 1 Grundgesetz, In Krautscheidt Marre
Hgg.), Fssener Gespräche Z Thema Staat und Kirche 3/ Münster 1969, 34-95, bes 97
» Auch das Staatskirchenrecht der Bundesrepublik erhält seine spezifische Ausprägung
nicht 1Ur aus der vollen Aktualisierung der Religionsfreiheit als Individual- und Ver-
bandsgrundrecht, sondern ebenso aus der kooperativen Förderung, die nach dem Grundge-
SET7Z jeder Religion und Religionsgemeinschaft zuteil wird, wenn uch der Intensität nach
In sachlich gebotener Differenzierung. DDer Staat des Grundgesetzes 1st, wIıe Stein die
Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts ZU Staatskirchenrecht zusammenTasSsen!
feststellt, eın laizistischer Staat.«

62 Vgl Hollerbach, Verträge zwischen Staat und Kirche In der Bundesrepublik
Deutschland, Frankfurt aM 1965

63 Vgl K Bühler, Die Kirchen und die Massenmedien. Intentionen und Institutio0-
DnenNn konfessioneller Kulturpolitik In Rundfunk, Fernsehen, Film und Presse nach 1945,
Hamburg 1968, 21:»In allen Rundfunkgesetzen wird ausdrücklich betont, da{fß die Sendun-
gCh nicht religiöse und sittliche Gefühle verstoßen dürtfen. In einıgen (Jesetzen 1st
aulserdem festgelegt, da{ß den anerkannten Religionsgemeinschaften bei strıttıgen Fragen
VO öffentlicher Bedeutung ebenso wI1e den Parteien Sendezeit einzuraäumen 1st Selbstver-
ständlich sind die Kirchen 1mM Rundfunkrat ver‘  «

64 Vgl die vieldiskutierte Denkschrift VON 1965, I ıe Lage der Vertriebenen und das
Verhäaltnis des deutschen Volkes seinen östlichen Nachbarn, ıIn DIie Denkschriften der
Evangelischen Kirche In Deutschland, Bd 1/1 Frieden, Versöhnung und Menschenrechte,
Gütersloh

65 Vgl den VO  - der Evangelischen Studiengemeinschaft herausgegebenen Sammel-
band Howe H2)) Atomzeitalter, Krieg und Frieden. Mıiıt Beıträgen VO  - C
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Angesichts der zunehmenden Naturzerstörung forderten die Kirchen
VO  —— den Regierenden einen ökologischeren Umgang miıt der Schöptung®®
und bei Themen der Sexualethik und der rechtlichen Bewertung VO  —

Schwangerschaftsabbrüchen wurden staatliche Regelungen VO  3 kirchli-
cher Seite teilweise heftig kritisiert.®/ Momentan gilt die kirchliche Krı1i-
tik VOT allem der wachsenden sozialen Ungerechtigkeit ın der Gesell-
schaft.®®

Die Zukunft (0170)  —. Volks- und Freikirchen In der pluralistischen,
sakularisierten Gesellschaft

och die Kritik der Kirchen, s1e wird heute VO der Politik nicht mehr ın
gleichem Maße beachtet wWwWIe ın den Anfangsjahren der Republik. Miıt der
Wiedervereinigung 1st die eue »Berliner Republik« erheblich säkularer
geworden.“®? Die Z Teil gegensätzlichen Interessen VO  - Politik un Re-
ligion, VO  ; Staat und Kirche treten verstärkt hervor, w1e die Debatte
die Neuformulierung des 218 StGB deutlich gezeligt hat Eın ın (Jst
un Wegst und ber die Parteigrenzen hinweg tragfähiger Kompromils In
der strafrechtlichen Behandlung VOoN Schwangerschaftsabbrüchen War

für die Politik wichtiger als alle Einwände der Kirchen.
Ahnlich sieht c5 bei der zunehmenden Ungerechtigkeit ın der Gesell-
schaft au  N Die unberücksichtigt gebliebene Kritik der Kirchen der
Spreizung des Einkommensniveaus, wachsender Arbeitslosigkeit und
vermehrter Sozialhilfebedürftigkeit hat einer größeren [Distanz ZWI1-

Weizsäcker, Nürnberger, Scheuner, Wilkens, Hove, Schlink, Janssen,
Gollwitzer, Witten Berlin SOWI1eEe Klappert Weidner Hgg.), Schritte ZU

Frieden. Theologische lexte Frieden und Abrüstung, Neukirchen-Vluyn
Vgl die (Gemeinsame Erklärung des Kates der Evangelischen Kirche 1n Deutschland

und der Deutschen Bischofskonferenz, erantwortung wahrnehmen für die Schöpfung,
öln 1985, SOWIeE die im Auftrag des Kates der EKD herausgegebene Studie: Die ökologi-
sche Krise als Nord-Süd-Problem. Fallbeispiel Amazonien. Fine Studie der Kammer der
FKD für Kirchlichen Entwicklungsdienst, Gütersloh 1991

67 Vgl die Denkschrift AAYEQ Fragen der Sexualethik VO  — 1971 SOWI1eE die verschiedenen
Erklärungen des Kates der FKD aus den Jahren 1972 1973, 1976 und 198(0) 1n I die enk-
schriften der Evangelischen Kirche In Deutschland, Bd 3/1 Ehe, Familie, Sexualität, Ju-
gend. Miıt einer Einführung VON Wilkens, Gütersloh 139-244 Aus diesem Kon-
ftliktfeld mıt dem Staat und seiner Gesetzgebung sind VOT allem 1Im Bereich der Lebens-
rechtsbewegung verschiedene kirchlich gepragte UOrganisationen entstanden, wıe uch z B
die freikirchliche Inıtlatıve Pro-Vita.

Vgl das gemeınsame Wort des Rates der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland und
der Deutschen Bischofskonterenz ZUT wirtschaftlichen und sozialen Lage ıIn Deutschland,
Für e1INe Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit, Hannover Bonn 1997

69 Vgl den gravierenden Unterschieden der konfessionellen Landschaft 1ın Ost- und
Westdeutschland ollack, Zur religiös-kirchlichen Lage ın Deutschland ach der Wiıe-
dervereinigung. Eine religionssoziologische Analyse, 1n ThK 588-615 £ den
Gründen für die Stabilität der Konfessionslosigkeit 1m Osten uch nach dem Wegfall
staatlich-atheistischer Propaganda vgl Neubert, Konfessionslose In Ostdeutschland. Fol-
SCH verinnerlichter Unterdrückung, ıIn PastTheol 1998), 368-379
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schen den regierenden ('-Parteien und den kirchlich gebundenen Bür-
SCrn beigetragen.” ber egal w1e die Bundestagswahl ausgeht, 5 scheint
5 als müßten sich die Kirchen darauf einstellen, da{fß auch In Zukunft
die Bedienung der eigenen Wählerklientel den Parteien wichtiger seın
wird als kirchliche Forderungen ach mehr sozialer Gerechtigkeit. Und
Wachstumsversprechungen werden ohl auch in Zukunft mehr Wähler-
stimmen einbringen, als die Forderung ach einem schonenderen (Jm-
SaNS mI1t (Gottes Schöpfun
Miıt dem abnehmenden Anteil der kirchlich aktiven oder gebundenen
Mitbürger sinkt der Einflu£ß der Kirchen auf die Politik. In der modernen
pluralistischen Gesellschaft mMuUu die Politik jeden Anschein VON weltan-
schaulicher Abhängigkeit vermeiden, nicht andersdenkende Wähler-
schichten verlieren. Und 1st es5 NUur konsequent, wWwenn die Politik In
etzter Zeıt wenıger Rücksicht auf die Kirchen nımmt.
S0 treffen 7 B die VO  , allen Parteien geplanten Steuersenkungen die sich
ber Kirchensteuern finanzierenden Kirchen gleich doppelt. Zum einen
sinkt ihr Anteil Gesamtsteuerautkommen, Wenn die Lohnsteuer sinkt,

den dessen erhöhten indirekten Steuern sind die Kirchen Janicht beteiligt ZU anderen versuchen viele, die nicht mehr kirchlich
aktiv sind, finanzielle Mehrbelastungen für Sozialversicherungen un:
prıvate Altersvorsorge durch einen Kirchenaustritt kompensieren.”!
Autgrund der sinkenden Kirchensteuereinnahmen verlieren die großen
Kirchen aber zugleich auch ihre personellen und publizistischen Einflu{fs-
möglichkeiten auf die Politik. Der Rückzug aus den Sonderpfarrämtern,
die Beschneidung der Bildungsarbeit und fehlende Mittel für die eigenenMedien verringern die Offentlichkeitswirksamkeit der Kirchen, und ihr
Rückzug aus der diakonischen Verantwortung, wWI1Ie er sich 7 B In der
Schliefßsung vieler Beratungsstellen In Berlin AD Zeit ZAeIet, gefährdetdann auch och die etzten unangefochtenen Zustimmungspunkte, die
den Landeskirchen ıIn der Gesamtgesellschaft geblieben sind_”?

Der hier vorliegende Vortrag wurde urz VOT der ahl] VON Gerhard Schröder ZU
Bundeskanzler gehalten. Das Ergebnis der ahl scheint die geäußerte Einschätzungbestätigen. Allerdings wird VOT allem VON der welteren Wirtschafts- und Sozialpoli-tik der keglerung abhängen, ob dieser gelingen wird, kirchlich-engagierte ehe-

malige Unionswähler auf Dauer sich binden.
7R Der häufigsten angegebene Grund für den Kirchenaustrittsentschluß 1st das

Thema Kirchensteuer, Wenn dahinter wohl uch me1lst andere Gründe mitausschlaggebendsind Vgl ollack, Lage, 614
[< Da{s In Berlin ausgerechnet die einz1ıge freikirchliche Beratungsstelle ıne NZe

Reihe der VonNn der Landeskirche nıicht mehr unterstutzten Beratungsstellen durch J)ber-
nahme der Trägerschaft hat, 1st vielleicht eın Indiz dafür, da{s sich treikirchliche
Finanzierungsmodelle In der Zukunft als tragfähiger erwelsen könnten als kirchensteuer-
finanzierte. Vgl die Berichte In der Zeitschrift der Vereinigung Berlin-Brandenburg 1mM
BEFG Wort und Werk Nr 15 VO uli 1998, 17%.
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Die Abhängigkeit VOoO  . der staatlichen Finanzpolitik wird den Staatskir-
chen sSOMIt auf Dauer ohl ZU Verhängnis werden. IDie ständig schlech-
ter werdende Finanzlage gefährdet ihre Bedeutung ın der Offentlichkeit
und der schwindende politische Einflu{s der Kirchen macht unmöglich,
diese Abwärtsspirale aufzuhalten. Verfallende Kirchen, überforderte Pfar-
rCr, unbesetzte Pfarrstellen, dies verstärkt die Unzufriedenheit der
versorgten Kirchenmitglieder, Was wiederum welteren Kirchenaustrit-
ten führen wird, womıt sich erneut die Finanznot verschärft.”
Wer annn och Religion sucht, wird sich seline religiöse Betreuung Ort
suchen, Cr sS1e für se1n eld auch bekommt: bei den Freikirchen und
den anderen religiösen Gemeinschaften. Freikirchler geben ZWalL me1lst
freiwillig mehr für ihre Gemeinden als sS1e Kirchensteuern zahlen
hätten, aber dafür erhalten s1e auch eıne intensiıvere persönliche Betreu-
Uuns durch ihren Pastor oder ihre Fastorin, da diese weI1lt weniıger mi1t Kas
sualien beschäftigt sind als ihre landeskirchlichen Kollegen und durch-
schnittlich mehr Zeıt PIO Gemeindemitglied Z.ULI Verfügung haben AA
dem entscheiden die Gemeindemitglieder selbst ber die Verwendung
ihrer Spendengelder, und s1e können In weIlt stärkerem Ma{fse das eıgene
Gemeindeleben mitbestimmen. IDie unmittelbare Kontrolle ber die Ver-
wendung der eigenen Spenden Öördert letztlich die Bereitschaft, sich
der Finanzlerung der eigenen Gemeinde beteiligen und diese aktiv
mitzugestalten:“*
Ich bin sicher: Auft absehbare Zeit wird auch den evangelischen Landes-
kirchen nichts anderes übrig bleiben, als sich freikirchlich organısle-
F, ihr Finanzierungskonzept umzustellen und sich auf eine frei-

An dieser Abwärtsspirale aUuUs Finanznot, Überforderung der Pfarrer, Unzufrieden-
heit der Kirchenmitglieder und Finanznot dürfte uch der Vorschlag VO  - K -W.
ahm scheitern, das Pfarramt stärker als bisher auf die Versorgung der distanzierten KIır-
chenmitglieder auszurichten, das Konzept der Volkskirche 1Ns nächste Jahrtausend
retten Vgl K AW. Dahm, Kirche als » Volkskirche« auf dem Weg In das eue«e Jahrtausend,
In och Sellin Lindemann g8.), Jesu ede VOINl Ott und ihre Nachgeschich-

1M frühen Christentum. Beıtrage VAUE Verkündigung Jesu und ZUu Kerygma der Kirche
Festschrift für Willi Marxsen ZUuU Geburtstag, Gütersloh 1990, 4')4-44.) Ahnlich
gumentlert Bufß, Distanzıerte Kirchlichkeit. Religion 7zwischen individueller Plausibili-
tat und nicht gekündigter Mitgliedschaft, 1n PastTheol 330-336, der jedoch
übersieht, da{s INan auf Dauer gute Gründe braucht, monatlic Kirchensteuer be-
zahlen für ıne NUr noch 4aUs Tradition aufrecht erhaltene Kirchenmitgliedschaft. Finen
Versuch, solche Gründe benennen macht Welker, Warum 1ın der Kirche bleiben?
Fünft Antworten Außen- und Innenstehende, 1n EvKomm 335-341

Im Gegensatz azu 1st für viele kirchlich engagıerte Mitglieder der Landeskirchen
frustrieren sehen, jeviel Kirchensteuer VO Lohn abgezogen wird, während zugleich
1n der eıgenen Kirchengemeinde allen Ecken und Enden das Geld für die Gemeindear-
beit und notwendige Neuanschaffungen und Neueinstellungen fehlt Hıer ist das frei-
kirchliche Finanzierungsmodell, indem das gespendete Geld immer zunächst der eigenen
Ortsgemeinde zugute kommt, für die me1lsten Mitglieder befriedigender, wWenlnn uch
Nachteile für die Finanzlıerung überregionaler Projekte miıt sich bringt
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kirchlichen Modell ausgerichtete Gemeindearbeit ZU konzentrieren. Die
Zukunft ın der Bundesrepublik gehört dem freikirchlichen Modell.
Um «10 wichtiger aber 1st es für die Gesellschaft, wı1e die Freikirchen ihr
Verhältnis ZUIH Staat bestimmen, und welche Autfgaben s1e bei der ( 406
staltung der Gesellschaft übernehmen. Bringen s1e sich bei der politi-
schen Willensbildung mehr als bisher e1n, weil s1e eıne Verantwortung
für die Zukunft der bundesrepublikanischen Gesellschaft sehen, oder
werden sS1e sich als Freikirchen VO  - diesem säkularer werdenden Staat
mehr un mehr zurückziehen?

Fthische Perspektiven für das zukünftige Verhältnis der Freikirchen
ZUM Staat

Wenn ich 1M folgenden einıge persönlich formulierte Forderungen für
das zukünftige Verhältnis VO Freikirche und Staat aufstelle, ann denke
ich dabei zunächst VOT allem meılne Freikirche, den Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden. Die Probleme und Zielrichtungen dürften J6*
doch für die anderen Freikirchen ın Deutschland 1m wesentlichen ähn-
ich liegen.
Wır haben als freikirchliche Gemeinden ın der Bundesrepublik das Glück,
ın einem Staat leben, der uns eın großes Maf{ß Freiheit ZUrTr Aus-
übung uNseTes Glaubens bietet. Er gibt uns auch eın großes Ma{(il Freiheit
ZUT politischen Aktivität. Wır sind gesellschaftlich eingeladen, politi-
schen Proze{( der Willensbildung und der Machtverteilung mitzuwirken
und WIT dürten UunNseTe Vorschläge einbringen, unNseTe Kritik öffentlich
vortragen und uIls frei organısıeren. Wır Ctun deshalb sicherlich ZUut daran,
wenn WIT diese Staatsform, die WIT haben, zunächst einmal als Geschenk
(Gottes annehmen und dankbar dafür sind Wır dürten das auch öffentlich
ausdrücken, indem WIT 1ın der Fürbitte für alle eintreten, die ıIn unNnseTeNM
Land politische Macht haben oder anstreben. Insoweit sind die Grundge-
danken aus KRöm 13 auch für uns Freikirchler ın der Bundesrepublik wWwel-
ter aktuell.
ber uUunNseTe Gesellschaft 1st welt davon entfernt, eine Gesellschaft ach
Gottes Willen se1ln, In der Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöptung verwirklicht sind Deshalb haben WIT als Freikirchler
INenNn mi1t den Christen anderer Konfessionen immer wieder Uu1llseTe t1ım-

ZUT Kritik erheben. Bel aller grundsätzlichen Dankbarkeit für die
Freiheit und den Wohlstand, den WIT haben, wird dieser Staat iImmer
auch L1ASSIEGEN Widerstand, WHSCI® Ablehnung und unNseTe harte Kritik
brauchen. Darın sind WIT auch ıIn Zukunft den sozialethischen Konse-
JUENZEN VOoNn Oftb verpflichtet.
Wir dürfen auch als freikirchliche Gemeinden nicht schweigen, Wenn
1ler Millionen Menschen VON der Möglichkeit abgeschnitten sind, sich
ihren Lebensunterhalt selbst verdienen. Wır dürfen nicht schweigen,
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wenn jedes ünfte Kind 1 (Osten und jedes neunte Kind 1 Westen
sSseTreT Republik 1n Armut leben mu ds./75 Wir mussen auch ınter Umstän-
den bereit se1n, un staatlichen (jesetzen und polizeilichen Anordnungen
ZU widersetzen und Kirchenasy]l ZU gewähren, wenn Asylbewerber 1n
Länder abgeschoben werden sollen, ın denen ihnen Folter und Tod dro-
hen Wo die Würde und das Leben der Menschen VO  - der staatlichen
Ordnung nicht mehr geschützt, sondern gefährdet werden, mu diese
Ordnung ımmer auch unseTeE deutliche Ablehnung und Kritik finden.
Wır stehen als Freikirchler für die Unabhängigkeit der Kirche VO Staat
D.h WIT mögen es nicht, wenn sich der Staat ın Gemeindeleben
einmischt. Das heißt aber nicht, da{fß WIT als Gemeinden wI1e als e1n-
zelne Bürger nicht einmischen dürfen bei der Gestaltung der Gesell-
chaft, 1n der WIT leben Irennung VO  aD} Kirche und Staat bedeutet nab-
hängigkeit der Kirche Von staatlicher Einflufßnahme, heifßt nicht
Rückzug aus der gesellschaftlich-politischen Aufgabe Deshalb brauchen
WIT eın klares Bewußtsein politischen Verantwortung als frei-
kirchliche Gemeinden.
Diese sehe ich VOT allem ın folgenden sechs Punkten:/®

Wır mussen Glauben anbieten In einer zunehmend säkulareren (70
sellschaft. Unsere wichtigste Aufgabe gegenüber der modernen Gesell-
schaft 1st auch ın Zukunft der sichtbar vorgelebte Glaube. Durch M1SS10-
narisches offenes Gemeindeleben und persönliches, erkennbares Christ-
se1ın legen WIT die Basıs für die Wirkung des christlichen Glaubens 1
pluralistischen Staat Nur wenn 1ın der OÖffentlichkeit sichtbar ist, es gibt
religiöse Menschen, ecs gibt Christen aus Überzeugung, wird auch VON

politischer Seite gehört werden, Was WIT anzubieten haben und Was WIT
ordern. hne da{s uUunNnser Glaube öffentlich wahrgenommen wird, sind
WIT irgendwann wieder bei der Situation des Paulus. Wir werden fleifßsig
für die Herrschenden beten, da{ß s1e sich ändern mOögen, aber ob WITr be-
ten oder nicht, ob WIT S1€ kritisieren oder nicht, CS wird niemanden 11 -

Die Ergebnisse des zunächst VO der Bundesregierung Verschlufs gehaltenen
Kinder- und Jugendberichts kommentiert: Foitzik, Bericht ZULI Lebenssituation ON

Kindern, 1n Herderkomrnentare 1998), 498$ Iie bereits Ööfter vorgetragene Kritik der
Kirchen der Entwicklung der Kinderarmut In Deutschland benennt Foitzik, Kirchen
stärken Ehe und Familie, 1n 572 1998); 278-280 Vgl uch Für eine Zukunft In Solida-
rıtat und Gerechtigkeit, 37€.

Der Auf-76 Vgl ZU folgenden uch aus andeskirchlicher Perspektive Honecker,
rag der Kirche und die Aufgabe des Staates, 1n Marre Stüting Hgg.), Essener e
spräche ZU Thema Staat und Kirche 2 / Münster 1991, 49-/6, der den Auftrag der Kır-
che 1n Verkündigung des Wortes Gottes, sakramentalem Handeln, kirchlicher Unterwel-
Sung und Erziehung, Diakonie, ökumenischer Gemeinschaft, theologischer Beurteilung der
Politik und Fürbitte sieht. (Honecker, Auftrag, 60-68
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teressieren, weil WIT eine kleine unbedeutende Sondergruppe vlie-
len In der Gesellschaft sind./7

Wır hrauchen klare, christlich begründete politische 7Ziele Der Einsatz
für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung muÄ{fs als 1-
zichtbares Element des Christseins bei uls deutlicher werden. Hier TauU-
chen WIT nicht LU eın politisch waches Bewulßstsein, WIT brauchen eine
politische Ethik und Medienpräsenz für die Ziele christlicher Politik. Wir
mussen In der Offentlichkeit klar machen, da{fß Frieden, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung keine beliebigen Werte, sondern unerläfßliche
Ziele christlicher Existenz sind Hier mu{ die kritische Stimme der Chris-
ten gegenüber der Politik gerade auch VO  — freikirchlicher Seite stärker
werden, enn das prophetische Amt der Kirchen wird VO  e freikirchlicher
Seite bisher och sehr vernachlässigt. Der Staat braucht HSI Kritik
und Anregungen, wird eiline soz1al gerechtere, ökologischere und g..waltfreiere Gesellschaft auf Dauer eiıne Utopie bleiben.

Dafür aber mu fß die Politik aum ıIn UNSerermn Gemeindeleben bekom-
Me  S Staat, Politik und Recht mussen 1m Gemeindealltag überhaupt erst
einmal thematisiert werden können. Informationen politischen Vor-
gangen, kritische politische Diskussionen sind gerade auch In der ( e
meinde wichtig. Wie soll sich eiıne biblisch begründete politische
Meinung entwickeln können? Die Möglichkeiten azu sind vielfältig:
Man ann Abgeordnete einladen, Stellungnahmen verfassen und disku-
tleren, politische Gebetsanliegen formulieren und INan annn auch als
Gemeinde ZUT Teilnahme Demonstrationen aufrutfen. Die Möglichkei-
ten sind vieltältig, WIT mussen sS1e 11UI gemeınsam Nnutzen wollen.

Wır brauchen freikirchliche Christen In der Politik. Politisches Enga-
gement wird ıIn uUunNseTenN Gemeinden Immer och eher uUuNseIn gesehen,
weil annn den Betroffenen die Zeıt für die Gemeindearbeit fehlt.”® ber
wWenn WIT VOoO  — der kommunalen bis Z.UT Bundesebene auf staatliche Ent-
scheidungen Einflu{s nehmen wollen, Wenn WIT miı1t uUunseIienNn Vorschlä-
Ssch, Zielen und Kritiken gehört werden wollen, dann mussen WIT 6S

Gemeindemitgliedern leichter machen, politische ÄITIt€I' ber-
nehmen. Und annn sollten WIT politisch begabte Mitglieder auch für
Amter und Autgaben freistellen. Letztlich werden WITF, WenNnn WIT eın ın
Uunllseiemn Sinne posıtıves Verhältnis diesem Staat haben wollen,
den Autbau eines freikirchlichen Lobbysystems Keglerungssitz nıcht

Aus diesem Grund haben uch evangelistische Grofsveranstaltungen w1e ProChrist
ıne Berechtigung, wenn I11a1l sich uch VOoO  - ihnen nicht all zuvie] Wirkung über die
kirchlichen Insider hinaus erwarten sollte. Vgl W.-J. Grabner Pollack, Evangelisation
In einer säkularisierten Gesellschaft. ProChrist ‘9 Ergebnisse einer Befragung, 1ın
PastTheol MT

75 vgl Rösler, Finger In der Steckdose. Fin Baptıst 1mM Landtag 1n jel Helmut Plü-
schau, Die Gemeinde 25/1998 VO 6.12.1998,
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herumkommen. Nur durch freikirchliche Politiker werden freikirchliche
Anliegen letztlich wirksam politisch vertireten werden können.

Wır brauchen eine verstärkte ökumenische Zusammenarbeit auf poli-
Hschem Gebiet. Nur alle Christen miı1t einer Stimme sprechen, WeTl-

den s1e ıIn Zukunft och gehört werden. Ein gemeınsames Wort ZUTL

zialen Lage, ökumenische JTage Ausländerfeindlichkeit, konfessi-
onsübergreifende diakonische un seelsorgerliche Aktivitäten, derartige
kirchenverbindende Aktionen besitzen ach wI1e VOT Nachrichtenwert.
Wo WIT In ökumenischer Geschlossenheit auftreten, werden WIT eher g-
ort werden als In der Vereinzelung konftfessionell begrenzter Arbeit.

Wır hbrauchen die Diakonie als zelebtes Zeugznis UNSEYET religiösen
UÜberzeugungen. Unsere Kritik den Ungerechtigkeiten der Gesell-
schaft 1St 1L1LUT annn glaubwürdig, wWenn WIT selbst der Überwindung
VON Armut und Unrecht mitarbeiten. Reden Von der Unverfügbarkeit
der Schöpfung überzeugt NUT, WEl WIT ökologische Projekte fördern,
und das Reden VO Wert ungeborenen Lebens bleibt wirkungslos, wenn

WIT nicht Hilfen bei ungewollten Schwangerschaften anbieten und VeGI-

suchen, eine kinderfreundlichere Gesellschaft gestalten. Das Reden
VOoO  — der Liebe (Gottes braucht als Begleitung die praktizierte Nächstenlie-
be, werden WIT In der Bundesrepublik In der Zukunft VON christli-
cher Seite aus nıicht jel bewegen können.
uch wenn WIT Freikirchler für die Irennung VO  - Staat und Kirche sind,
sind WIT (Oft und den Menschen, miıt denen WIT leben, schuldig, da{ß
WIT den Staat und die Politik nıcht sich selbst überlassen. Wo immer unls

das möglich 1st, haben WIT eine Verantwortung für die Gesellschaft, ıIn
der WIT leben, wahrzunehmen. Es 1st uUuNnseTe Aufgabe, für Frieden und
Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung einzutreten. Wo dies
möglich 1st, miI1t dem Staat und dies notıg ist, auch ihn Das 1st
recht verstandene freikirchliche Unabhängigkeit VO Staat
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THEOL?éE UN VER}€G&DIGUNG
Die Könıge OmrIı und hab
| Predigt über Könige 6,23-35

Joachim Molthagen

16,23 Im 31 Jahre Asas, des Königs Vo Juda, wurde Omrı Ön1g ber
Israel tür zwolt Jahre In Thirza reglerte sechs Jahre; dann kautte
er den Berg Samarıla Vo Semer Zzwel Talente Silber und beftestigte
den Berg Die Stadt aber, die gebaut hatte, nannte Samarıa ach
dem Namen Semers, des trüheren Besıitzers des Berges. 25 Und Omrı
tat, W as dem Herrn mißtiel, und trieh c5 arger als alle, die VOIL ihm BC-

Er wandelte ganz auft dem Wege Jerobeams, des Soh-
CS Nebats, und in der Sünde, der Israel vertührt hatte, daß s$1€e€
den Herrn, den Gott Israels, durch ihre nichtigen GOötzen erzurnten.
A Was och VOoO Omrı1ı ist, VO  ; allem, w as hat,
und VO  ; seiner kriegerischen Tüchtigkeit, das steht Ja geschrieben in
der Chronik der Könige Vo Israel. 8 Und Omrı1 legte sich seinen
Vaätern und wurde begraben Samarıla, un: sein Sohn hab wurde KO-
nıg seiner Statt

Im Jahre Asas, des Königs Vo Juda, wurde Ahab, der Sohn (Im-
hS, Önig ber Israel un regilerte Jahre Samarıa ber Israel.

Und Ahab, der Sohn Ommrnis, tat, w ds dem Herrn mißfiel, und trieb c5

arger als alle, die VOL ihm gewWESCH 31 Es War och das Gering-
Ste, dafß iın den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebats, wandelte;
ahm Isebel, die Tochter Ethbaals, des Königs der Sidonier, ZUrT

Frau und ging hın und diente dem Baal und hbetete ih 37 Er errich-
tete dem Baal einen ar in dem Baalstempel, den in Samarıa BC-
baut hatte uch machte hab eine Aschera und verübte och
deres, W das den errn, den Gott Israels, erzurnte, mehr als alle Könige
Israels, die VOIL ihm SCWESCHo

Das soll eın ext für eine Predigt sein? Es steht doch iın ihm nichts Be-
sonderes drin! Fr enthält offenbar nichts, Was für uns bedeutsam se1ın
könnte, sondern bietet LU mehr oder weni1ger zufällig aneinanderge-
reihte Mitteilungen ber geschichtliche Ereignisse, die fast 2900 Jahre
zurückliegen und uns 1U wirklich nichts mehr angehen. Solche Gedan-
ken drängen sich bei dem Lesen oder Hören uUunNnseTrTes Jlextes ohl unwill-
kürlich auf Wer dann och weiß, da{s der Predigende den Beruf eiınes
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Historikers ausübt und mı1t der Geschichte des Altertums befaflt 1Sst, INAaS
Ja dem Spezialisten Interesse für solch einen ext zugestehen; aber eın
Gottesdienst sollte doch nicht miı1t einer Geschichtsvorlesung verwechselt
werden!
Es 1st zuzugeben, da{fß lext den Stücken des Alten Testaments
gehört, die langweilig wirken; und WeNn Sal ber einıge Seiten hinweg
LLUT solche Berichte aufeinander folgen (wıe es ın dem langen Abschnitt
1Kön /1'1/ der Fall 1st), annn können auch sehr geduldige Bibelle-
SCr den Mut verlieren fortzufahren. Zuzugeben i1st auch, da{f sich
lext ohne Beschäftigung mi1t historischen Fragen aum erschließen wird
S50 jedenfalls bin ich selbst auf ihn aufmerksam geworden. Im Zusam-
menhang mI1t Arbeiten Geschichtsschreibung un Geschichtsver-
ständnis 1mM antiken Griechenland und Israel mufte ich mich auch g-

mıi1t der altisraelitischen Königszeıt und ihrer Darstellung ın Alten
Testament befassen. Ich habe die Zusammenhänge eın wen1g näher ken-
nengelernt und dabei gemerkt, da{ß etwa die Geschichtsdarstellung In
den Büchern un Könige beherrscht 1st VO  - Gesichtspunkten, die
auch für Verhältnis (sott zentrale Bedeutung besitzen. S0 ade
ich azu e1n, In uUulseIeln ext hineinzuhören und fragen, Was e unls

VOIN Gott her hat
Auf den ersten Blick f511t die Dürftigkeit der Berichte auft. Omriı un
Ahab, ZwWweIl Könıge des Nordreiches Israel, das sich ach dem Tod Salo-
I110S neben dem Königreich uda verselbständigt hatte (vgl. 1Kön 12,1-
20), reglerten In der ersten Hälfte des Jahrhunderts v.Chr. Wır ertah-
1CH in uNnseTrTem Jext, w1e lange ihre kKeglerungszeıt dauerte und S1€e
residierten. Darüber hinaus erhalten WIT och die eine oder andere Ein-
zelnachricht, aber eın Gesamtbild VON ihren politischen Leistungen oder
auch Mißertolgen. Statt dessen finden WIT eine deutliche un kräftige
Beurteilung, die iın beiden Fällen In einer Verurteilung besteht. I iese Art
der Berichterstattung 1st durchaus eigenwillig, und sS1e erscheint für Hi-
storiker In vieler Hinsicht als anstößig.
Nimmt INan eın Geschichtsbuch ZUT Hand, sieht das Bild unNnseTerTr beiden
Könıge nämlich sehr anders au  N Hıer erscheinen OmrIı1 und se1ln Sohn
Ahab miI1t Gründen als besonders tüchtige un erfolgreiche Hert-
scher. Gelobt wird ihre Ausgleichspolitik. Im Land lebten Israeliten
ben Kanaanäern; und uUullseie beiden Kön1ge bemühten sich ach Kräften,
beiden Bevölkerungsteilen gerecht werden. In diesen Zusammenhang
gehört auch die Verlegung der Hauptstadt. Wiıe e1inst David, nachdem
alle Stäamme Israels den zunächst 11UT auf uda beschränkten Herrscher

ihrem Ön1g gemacht hatten, die ıIn der Miıtte 7zwischen uda und
dem Gebiet der Nordstämme Israels gelegene Jebusiterstadt Jerusalem
erobert und selner Königsstadt gemacht hatte (vgl 7?S5am „1-1
iefs Omrı auf einem VO  ’ ihm erworbenen Berg selne eCUeEC Residenz Sa-
marıa errichten. S1e WarTr weder eiıine israelitische noch eine kanaanäische
Stadt, sondern Königseigentum un sollte eben dadurch z Ausdruck
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bringen, da{s Omri keine Bevölkerungsgruppe bevorzugen gedachte.
Zur Politik des Ausgleichs gehörte ferner, da{ß Omri und hab Religi-onsfreiheit gewährten. ede Bevölkerungsgruppe konnte die ihr vertraute
Form der Götterverehrung pflegen. 50 wurde 1m Königreich Israel auch
die Verehrung der kanaanäischen Gottheiten nicht NUur geduldet, sondern

gefördert; und In der Hauptstadt Samarıia and sich neben
eiInem Heiligtum für den Gott Israels auch eın Baalstempel.Bemerkenswerte Erfolge konnten Omriı un hab auf außenpolitischemGebiet aufweisen. Die Beziehungen den phönizischen Küsten-
städten und das Ansehen, das das Königreich Israel ort genolßs, fanden
ihren Niederschlag In der Heirat Ahabs mi1t der phönizischen Prinzessin
Isebel. Da{s Omri die Moabiter selner Oberhoheit unterwerten konnte,
bezeugt eine 1im etzten Jahrhundert gefundene Inschrift des moabiti-
schen KÖön1gs Mesa.1! och In je] spaterer eıt sprachen Inschriften der
assyrischen Grofskönige VO  . Palästina als dem »Land des Hauses UOmri«,
Was och einma[| spiegelt, welche beachtliche Machtstellung das König-reich Israel Omriı und Ahab erlangt hatte.
Schliefßlich verdient die erfolgreiche Friedenspolitik gegenüber dem süd-
lichen Nachbarn uda besonders hervorgehoben werden. Nachdem
das Großreich Davids und Salomos auseinandergebrochen Wal, Setzte eın
länger als 1ler Jahrzehnte anhaltender Dauerkrieg zwischen den beiden
kleinen Königreichen uda und Israel e1ın, gespelst nicht zuletzt aus dem
Interesse der In Jerusalem regierenden Nachkommen Davids, die Grenze
ihres Herrschaftsbereiches weIılt wI1e möglich VO  a} ihrer Hauptstadt
WCS ach Norden verschieben. » Es WarTr aber die eıt ber
Krieg zwischen Rehabeam und Jerobeam«, heißlt es 1Kön 14,530 VON den
ersten Herrschern ach dem Tod Salomos, und dasselbe 1Kön
15,7.:16:32 VO  3 ihren Nachtolgern. Erstmals bei Omri verlautet nichts
mehr VO  3 einem Krieg zwischen Israel und uda Wie sehr sich das Ver-
hältnis zwischen den Nachbarn verbessert hatte, zeıgte sich Ahab
daran, da{s 67 mıt dem Ön1g Josaphat VOoO  a uda eın Bündnis abschloß
(1Kön 22,1-4 und selne Tochter Athalja dem judäischen Kronprinzen
Joram ZUT Frau gab (2Kön 5,18 und 26)
Ausgleich 1m Inneren, Frieden miı1t dem Nachbarn, Ansehen In der Keg1-das 1st doch ein Zustand, VOoON dem die Bevölkerung Palästinas und
ihre Politiker In UNSeiIier Zeit allenfalls raumen können. Wer heute sol-
che Ertfolge wI1Ie Omriı und Ahab vorwelsen könnte, ware weltweit gefei-
ert » Es annn eın Zweifel darüber bestehen, da{s Omri eine der kraft-
vollsten Persönlichkeiten auf dem Thron Israels Warfl, der sich ber die
Grenzen Israels hinaus Respekt verschaffen vermochte hab sSet7-

ın jeder Beziehung die Politik selnes Vaters fort und stand ihm Be-

Mesa-Stele, Jetzt 1m Louvre In Parıs. Deutsche Übersetzung des JTextes bei Grefß-
MAann, Altorientalische Texte ZU Alten JTestament, 440#£
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deutung ın nichts nach.«? 50 urteilen heutige Historiker ber UNSCIE

beiden Könige. och VO  — dem allen findet sich ın uUuNnseTeNı ext fast
nichts. [Die beeindruckenden politischen Erfolge interessieren nicht, s1e
tallen »Sonstiges« 273, wofür auf die Akten verwlesen wird
Dort kann INan nachlesen, wenn Ian e5 unbedingt wIlssen will Und
StTatt des obenden Gesamturteils £ällt 7zweimal der vernichtende atz Er
» Was dem Herrn mißfiel „ «

Wie das negatıve Urteil ber unNnseTe Könige begründet wird, stellt einen
weıteren schweren Ansto(s dar Zunächst 1st VOoO  - dem Weg Jerobeams
un der Sünde, der er Israel verführte, die Rede (V. 26, vgl ö8) (B
meılnt 1st die Aufwertung der alten Heiligtümer VO  — Bethel und Dan
Staatsheiligtümern des Königreiches Israel durch seinen ersten
Herrscher Jerobeam (vgl 1Kön 12,26-33) Er ie4fs ort Je eın goldenes
Stierbild autstellen, ber dem unsichtbar thronend der Gott Israels VOTI-

gestellt Wal, und BT törderte auch die Verehrung des Gottes Israels
verschiedenen Höhenheiligtümern. Die großen israelitischen Feste soll-
ten für se1ın Königreich In Bethel gefeiert werden und nicht mehr In Je-
rusalem, das Ja Jetzt Ausland geworden WAäIl. Miıt diesen Ma{fßfßnahmen ZUS

die notwendige Konsequenz aus der politischen Selbständigkeit, enn
. Zing Ja nicht a da{fß Gottesdienst 1U 1mM och arı für lange elt
fteindlichen Nachbarland gefeiert werden sollte. S50 haben auch alle
nachtolgenden Könige Israels diese Regelung beibehalten. och »dies g-
reichte Israel ZUT!T Sünde«, heißt e5 schon 1m Bericht ber Jerobeam
1Kön 12,50), und entsprechend urteilt ext ber Omriı und Ahab
IDie weıteren Punkte, die das negatıve Urteil ber hab begründen, hän-
gCn auf das engste mıiıt seliner und se1INes Vaters erfolgreicher Politik
Samninen Seine Heirat miıt der phönizischen Prinzessin Isebel Wal Ja Teil
jener geschickten Außenpolitik, die sich bemühte, gute Beziehungen
den Nachbarn pflegen. Da{fs hab auch gegenüber selner Frau ıIn
Glaubensdingen keinen wang ausübte, sondern dafür sorgte, da{s s1e ih-
Ten heimischen Baal auch ın Samarıa verehren konnte, WarTr ebenso w1e
das Autstellen einer Aschera (einer Art Holzpfahl, der T Verehrung
der kanaanäischen Fruchtbarkeitsgöttin diente) Ausdruck der toleranten
und auf Ausgleich bedachten Religionspolitik. Wenn der König schlief-
ich seine Frau ıIn ihren Gottesdienst begleitete, INas INan darin einen
Ausdruck der Höflichkeit un des Respekts ihr gegenüber sehen.
och solche Überlegungen zählen für uNnseren ext nıicht. Fr fragt nıicht
ach politischer Klugheit oder Nützlichkeit, sondern mi(+t einselt1g
Willen (sottes. Grundlegend 1st das Gebot, keine anderen (sOtter
verehren. Da{fs solches doch immer wieder geschah, besonders auch
den zahlreichen, ber das Land ve  en Höhenheiligtümern, äldt sich

Metzger, Grundriß der Geschichte Israels, Neukirchen-Vluyn 108; INZWI1-
schen 1071998
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dem dagegen gerichteten Wirken der Propheten ablesen. Das (späte-
re) Buch Mose (Deuteronomium) formuliert deshalb besonders eINn-
dringlich das Verbot für Israel, kanaanäische Kultformen übernehmen
(vgl. Dtn 1229-31) und es5 älst Opter und Feste für Gott 1UTr 1m Tempel
VO Jerusalem (Dtn 12,1-7 Daran mi{fst auch ext das Verhal-
ten der Könige Omri und Ahab und stellt deshalb lapidar fest S1e/
Was dem Herrn mi{fßfiel
Da{ ext einselt1g urteilt, hat selinen besonderen Grund FEr g-Ort ZU dem großen Geschichtswerk, das miı1t den ersten Kapiteln des
Buches Mose beginnt und ber die Bücher Josua, Richter und Samuel
bis das Ende des Buches der Könige reicht, das soOgeNannte deutero-
nomistisches Geschichtswerk. Fs stellt die Geschichte Israels VOoO  — der
Wüstenzeit bis Z Ende der politischen Selbständigkeit dar, das für den
Nordstaat Israel miıt selner Auslöschung durch die Assyrer VE v.Chr.
und für den Südstaat uda mıt der Zerstörung Jerusalems durch die
Iruppen des babylonischen Köni1gs Nebukadnezar 586 vChr. kam Ver-
faßt wurde das große Geschichtswerk, das viele altere Überlieferungenaufgenommen hat, ıIn der Zeit der babylonischen Gefangenschaft, und
Inan annn miı1t Recht eıne »Generalbeichte Israels« LneNNen Ange-sichts der Irümmer Jerusalems und der Wegführung des Volkes Gottes
fort aus seinem Land hatten die Verfasser In der Rückschau begriffen,da{s die Mahnungen der Propheten, Gottes Weisungen beachten,
nicht leeres Gerede SCWESCHN J sondern da{fß auch In der Politik
nichts wichtiger War als das Achten auf das Wort und den Willen Gottes.
50 haben sS1e ihren Ma{fsstah für wichtig und unwichtig WONNECN, den
sS1e 1n unNnserem ext die Könige Omrı und Ahabh anlegen.
Was geht uns das alles an? Zunächst 1st daran erinnern, da{ß auch das
Neue Testament uns manchen Stellen VOT Augen führt, da Wichti-
SCS und Unwichtiges ach den Ma{(sstähben Gottes oft anders aussieht als
für uUunIlseTe ugen Ich denke die Nachfolgeworte Jesu 1ın „34-38
Was nutzt 6S dem Menschen, die Welt gewınnen und se1in He
ben einzubüßen? (V. 36) Ich erinnere die Gleichnisse VO reichen
Kornbauern (Lk 12,16-21) und VOoO Pharisäer und Zöllner (Lk 15,9-14),Menschen meınen, durch ihren Reichtum für die Zukunft
vOrgesorgt oder durch ihr frommes Leben für Gott geleistethaben, un dann erfahren mussen, da{s ihre Rechnung VOT Gott nicht
aufgeht Ich denke das Gespräch Jesu mıi1t Petrus ach (Ostern Joh
21,15-19); ın dem Jesus dem Petrus 19888 die eıne Frage stellt: Hast du
mich lieb? der ich denke das Sendschreiben die Gemeinde Ephe-
SUus Otffb 2 1-7), die eiınes lIühenden Gemeindelebens ermahnt
wird, ZUT Liebe« zurückzukehren.
In emselben Sinne führt u1nls ext VOT ugen, w1e wichtig CS 1St,da{ WIT VO  — (Gott her die richtigen Ma{fsstähbe gewınnen und sS1e immer
1Nen bewähren In der Einstellung unlseTem Leben insgesamt w1e 1m
alltäglichen Verhalten. Das gilt auch heute für den Bereich der Politik.
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Wır sind für unseTe Stellungnahme den Fragen uUuNnseTeT Tage gut be-
nicht Zzuerst ach dem fragen, Was nützlich, machbar oder

mehrheitsfähig ist, sondern uns dem orlıentleren, wWwWas WIT VO  ; der
Bibel her als Gottes gute Gedanken m1t der Welt un uns Menschen
verstanden haben, dafür einzutreten und dafür werben. Ahnlich gilt
es 1m Blick auf persönliches Leben und für ULNSCIeE Gemeinden.
Wenn WIT für uns selbst vorrangıg ach Erfolg 1m Beruf, dem Erhalten
oder Gewinnen eiınes Arbeitsplatzes, Wahrung oder Mehrung unNnseTEeSs

Wohlstandes un ach Ansehen ıIn uUuNnseTeT Umgebung streben, oder
wenn WIT den Wert einer Gemeinde ach ihrer gesunden Kassenlage, e1-
neTr Zunahme ausweisenden Statistik, der Schönheit des Gemeindezen-

oder dem Abwechslungsreichtum der Gottesdienste beurteilen,
stehen uns damit durchaus wichtige, wertvolle un Au Freuen schöne
ınge VOT ugen; aber ın uNnseTeIM ext würde das alles »Sonst1i-

tallen, das aum einer Erwähnung für wert gehalten wird Was da-
vorrangıg wichtig ist? Im Sinne uUuNnseTes Textes lautet die Antwort:

da{fß WIT leben, wI1Ie es5 (3OT wohlgefällt, ach seinem Wort und Willen, 1ın
der Gemeinschaftft mi1t ihm Die Antwort lieflse sich auch neutestament-
ich ftormulieren: da WIT eiıne posıtıve Antwort geben auf die rage, die
Jesus Petrus richtete: Hast du mich lieb? Dabei annn gerade das 1m
Sendschreiben die Gemeinde Ephesus gebrauchte Bild VO  — der ersten

Liebe veranschaulichen, Was gemeınt ist Erisch Verliebte sind ıIn Gedan-
ken ständig beieinander. S1ie treuen sich ber einander und nutzen jede
Gelegenheit, Gemeinschaft pflegen. S1ie geben einander allem An-
teil, Was ihr Leben ausmacht; und dem anderen eiıne Freude bereiten,
1st nıiıcht lästige Pflicht, sondern phantasievoll gesuchte Möglichkeit und
mMi1t Freuden Gelegenheit.
Unser Predigttext 1l unls helfen, Leben auszurichten, da{s
Bestand hat Er führt uns Gottes Wort und Willen als den entscheidenden
Ma{fsstab VOI ugen. Alles Leben daran vorbei Mag och erfolgreich
scheinen, es 1st etzten Endes aum einer Erwähnung wert Vom Neuen
Testament her i1st daran erinnern, da{ß Gottes Wort ın Jesus Christus
» Fleisch geworden« 1st Entscheidend 1st darum für uls, da{s WIT als Men-
schen leben, die Jesus Christus lieben und In seinem Namen den aäch-
sten Er ruft uns ın selne Nachfolge. Er hilft uns, ın der Gemeinschatft miıt
ihm bleiben. Er ermöglicht uns, auch bei Versagen immer wieder Neu

anzufangen. Denn er will, da{s WIT das Leben gewıinnen.
Amen
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Predigt ber Könige „1-1

Ralf{ DJziewas

19,1 z  ab der Ön1ıg Israels| erzählte \seiner Frau| Isebel alles, W as Elija
g  J auch dafß alle Propheten ‚ des Baal| mıiıt dem Schwert hatte tO-
ten lassen. Sıe schickte einen Boten Elija un ließ ihm SaSCH.: Die
GOtter sollen MI1r 1es und das a  J wenn ich MOTISCH diese Zeıt
eın Leben nicht dem Leben eines jeden VO  b ihnen gleich mache. Da
geriet Elıja in ngst, machte S1C.  h auf und ging WCS, sein Leben
retten. Er kam ach Beerscheba in Juda un! ließ ort seinen Dıener
rück 4 Er selbst gzıng eine Tagereıise weıt in d  1€ uste hinein. Dort
setzte sich einen Ginsterstrauch und wünschte sich den Tod
Er Nun ist c5 Heırır. Nimm mein Leben; enn ic bin nicht
besser als meıine Väter Dann legte sich den Ginsterstrauch
und schliet ein.
och eın Engel rührte ih an und sprach: Steh auft und 118! Als un

S1IC.  h blickte, sah neben seinem Kopi Brot, das in glühender Asche
gebacken Wäl, und einen Krug mıiıt Wasser. Er al und trank und legte
S1C.  h wieder 1n. och der nge. des Herrn kam ZU zweitenmal,
rührte ih An und sprach: Steh auf und iß! Sonst ist der Weg weıt tür
dich Da stand auf, afß und trank und wanderte, durch diese Speise
gestärkt, vierz1ig Tage und vierzig Nächte bis ZU Gottesberg ore

Dort ging in eine Höhle, un darin übernachten. och das Wort
des Herrn ergıng ih Was willst du h  ier, Elija? Er Miıt lei-
denschattlichem Eiter ın ich tür den errn, den Gott der Heere, einge-
treten, weil die Israeliten deinen Bund verlassen, deine Altäre zerstort
und deine Propheten mıiıt dem Schwert getoötet haben Ich allein bin üb-
riggeblieben, und NUunQn trachten s1e auch mI1r ach dem Leben 11 Der
Herr antwortete Komm heraus, und stell dich auf den Berg VOL den
Herrn! Da ZUS der Herr vorüber: Eın starker, heitiger Sturm, der die
erge zerriß un die Felsen zerbrach, ging dem errn VOLauUs. och der
Herr War nicht im Sturm ach dem Sturm kam eın Erdbeben och
der Herr War nicht 1im Erdbeben ach dem Beben kam eın Feuer.
och der Herr Wäar nicht im euer. ach dem euer aber kam ein sant-
tes, leises Säuseln. Als Elıja das hörte, hüllte sein Gesicht in den
antel, trat hinaus un!: tellte sich den Eingang der
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Liebe Geschwister,
Woran denkt ihr ZUEFSLT; Wenn ihr den Namen Elija hört? Sicherlich
die beeindruckende Geschichte VO  — Elijas großem Wefttstreit mMI1t den
Baalspriestern auf dem Berg Karmel. Wo die Propheten des Baal STUN-

denlang ihren Altar tanzen, ohne da{fß geschieht, braucht Elija
I: seinen Gott anzuruten un das olk erleht Jahwes mächtiges,
unübersehbares Eingreiten. Auft das Gebet Elijas hin wirtft Ü OT Feuer
VO Himmel, da{$ sich das olk VO Baal abwendet und sich
Jahwe ekehrt.
S0 kennen WIT Elija, den einsamen, unbeugsamen Streiter für die Jahwe-
verehrung, der es allein miı1t 450 Baalspropheten aufnimmt. Und Elija
legte sich Ja auch miıt jedem d selbst mi1t dem ÖöÖn1ıg hab un
selner Frau Isebel Unerschrocken machte er seinen Mund auf, egal ob
damit anderen auf die Füße Crat, oder nicht. Er ahm keine Rücksicht.
Wenn 1: sich für (sottes Sache einsetzte, dann WarT etr mıiıt Leib und Seele
dabei Dann konnte nichts ihn VO  - seinem Weg abbringen. Ob en dem
Ön1g hab gefiel, oder nicht, ob das olk Israel es hören wollte, der
nicht, Elija verkündigte den Willen (sottes. Und iImmer sich Israel
oder se1in Herrscher VO  a} Jahwe abwandte, andere GOötter w1e den
C3Oft Baal anzubeten, da WarTr Elija als schärfster Kritiker A RR Stelle.
Mıiıt seliner unerbittlichen Haltung, machte er sich natürlich nicht 11UT

Freunde. ıne besonders erbitterte Feindin hatte CT ın Isebel, der Ftrau des
Könı1gs gefunden. S1e, die als phönizische Prinzessin durch Heirat den
israelitischen Hof gekommen Wal, unterstutzte dort 1U den Glauben
und die Priester aus ihrer alten Heimat. Sie förderte ach Kräften die
Verehrung des Fruchtbarkeitsgottes Baal Ihr WarTr der Prophet Elija eın
besonderer Dorn 1m Auge, da dieser iImmer wieder die Königin kritisier-

und das olk die Baalspriester aufzuhetzen versuchte.
Und UL, urz bevor die Geschichte sich zugetragen hat, die ich gerade
vorgelesen habe, iT7Z bevor das geschah, hatte Elija 1ın diesem beeindruk-
kenden Wettstreit auf dem Berg Karmel die Priester des Baal blamiert,
ihre Unfähigkeit vorgeführt, und den (JOft Baal der Lächerlichkeit prel1s-
gegeben. Und ann hatte Gl das olk azu gebracht, mı1t den 45() Baal-
sprlıestern kurzen Proze{fs machen, da{fß alle getotet wurden. Elija
hatte WONNCNH, auf der SsahnzZehn Linie geslegt. Er CT llein, hatte Ccs5 g-
schafft, das olk VO (GOötzen Baal wieder Jahwe, dem Gott Israels,
rückzubringen. Er allein WarTr s SCWESCH, der sich allen entgegengestellt,
allen Gefahren und hatte. Das WarTr typisch Elija. Der
einsame, unbeugsame und erfolgreiche Streiter für die Sache des Herrn.
Und Gott hatte sich eindrucksvoll hinter Elija gestellt und iın aller Offent-
ichkeit seline Macht gezelgt. Er hatte sich als eın Gott erwlesen, der m1t
Feuer VO Himmel auf die Gebete selner Ireuen antwortete
ber dieser Elija auf dem Berg Karmel, das 1st 11UTI die eıne Seite der ( 0
schichte, die, die WIT zuerst sehen, die WIT alle kennen. ber gibt och
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eine andere Seite VO  - Elija und eine andere Seite selines Gottes. Davon
berichtet Predigttext, der direkt die berühmte Szene auf dem
Berg Karmel anschliefßt. Wie anders erscheint uns Elija hier, als ıIn der
Geschichte
Der Elija, der sich l1ler einen Ginsterstrauch legt, sterben, der
WarTr doch vorher och eın mutıger Mann, eın Mannn der JTat Das paßtdoch eigentlich Sar nicht ihm Und TE auf einmal, als ihn die Bot-
schaft der wütenden Königın Isebel erreicht, bricht ] G förmlich
INE  - 50 als hätte BT alle Kraft, alle Motivatıon verloren. Etwas ıIn ihm Ze7T-
reißt, er bekommt ngst, die er vorher nicht kannte, fühlt sich schwach,
einsam, hilflos. Fr flieht und läuft se1In Leben Der vorher Unbeug-
Samne, U auf einmal 1st 8 auch NUuU eın Mensch, der VOT ngst se1n
Leben/ aber eigentlich schon allen Lebensmut verloren hat Er ält
alles zurück, selbst selinen Diener, und begibt sich ıIn die Wüste Kesigniert
legt er sich einen Ginsterstrauch Sterben.
Ich glaube, solche Situationen kennen viele VO  : uns auch Plötzlich wird
INa  - aus einem aktiven, gelingenden Leben herausgerissen. Auft einmal
reicht die Kraft nicht mehr Konnte INan vorher och Bäume ausreißen,
Wal vorher keine Aufgabe schwer, eın Widerstand unüberwindlich,
9888 auf einmal reicht die eıgene Kraft MNUr och dafür, sich ZU Sterben
hinzulegen, Schlufß machen, weil es ist Mehr geht nıicht. (3anz
plötzlich kommen diese omente. Für alle anderen unbegreiflich, aber
auf einmal geht es nicht mehr Auf einmal 1st die Kraft WCS und der
Mut auch Dann sind WIT 1Ur och schwach stark, blo4{s och Vel-
etzbar un hilflos, und VOT allem mutlos und ohne Hoffnung.
Genauso geht es Elija ler. Er 1st Ende seliner Kraft und 11 1U och
sterben. ber (3Ott ält ih och nicht. Fin Engel bringt ihm Wasser un
rot Nicht 1UT einmal. 7Zweimal ordert der Engel ih auf, un

trinken, und Elija kommt wieder Kräften. Eigentlich 1St eıne Ba-
nalität, aber durch die Versorgung mi1t dem Notwendigsten kommt Elija
wieder auf die Beine. (Gottes Eingreiten geschieht 1er nicht durch große
Taten DE 1st einfach jemand DU Stelle, der den lebensmüden Elija findet
und mıiıt Trot und Wasser Er hilft ihm nicht mıiıt irgendwelchen
außergewöhnlichen Dingen, sondern 1UTr mi1ıt Trinken und eın
Daar Brotfladen. ber das reicht, Elija wieder aufzurichten.
uch haben WIT sicherlich schon ertahren. Man liegt krank 1mM
ett und annn 1st da eine heltende Hand, der Partner, der sich einen
kümmert, die Mutter, die einen erSOTgT, oder eiıne Schwester oder eın
Pfleger, die uns das Notwendigste ans ett bringen. Nichts besonderes,
aber unheimlich wichtig, wieder auf die Beine kommen. Da{fs es5
solche Menschen gibt, die helten, mi1t Wasser und Trot oder mMmI1t Kaffee
und Suppe, das 1st ZWaT unspektakulär, aber hilfreich, Ja manchmal F
bensrettend. S50 w1e für Elija der Engel, der ihm Trot und Wasser bringt.
Und NUN, halbwegs wieder auf den Beinen, macht Elija sich da wieder
auf den Weg zurück? Miıt Mut zurück die Arbeit? Nein
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weIlt i1st eT7 och lange nıicht. Fr hat ZWaT wieder eın wen1g körperlicheKraft bekommen, aber eTr hat immer och keinen Lebensmut zurückge-
(0)0081301 Vierzig Tage un Nächte wandert durch die Wüste, bis er
den Gottesberg Horebh kommt. Und dort legt 6r sich wieder hin und VeI-
kriecht sich In einer Höhle Wieder eın Ort der Flucht, der Ausweglosig-eıt und der Dunkelheit.
Vierzig Tage, das 1st eıne lange Zeıit Vierzig Tage Einsamkeit In unwirtli-
cher Landschaft, sengende Sonne, eın beschwerlicher Weg und eın Be-
gleiter, niemand mıiıt dem Inan sich unterhalten annn Vierzig Jage Fin-
samkeit, sechs Wochen, das 1st fast eine Ewigkeit. Vıierzig Tage alleine Vel-

bringen mussen, mi1t jel Zeit ZU Nachdenken, ÜAN Zurückblicken
und Vorausschauen, vierz1g Tage ohne Kontakt lieben Menschen und
herausgerissen aus der gewohnten Umgebung, das annn einem allein
schon w1e eıne Wüstenwanderung erscheinen. Und mancher Lebensab-
schnitt gleicht wirklich einem langen Weg durch endlose trockene Dürre.
Und solche Durststrecken, Zeıten, ıIn denen uns Leben endlos trok-
ken, staubig, langweilig und öde vorkommt, unendlich ereignislos und
eiınsam, gibt s ohl bei jedem VO  — un  N ber oft sind e gerade diese
schweren Zeiten und Wege, die Leben verändern.
Genau w1e bei Elija. Am Ende selner Wüstenwanderung steht eine Begeg-
NUunNngs, WIe sS1e Elija 1U wirklich nicht erwarten konnte. ET, der auf dem Weg
ın die Wüste eigentlich den Tod gesucht hatte, er begegnet 1U Jahwe, dem
Gott, für dessen Verehrung eidenschaftlich gekämpft hat Er darf den
Gott erleben, den ST geglaubt un dem er hatte.
ber auch diese Gottesbegegnung verläuft völlig anders, als Elija sich 1es
gedacht hat Gott ze1ıgt sich ihm nicht 1n den großsen Naturgewalten. Da
1sSt Z Wal eın heftiger Sturm, eın gewaltiges Erdbeben, eın ogroßes Feuer,
aber Gott zeıgt sich weder 1m Sturm, och 1m Erdbeben, och 1m Feuer.
Jahwe 1st ZWaTr eın mächtiger Gott, aber S17 1er nıcht die großen un
gewaltigen Zeichen, sich zeıgen. Er ze1ıgt sich Elija 1M sanften, lei-
SCIH Säuseln eines Windhauchs. Die unauffälligste Weise wählt Gott,
sich Elija vorzustellen. Kaum spürbar 1St die Gegenwart Gottes In dieser
leichten Brise. Fast könnte Ian s1e übersehen ach Sturm, Erdbeben und
Fteuer.
Der Gott, für den Elija sich mıt soviel Eiter einsetzte, dem 6r al seine
Kraft gewidmet hatte, für den CT bis AAUE Umtftallen gekämpft hat, dieser
Gott trıtt SanNz unscheinbar auf, Sganz leise, SanzZ zurückhaltend, fast
merklich. Der großße Gott des Propheten, eTr wirkt fast 1m Verborgenen,
Sanz unauffällig, leicht übersehen. Durch eintache, alltägliche Din-
SC w1e Wasser und rot ZUE Stärkung und einen Windhauch ZUT Küh-
lung un Erfrischung. Es 1st eın Gott, der durch die Kleinigkeiten wirkt,
die weiterhelfen, durch die Alltäglichkeiten, die I11all 11UT wahrnimmt,
Wenn INan darauf achtet.
Wo arten WIT darauf, da{fß Gott sich uns zeigt! Erwarten WIT auch VOT
allem grolße Wunder und beeindruckende Taten VO  5 (sOtt? Sehen WIT ihn
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mı1t seiInem Geist 11UT ann Werk, wWenn umwertendes passıert,
Sanz aufßergewöhnliches und unbegreifliches? Nehmen WIT Gott

1U da wahr, sich machtvoll und unübersehbar prasentiert?
Ich glaube, WIT würden liebsten Immer einen solchen (Gott haben, der
sich unls w1e 1mM Sturm nähert, Bewegung bringt, wI1e eın Erdbeben; der
alles Ose vernichtet, w1e eın verzehrendes Feuer. Ein Gott, der VO  > heu-

auf INOTSCH alles verändert, alles zurechtrückt, alles gut macht. Fın
Gott, der sich mıiıt Macht einmischt ın Leben, sich vernehmbar und
vorzeigbar AI Schau stellt. Wır wünschen unNns einen solchen Gott, der
unübersehbar wirkt un offensichtlich seline Macht zelgt. Wir hätten ihn

liebsten immer In der Rolle des unübersehbaren gewaltigen Feuer-
wertfers, w1e auf dem Berg Karmel.
ber WIT werden SCHAUSO enttäuscht, SCHAUSO eines besseren belehrt WIe
Elija uch In unNnserem Leben ze1igt sich (Gott oft LLUT In den kleinen unbe-
eutenden und alltäglichen Dingen. Er verändert UÜLNSECTE Lebenssituation
vielleicht nicht schlagartig, sondern allmählich, vielleicht aum merklich
oder für uUu1ls jel langsam, aber stet1g. Wır können ih oft nicht VOI-

welsen, selne Begleitung und Hiltfe anderen Menschen nicht zeıgen. Wir
merken ec5 Ja oft selbst kaum, Wenn unls durch andere Menschen Tot
und Wasser bringen läfst, uns stärkt oder durch einen leichten Windhauch
ertrischt.
Unser (Gott 1st derselbe w1e der, den Elija auf selner Wüstenwanderungund auf dem Berg Horeh erlebt: unscheinbar, aber wirksam, nicht auffäl-
lig, aber hilfreich. Vielleicht können WIT VO  e Elija lernen, darauf ach-
CtEI, (Gott auch ıIn unNnseTem Leben helfend eingegriffen hat Es Ist
nicht iImmer leicht sehen, gewirkt hat, u11s gestärkt und
erfrischt hat, denn vielleicht 1st es durch alltägliches WI1Ie Wasser
und rot oder eiıine kühle Brise geschehen. Vielleicht hat uns eın Mensch
das Notwendigste VAUE Überleben gereicht, uns Gutes/ damit
WIT wieder Kräften kommen konnten. der es War eın schöner Son-
nentag, der unls ach einer langen, trüben elıt Mut, PUE Kraft
hat tanken lassen. Wenn WIT w1ı1e Elija darauf achten, ( ‚ö1 sich ze1lgt,ich glaube, annn werden WIT ih auch häufig In solchen kleinen Alltäg-lichkeiten entdecken können.
Wenn WIT aufmerksamer beobachten, sich uns CsOtt 1m Alltag na-
hert, werden WIT auch mehr VO  3 dem verstehen, Was es heißt, da{s (SOtT
miıt uns I1st und u1ls wirkt. uch das geschieht oft unbemerkt oder
merklich, aber doch gibt keinen Moment, keine Situation In uUunNnseTeMm

Alltag, ıIn der Gott nicht bei u1ls 1st ber Wenn WIT das entdecken wollen,
dürfen WIT nıcht 11r auf die Gipfelerlebnisse uUunNnseTes Glaubenslebens
schauen, sich CGiott uns deutlich ze1igt w1e bei Elija auf dem Berg
Karmel. Dann sollten WIT nicht 1U auf die großen Stürme schauen, die
alles wegfegen, und die gewaltigen Erschütterungen, die alles umwerten.
Wenn WIT den heltfenden, tröstenden, stärkenden (Gott entdecken wollen,
mussen WIT ihn in dem leichten Säuseln entdecken lernen. Gottes Wir-
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ken ıIn unNnseTem Leben 1st leicht übersehen. Hätte Elija ach Feuer,
Sturm und Erdbeben enttäuscht aufgegeben, weil (Gott sich darin nicht
zeıgte, ® hätte das Entscheidende verpaßt. Als Elija merkt, da{fß Gott sich
ihm In der sanften, säuselnden, leichten Brise zeıgen will, kommt ST aus
selner Höhle hervor. [)a gewıinnt Mut, weil Cr merkt, (Gott
überall wirken annn Als den leichten Windhauch spurt, miıt dem Gott
sich nähert, kommt er aus der Dunkelheit selner Fluchtstätte heraus ıIn
Gottes ähe
Ich üunsche uns auch diesen Mut, diese Sut Lebenshoffnung,die aus der Gewißheit kommt, da Gott sich auch durch die unschein-
barsten Dinge als Heltfer erwelsen annn Ich wünsche 115, da{ß WIT
diesem Sonntag und In der kommenden Woche wieder 871  — die ähe
Gottes erleben, wenn WIT entdecken, da{ß er bei uns ist; uns tragt, stärkt
und trostet, WenNnn auch vielleicht Sanz sanft, 8aANZ ım Stillen, nicht auf-
fällig und nicht offensichtlich, aber wirksam und hilfreich.

Amen
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Liebe Gemeinde,
die VErSANSCNE Woche stand 1mM Zeichen des Unglücks VO  ; Eschedde.
Miıt 200 Stundenkilometern eın Intercity-Expresszug eine
Brücke: Den mehr als 1000 herbeigeeilten Helfern bot sich eın Anblick
des Girauens. ber 100 ote sind In der Zwischenzeit geborgen. Die me1l-
sten Opfer sind durch die ungeheure Zerstörungskraft sehr entstellt,
da{s ohl Wochen dauern wird, alle Toten identifizieren. Den Hın-
terbliebenen und auch den der Bergung Beteiligten gilt aufrich-
tıges Mitgefühl und Wunsch ach Irost
Dieses schreckliche Unglück hat Fragen ausgelöst. S50 etwa die technische
Frage: » Wıe konnte passıeren !« Fın defekter metallener Radrei-
fen sol] Schuld daran se1ln, da{fß dieser Zug entgleiste, INa  -
Das Unglück hat eiıne der stärksten Stützen unNseTes kulturellen Bewußßlt-
SeINS erschüttert: Die moderne un modernste Technik hat nachdrücklich
bewiesen, da{s s1e anfällig und tehlerhaft 1st Wır haben erneut lernen
mussen, da{s WITr auch der modernsten Regeltechnik nicht uneinge-schränkt vertrauen können. Die Welt des Machbaren ist durch dieses Ln
glück 1Ns Wanken geraten. Zumindest vorübergehend.
Dieses Unglück löst w1e jedes derartige Unglück aber nicht 198801 techni-
sche Fragen au  N Wir fragen Ja nicht 19888 » Wie konnte passle-
ren?« Wır fragen auch » Warum 1st passlıert?« Damit stellen
WIT, oft unbewulst, zugleich eine theologische ragze Denn LLUT 1im Reich
des Glaubens ä1st sich die Frage ach dem etzten Sinn VOo  — Ereignissenstellen. Sicherlich ließe sich auch diese rage In einem vordergründig»technischen« 1nnn beantworten: Es 1st passıert, wei|l derartige Unglückeach der Wahrscheinlichkeitsrechnung VO  a} eılt Zeıt eintach passle-
LO  3 Kein technisches System äßt sich alle 1LLUTI denkbaren Getfah-
Iecn absichern. Überall 1m Leben gibt es eın sogeNanntes Restrisiko.
ber WelTr danach fragt, >Warum<- eın Unglück passıeren mußste, sucht
Sar keine technische Antwort. Der Glaube meılnt mıt dieser rage
SANZ anderes. Wenn der Glaube fragt: » Wıe konnte passıeren !«,

Gehalten uli 1998 anläfslich eines Gottesdienstes miı1t Abendmahl In der (2@+
meinde München (Holzstraße) nach dem verheerenden Zugunglück VONn Eschedde.
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dann fragt M zugleich: » Warum hat der allmächtige Gott eın sinnlos
scheinendes Unglück nicht verhindert?« Ich möchte diese rage och eın
wen1g prazısieren: Was unterscheidet diese 101 miıt einem Schlag getoOte-
ten Menschen sehr VO  - UunNns, da{s WI1r weiterleben, sS1e aber nicht?
Wenn vielen Gräbern der kommende Wochen gesagt werden wird Es
hat (‚ott gefallen, Herrn oder Ftrau aus diesem Leben abzurufen:
Was hat (Gott für eın »Gefallen « daran gehabt, WenNnn Menschen aus Sanzunterschiedlichen Lebenssituationen und ıIn verschiedenen Lebensaltern
auf diese schreckliche Weise umkommen? Hat Gott womöglich Tod
dieser Menschen Gefallen gefunden, weil er ihnen als ebenden Men-
schen keinen Getallen mehr hatte?
Gerade eın Glaube, der Gott alles zutrauft, kennt keinen Gott, der nicht
zugleich Herr ber jedes 1U denkbare Unheil ware. Fin starker Glauben
kennt keinen Gott, der bei einem Zugunglück ın Niedersachsen oder bei
dem schlimmen Erdbeben In Afghanistan ıIn dieser Woche einfach die
ugen schlieft.
FEın defekter Radreiten einem ICE-Zug älst sich ber Was
macht INnhan mi1t einem Gott, der uns mıiıt der rage allein läßst,
diese Menschen sterben mußten, während WI1r weiterleben? Was er-
scheidet unls eigentlich VOoO  — den Toten VO  . Eschedde und den Erdbebe-
nopfern In Atfghanistan? Was hebt uns VOonNn ihnen ab, da{fß WIT leben,
während sS1€e nıiıcht mehr leben dürten?
Unser heutiger Bibeltext stellt diese rage auf seline Weise. Ich lese dus
dem Lukasevangelium, Kap 13,1-9

131 Es kamen aber der Zeıt einige, die berichteten ihm VOo den ali-
läern, deren Blut Pilatus mıiıt ihren Optern vermischt hatte. Und Jesus
antwortete und sprach ihnen: » Meint ihr, dafß diese Galiläer mehr g -
sündigt haben als alle anderen Galiläer, weil s$1€e das erlitten haben?

Ich Sasec euch: Neın! Sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle
auch umkommen. der meınt ihr, daß die achtzehn, aut die der
1urm in Sıloah tiel und erschlug s1ie, schuldiger SCWESCH sind als anderen
Menschen, 1€e iın Jerusalem wohnen? Ich Sas«c euch: Nein! Sondern
wenn ihr nicht Buße tut  } werdet ihr alle auch umkommen.«

Er ihnen aber 1es Gleichnis »Es hatte einer einen Feigenbaum,
der Wäar gepflanzt in seinem Weinberg, und kam und suchte Frucht
darauf und tand keine. Da sprach CT dem Weıingärtner: ‚Siehe, ich
bın 19008  b Tel Jahre lang gekommen un:! habe Frucht gesucht an diesem
Feigenbaum und tinde keine. So hau iın ah! Was nıimmt er dem Boden
die Kratt?: Er aber antwortete und sprach ihm ‚Herr, lafß ih
och dies eine Jahr, bis ich hn grabe und ihn ünge; vielleicht
bringt er doch och Frucht; wenn aber nicht, hau ih ah!c«
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Liebe Schwestern und Brüder: Zwel Katastrophen, eiıne politische und
eine technische, führen dazu, da{ß Menschen mi1t ihren Fragen Jesus
herantreten. Pilatus, der Vertreter der römischen Besatzer, hatte offenbar
tromme Pilger innerhal der Tempelmauern umbringen lassen, während
diese gerade ihr Opter VOT Gott darbrachten. Die Ermordeten werden
»Galijläer« geNaANNT. Das spricht für sich Die Menschen aus Galiläa hat-
ten nicht gerade den besten Ruf, weder bei den KRömern och bei den Ju-
den In Jerusalem. Galiläa das stand für politischen Aufruhr und reli-
g10sen Liberalismus. Weder die Gesetze Koms och die (sesetze der ora
wurden in Galiläa sonderlich SC  IMMECN, w1e WIT aus zeıtgenÖss1-
schen Quellen wIlssen. Wenn der fiese Pilatus ein1ıge obskure Galiläer
zeitgleich mI1t ihren Optern umbringen ie{s mıtten 1m Tempel ann
hatten sS1e 1es gewilfs verdient. S50 dachten nıcht wen1ge.
» Neıln« Ssagt Jesus einer solch naheliegenden Deutung der Ereign1s-

»Ihr Irrt euch sehr! uer Versuch, dieses Unglück deuten, geht
dem vorbei, Was euch lehren möchte « Zweimal spricht Jesus se1n ent-
schiedenes 5 Nein« die Meınung, dieses Unglück sSEe1 Konsequenz
individueller Schuld. DDas zweıte 5 Neıi1n« Jesu bezieht sich auf eın Ereignis,
das, w1e In Eschedde, eine technische Katastrophe als Ursache hatte. Da
WarTr In Jerusalem VOI kurzem der urm altehrwürdigen Teich Siloah
zusammengebrochen und hatte Menschen In den Tod ger1ıssen. Hatte
der Architekt versagt? War CS Materialermüdung? Wie sich die Fragen
doch heute gleichen! Vielleicht auch manche Antworten. [hiese Opfter,
die den Irummern des urm begraben wurden, sS1e hatten ohl
verdient. Gottes Vorsehung macht eben keine Fehler.
Liebe Schwestern und Brüder, natürliche Erklärungen VeErsasceN, da
bringt der Glaube (Gott 1Ns Spiel Wiıe hilfreich ware CS; WenNnnln I1a

könnte: »S51e haben es verdient!« Die Galiläer, die Pilatus umbringen
liefs, ebenso w1e diese Opfer den Irummern VO  a Siloah un
Eschedde. Was für eine Erleichterung ware £ür unNnseTrTen Glauben,
wWenn WIT den schrecklichen Ereignissen In dieser Weise och einen letz-
ten Inn abgewinnen könnten und se1 auch eın schrecklicher Sinn!
Jesus aber Sagt a7ıl Nein und nochmals Nein! Ihr irrt euch Falsch 1St
nicht, da{fß ihr Gott bei einem Unglück 1Ns Spiel bringt. (Gott drückt sich
nicht VOT UuNseiIeEr Todesstunde als hätte damıit nichts tun ber ihr
mifßversteht, Was dieses Unglück lehrt, sagt Jesus. Ihr Ort die Botschaft
VOoO  z diesem plötzlichen und unerwartetifen Tod ber ihr mifßversteht sie!
Die entscheidende rage 1st nicht: Warum sind diese Menschen überra-
schend gestorben? {[Die wichtigere rage 1st Warum hat PS mich nicht
erwischt? Warum ebe ich, der heimlichen und darum auch
heimtückischen Bedrohungen des Lebens iImmer noch? Warum bin ich
nicht den Tloten?
Nicht der allgegenwärtige Tod der »anderen« 1st eigentliches Prob-
lem, sondern die rage, ausgerechnet ich och weiterleben darf
Warum sa{s keiner Von u1ls5 In diesem Unglückszug Vo  > München ach
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Hamburg? Warum haben WIT Krankheiten, kleine und große Katastro-
phen und Beinahe-Unfälle unbeschadet überleht? Warum sind WIT nicht

den Tausenden VO  — Verkehrstoten, die jedes ahr plötzlich sterben?
Für Jesus 1st nicht der Tod fraglich, sondern das Leben das Überleben,
das immer och Leben-Dürfen uUunNseTes Lebens! Niemals können WIT mıiıt
etzter Gewißheit/ eın Mensch einem estimmten elt-
punkt stirhbt. » Es hat (sÖft gefallen«, hören WIT als nüchterne Erklä-
rung den Gräbern 11U einen etzten Verwels auf (3Oött Das Leben
bleibt och seiInem Ende eın nıcht Iüftendes Geheimnis. ber jedes
Unglück fragt Uu1ls, WIT nicht oder och nicht den bekla-
genswerten Toten sind War wWwI1ssen WIT nicht, Menschen ih-
er Zeıt sterben. ber WIT erfahren hier, WIT weiterleben. Denn
Jesus Ssagt e un  N Wir sind nicht besser als diese elenden Galiläer oder
die unglückseligen Opfer dem urm des Teiches VO  — Siloah. Wır
haben eshalb nicht ıIn dem Unglücks-Zug VOoO  — München ach Hamburg
CSCSSCHL, damit WIT weiterhin e1t haben, ott suchen. Buße
Jesus diese Suche ach Gott Buße Das 1St Umdenken und Umkehr In
einem. Buße als Umkehr Gott, das 1st der geheime ınn alles Weiter-
lebens: Wır leben und WIT überleben, damit WIT /eit haben, (Gott
chen Leben als »Weiterleben« 1sSt gestundete Zeıt, 1st immer Erlaubnis.
Es gibt eın Recht auf Leben, Cc5 sSe1 denn, (jOtt erlaubt und gebietet C555

durch se1in schöpferisches Wort
Nicht 11UT diejenigen, die einen Zug spater nahmen als die Passagıiere
VO  S Eschedde, WIT alle sind darum och einmal davongekommen! Wır
sind bei diesem und bei allen anderen Katastrophen och einmal davon-
gekommen, damıt WIT diese rage stellen: » Wozu«? Warum hat es5 mich
nicht erwischt? Es hätte jeden VO  ; uUu1ls treffen können. Das 1St die Bot-
schaft aller bösen Überraschungen. Es hätte u1ls treffen können aber es
hat nicht. Aus dieser Differenz ergeht die entscheidende rage des van-
geliums un  N Denn der gewl1sse Tod 1st uns immer näher als das 19888

gestundete Leben
Die rage Warum sind diese gestorben, ertaflt das Problem eines Un
glücks och Sal nıicht In selner Sanzen uns angehenden Tiefe Jesus lehrt
M, die für uns entscheidende rage 1m Blick auf (sott stellen: Wozu
ebe ich noch? Das Leben 1st das Wunder, der Tod kommt schnell, über-
raschend und VOT allem gewils. Weil das Wunder des Lebens buchstäb-
ich eın langlebiges Wunder ist, darum nehmen WIT 6S nıcht mehr als
Wunder wahr. Es 1st 1Ur eiıne Ilusion, Wenn WIT nicht begreifen wollen,
da{fß das Leben immer bedrohtes, gefährdetes, das Leben kämptendes
und sich den Tod behauptendes Leben I1st Da{s das Leben nicht
VO Tod verschlungen wird, verdanken WIT (Gottes Barmherzigkeit und
Liebe, sagt das Evangelium. Wır haben keinen Anspruch auf Le-
ben, solange der gewlsse Tod unls näher 1st als das gestundete Leben
Darum gilt: »Lobe den Herrn, meıine Seele, un vergifßs nicht, WUS dır
Gutes getan hat!« (Ps 103 Z).
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Da{fßs WIT leben, immer och leben, 1st das Wunder! Und dieses Wunder
stellt uns die rage, oder besser WOZUu WIT och einmal da-
vongekommen sind Diese rage geht VOoON jedem nahen oder fernen Un-
glück au  N Und diese rage 1st Q E Chance: Unsere Chance 7A6UM Buße,

Umkehr, Hinwendung Gott, der uns 1mM Evangelium. Das
Unglück VON Eschedde fragt daher, Was WIT mıi1t QHHSGIel Zeıit, mi1t 1HAHSCieEel

restlichen Lebenszeit eigentlich anstellen wollen. Ein Verkehrsunfall oder
eiıne unverhoffte Diagnose eım nächsten Arztbesuch annn dazu führen,
da{s WIT u1ls diese rage nıiıcht mehr stellen, weıl WIT CS nicht mehr kön-
nNe  e ber jetzt können und sollen WIT beharrlich fragen: Wozu sind WIT
bisher davongekommen? » Wenn iıhr nicht Bufse tutrt, werdet ihr alle
auch umkommen«, antwortet Jesus Das 1st eine nüchterne, Ja
harte ede ber dieses harte Wort 1st wichtig. Es 1st VOoO  — geradezu
geheurem Gewicht für un  N Es entscheidet ber Leben, weil
ST Lebenszeit eın Vorzeichen stellt. Lebenszeit 1st demnach die
Zeıt, die WIT haben, Gott suchen. Das meılnt Bußle Da{s Leben
selıne Miıtte, se1n Ziel und selne Bestimmung findet, indem Gott
sucht; da{s es getrost vergehen kann, dieses Leben, WenNnn es5 denjenigen
gefunden hat, der c5 geschaften hat Jesu Ruf ZUT Umkehr 1sSt darum
»Gute Nachricht«, 1st Evangelium: » Iut Buße, denn das Reich (sottes 1st
ahe gekommen! « S0 ahe 1st für Jesus dieser (Gott mi1t selner Herr-
schaft, da{s Cc5 eın Wunder lst, da{s WIT och nicht VOT ihm stehen. Um
dieses »Noch-nicht« geht Jesus: [ieses Noch-nicht zwischen Geburt
und dem Tod, das 1st die Zeıit, die WIT haben, leben Lebenszeit 1st
Noch-nicht-Zeit und darum Zeıt, die WIT füllen oder auf geradezu tragl-
sche Weise auch vergeuden, verspielen oder vertraumen können.
Im Gleichnis uUunNnseIies Bibeltextes sagt Jesus In aller Deutlichkeit, da{s alle
Lebenszeit iImmer gestundete Zeıt und damit Frist 1st »Herr, la{s diesen
aum och eın Jahr«, bittet eın Weingärtner alle Unfruchtbarkeit
unllseTes Lebens (V ] Dieses eıne Jahr, das c1 den Besitzer bittet, 1st

Zeıt, 1sSt Frıst Fin Jahr, das 1st keine willkürliche elıt Es Ist die
eıt bis AAa nächsten Ernte Dieser Baum, bekommt och einen ir
Zyklus zugestanden, Frucht bringen. Diese elt 1st gegebene und
gestundete Zeit Zeıt, (3Oft suchen. Das gestundete ahr 1st eın
Kaum der Hoffnung. Hotffnung auf die nächste Chance, Frucht rin-
sCch Denn C 1st hohe Zeıt, da{s der aum eın aum wird Fin aum 1st
dazu da, Erucht bringen. Wie der aum sich selbst, selner
‚Baumheit« kommen soll, der Mensch selner Menschlichkeit. Und
Gottes Wort sagt Wır Menschen kommen HMN SCITEl Menschlichkeit,

immer WIT (Gott umkehren. Was die ermordeten Galiläer und die
Erschlagenen den Irummern elnes umgesturzten Iurmes nicht
mehr können, das 1st uns möglich: Unsere Lebensfrist nNutzen,
Gott ın Leben lassen.
Der urm VOIN Siloah, der Leute 1INs Unglück sturzte, verwelst auf el-
Nnen anderen urm Der steht In 1sa Er steht schiet, sehr schief. ber
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steht. Er sieht aus, als würde Ür jeden Augenblick umfallen. ber er fällt
nicht. Viele bautechnische Ma{fßnahmen werden nte  men, damit
dieser urm nicht fällt Um diesen urm wird buchstäblich gegraben, da-
mıiıt 5T nicht fällt Wie eın Monument unllseTes Bibeltextes steht dieser
urm ıIn Pisa, In Italien. Der längst verschüttete urm VO  . Siloah und
der uls jel Te Iurm VonNn 1sa uns Unser Leben steht

dem bedrohlichen Vorbehalt, da{s es gestundetes, befristetes Leben
i1st Lebenszeit 1st nicht die manchmal unendlich scheinende Zeıt, die WIT
ziellos verleben dürfen. Denn der Tod 1st uns näher als WIT glauben. 1Le-
benszeit 1st Frist und steht einem umfallenden, aber och nicht
gefallenen TIurm.
Was Jesus hat, endet 1U nicht mıiıt diesem eher düsteren Rea-
lismus 1m Blick auf uUunlseTe Lebenszeit. Jesu Worte sind schon deshalb
bar jeder Düsterkeit, weil Bufse und Umkehr (sott nichts Schlimmes,
sondern ausgesprochen Erfreuliches für unls Menschen sind 1ıne
geradezu ansteckende und überirdische Freude MUu das se1n, Wenn sich

der Himmel ber einen einzıgen Sünder freuen kann, der umkehrt
(Lk 157 50 w1e eın Baum, der endlich wieder Frucht bringt, eın richti-
SCI aum lst, sind auch WIF, WenNnn Gott In Leben kommt, wWwIe-
der richtige Menschen. Menschen, die sich selbst gefunden haben,
weil (jott unls gefunden hat Wie ZU aum die Frucht gehört, gehörtder Vater Jesu Christi uns Menschen. Das unterscheidet bekanntlich
uns Menschen VO Affen, da{fß WIT, w1e s die Bibel Sagt, ZU Ebenbild
Gottes, seinem Stellvertreter auf Erden geschaffen sind In der Bufdfse
entdeckt sich jeder Mensch TEeUu als Ebenbild Partner.
[)as 1st die tfrohe Seite der Buße! Die Büßer, Von denen die Evangelienerzählen, sind jedenfalls alle frohe Büßer SCWESECN. Denn (Gottes Evange-lium 1st eın Ruf zurück In unNnseTe Menschlichkeit. Bußlße 1st eine »Rück-
rufaktion« ıIn verborgenes und oft entstelltes Wesen: Das Un
nutze sol]l wieder nützlich, das Unbrauchbare brauchbar un das Kranke
sol] wieder heil werden. Das 1st die aufregende Botschaft der Buße!
Unser ext enthält och eine zweıte »Gute Nachricht«. Wir sollen nicht
1U umkehren, WIT können es auch! Wir können getrost umkehren, weil
der Weingärtner und Herr des Lebens sagt »Ich selbst ll dich Sra-ben und düngen« (V. ö) Während WIT andere Menschen auf die
Rolle testschreiben, die WIT ihnen zugedacht haben, macht sich dieser
(Gott auf den Weg, unls verändern. Er zieht den Königsmantel dus und
die Gärtnerschürze weil WIT VOT ihm nicht bleiben mussen, wWwI1e
WIT sind Er legt die Axt nieder und nımmt die Schauftfel ın die Hand, 61

gräbt, damit das Wasser die Wurzeln dieses Baumes erreicht. Und 6r
STreut Dünger der Liebe, damit eın aum wieder aum und eın Mensch
wieder Mensch wird
Jesus Christus gräbt selbst Leben Er selbst trıtt mıtten hinein
zwischen ÜUÜNSETI Katastrophen und un  N Am Kreuz VO  — Golgatha, da hat
67 u1ls gegraben. Mıiıt selnen durchgrabenen Händen, die durch Nä-
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gel eın Kreuz geheftet hat CI sich Tode geschuftet für unl  N
»Ich ll ih dün gen«, sagt der Weingärtner. Miıt seinem Blut hat Je-
SUS Christus Leben gedüngt. Auf dem VeErgOSSCNECN Blut uNnseTes
Herrn wächst und gedeiht Glaubensleben. »Ihr habt MIr jel
Mühe gemacht miıt Sünden«, ält Gott einmal durch selInen Pro-
pheten (Jes 45,24 verkünden. Am Kreuz Vo  - Golgatha sehen WIT, w1e
großfs diese Mühe War und wieviel sS1e C30ft gekostet hat Das Abendmahl,
das WIT heute miteinander teiern, welst uns darauf hin, dafß Jesus bis
se1ın Lebensende unls gegraben hat Damıit Leben nicht In einer
Katastrophe endet. Unser aufgeschobenes Lebensende 1st gestundete
eıt Sie 1st die Frist ZUT Umkehr, damit (Gott se1n gnädiges Werk ıIn unls
vollende

Amen



Die Wiederkehr des Schmerzes
Y Predigt über Röm 9.1-5}

Kım ätrübind
7, 1 Ich Sasc die Wahrheit in Christus un lüge nicht, w1e MIr meın (G(e-
wissen bezeugt im heiligen Geilst, dafß ich große Traurigkeit und
Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe Ich selber
wünschte, vertlucht und VO Christus getrennt sein tür meıine Brüder,
die meine Stammverwandten sind ach dem Fleisch, 1e Israeliten
sind, denen die Kindschaft gehört un! die Herrlichkeit und der Bund und
das Gesetz un der Gottesdienst un die Verheißungen, denen auch
die Vater gehören, un aAus denen Christus herkommt ach dem Fleisch,
der da ist Gott ber alles, gelobt in Ewigkeit. Amen.

FSs WaTl 1mM ahr 1966, als der evangelische Theologe arl Barth VO ka-
tholischen Einheitssekretariat eın Wort A ökumenischen Lage der
Christenheit gebeten wurde. Barths Ausführungen mündeten In die be-
rühmt gewordenen Worte » Die Okumene wird deutlich VO (elst des
Herrn getrieben. ber WIT sollten nicht VeETrsgCSSCH, da{s es schliefßlich 11UT
eine tatsächlich große ökumenische rage oibt: uUunNnseTe Beziehungen ZU

Judentum.«
Welches Verhältnis haben Christen A Judentum ? Vor allem eın UNsSsC-
klärtes. Es 1st eıne der schmerzlichsten Wunden der Christenheit, da{s s1e
elinerselts 1mM Judentum verwurzelt 1st Andererseits hat die Gemeinde
Jesu eın ANSCIHNCSSCHNES Verhältnis ihrem eigenen rsprung. Wer
aber eın versöhntes Verhältnis selinem eigenem rsprung hat, 1st eın
gestorter Mensch. Wer sich mi1t selner Kindheit und mi1t den Eltern nicht
versöhnt weißs, der 1st oft In selner Seele krank Vielleicht sind Christen
Ja gestorte Menschen, solange sS1e sich ihrer jüdischen urzeln nicht be-
wußflt sind oder sich ihrer Sar schämen. Das Judentum 1st eiıne offene
christliche Wunde, zumindest eıine bleibende rage un  N Israels unauftf-
hörliches Fortbestehen neben der Kirche 1st eın Problem, eın christliches
wohlgemerkt. Und Probleme ann INa  a bekanntlich auf verschiedene
Weise lösen. Man annn sich miıt ihnen auseinandersetzen, Was Zzeltrau-
bend und kompliziert se1ın ann Man annn sich ihrer ihrer aber auch

Gehalten November 19958 anläflich des Gedenkens die Reichspogromnacht
VOT Jahren 1m Rahmen eines Gedenk- und Abendmahlsgottesdienstes.
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entledigen, indem Inan sagt Das Problem exIstiert eigentlich Sal nicht.
Es 1st »M1UT1 « eın Teil der Vergangenheit. Und Was vergangsecn 1St; das 1st
auch niıcht mehr wahr.
In dieser Weise hat sich die Christenheit lange des Problems, das S1e mı1t
»Israel« hatte, entledigt: Es ex1istlierte eigentlich gar nicht oder nicht
mehr. Und WENN, dann höchstens als eın unpassendes Überbleibse]l der
Geschichte. Etwas, das bestenfalls in das historische Kuriositätenkabinett
oder In den Bereich der kulturellen Folklore gehörte. Denn Israel hatte
sich ach landläufiger Meinung miı1t dem Aufkommen des Christentums
erledigt. Hat nıiıcht das Christentum das jüdische Denken auf eine eue
Stute gehoben? Flugs erklärte INa das Judentum als die zudem mi{(s-
verständliche Vorgeschichte der Christenheit, ın die das Evangelium
endlich Klarheit gebracht habe Israel wurde als eıne Art Präludium Vel-

standen, das die Melodie anstımmt, die dann VO  a Christen
wurde. der es kulinarisch auszudrücken: Für Israel blieh 1L1UT der
Vorgeschmack auf (JOFFt [)as Hauptgericht haben die Christen
Die eıt für diese herablassende Behandlung des Judentums 1st reilich
vorbei. Denn auch der christliche Glaube verliert unübersehbar Boden
Kirche und ynagoge stehen mittlerweile and ın and VOT dem geme1ln-

Abgrund der gesellschaftlichen Bedeutungslosigkeit. uch
öffentliches Ansehen als Christen schwindet, der Glaube ZUT Folklore
wird und die Kirchen L1LUT och durch die barocken Gewänder ihrer Kleri-
ker ıIn den Medien auffallen. Das Judentum hat, Was den Verlust Of-
tentlichkeit anbelangt, bereits eine lange Erfahrung hinter sich Wır Chris-
ten mussen uUunNns dagegen erst daran gewöhnen. Wenn Juden und Christen
sich auch oft unversöhnlich gegenübersaßen, sıtzen s1e doch mittlerwei-
le In einem Boot, auch wWenn sS1e sich dabei gegenübersitzen. hre alte SC-
genseılt1ige Abneigung trifft auf eine och stärker werdende Ablehnung
VO  —; außen. Vielleicht 1st diese breite gesellschaftliche Ablehnung Ja der
kleinste gemeınsame Nenner VOoO  — Multter- und Tochterreligion.
Ansonsten hat I1a als Christ nicht jel mi1ıt dem Judentum un als ude
nıicht je] mi1t dem Christentum :# 58  w Man geht sich tunlichst un
einvernehmlich aus dem Weg Dies zeıgt sich bereits In der Liturglie Es
gibt eın Lied In unNnseTemm Gesangbuch, In dem das Verhältnis der (ze;
meinde Israel aufgegriften wird Ich habe bei der Vorbereitung auf
diesen Gottesdienst wieder einmal schmerzlich erlebt: IDie Gemeinde des
Neuen Bundes findet keine one für das Gottesvolk des Alten Bundes.
Keine liturgische Stimme regt sich ıIn unNnseTenN Gottesdiensten für eıne
weltweite Glaubensgemeinschaft, die doch miıtten uns und mıiı1t unls

VOoOorT demselben (SOftf ebt und ihm gemeınsam mMI1t uns dient. Unsichtbar
und durchaus überhörbar ebt da eın Volk, das w1e WIT ZU ( O7 bra-
hams, Isaaks und Jakobs betet und ihm ergeben 1st und WIT haben
nichts mıiıt ihnen schafftfen.
Israel 1st für viele Christen bestenfalls die dunkle Folie, auf deren Hın-
tergrund sich der christliche Glaube un leuchtender erhebt. Da
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fallen ann schnell Begriffe WIe »Gesetzlichkeit« und eiıne angeblich J®dische »Lohnmoral«. Der liebe Gott 1ler und der strafende dort; die
Feindesliebe 1er und das Rachegesetz VOoNn »Auge Auge, Zahn
Zahn« ort Religionsgespräche auf der Grundlage solch dumpfer Vorur-
teile münden zwangsläufig iın heilige Kriege. Und se1 CS, da Inan diesen
rieg auch 11UT In Gedanken führt
Unser Problem 1sSt Juden und Christen wI1lssen wen1g bis nichts voneıinan-
der. Oft 1st es wen1g, da{ß WIT keine Grundlage für eın Gespräch finden.
Israel 1st vielen Christen eın Rätsel. Allein der Name gibt uns Rätsel auf
Wörtlich heißt Israel »Gottesstreiter«. ber Was 1st damit gemeınt? Strei-
ter für Gott der Streiter Gott? Israel 1st ıIn seiner Geschichte bei-
des SCWESECN. Es hat mıiıt und es hat auch seinen (3Oft gestritten. Miıt
seinem (sOtt konnte es5 ber Mauern springen. egen selinen Gott hat es
Mauern errichtet, die auch für Israel großs och darüber
springen ZU können: Mauern des Ungehorsams und des Götzendienstes.
Israel 1st eın Rätsel, vielmehr eın »Geheimnis«, wWwI1e Paulus 1im Kapiteldes Römerbrietes sagt 25) ber Geheimnisse annn INan nıiıcht SPIE-chen Unsere Sprachlosigkeit, die In der Unkenntnis gründet, beschäftigtden Apostel Paulus. S1ie 1st der Grund für selne lange »Israellehre«, die
sich ber TEeI Kapitel erstreckt (Köm J-11). ilt C doch, eine Gemeinde,
die Israel aus dem theologischen Vokabular gestrichen hat, für »(iottes e..
sSte Liebe« einzunehmen. Paulus LUt as, indem Uu1ls das erinnert, Was
bleibt. Was auch ann och leibt, wenn Israel mehrheitlich Giottes tim-

1im christlichen Evangelium nicht hören VeErma$s.
Israel, die tragische Gestalt des Alten JTestaments, 1st doch unsterblich.
Als euge (Gottes 1st dieses Volk einfach nicht totzukriegen. Nicht e1In-
mal die apokalyptischen Horden der Nazıs haben das geschaftt. uch das
hässliche Gesicht des nahöstlichen Jlerrors und der Kriege » Palästi-
a« haben Israel nicht auslöschen können: Weder aQus dem Gedächtnis
der Menschheit, och dus dem Herzen (Giottes. Und eın Bombenan-
schlag WwWI1Ie der VOTL Z7WEel Tagen 1ın Jerusalem, eın offener oder versteckter
Antısemitismus hat das jüdische Gebet auch 1Ur für einen Jag unterbre-
chen können, das dreimal täglich In jüdischen Synagogen ergeht: »Höre
Israel, der Herr i1st Gott, der Herr allein«.
»S51e sind Israeliten, denen die Kindschaft gehört und die Herrlichkeit
und der Bund und das Gesetz und der Gottesdienst und die Verheißun-
SCH, denen auch die Väter gehören, und aus denen Christus her kommt
ach dem Fleisch, der da 1st (sOtt ber alles, gelobt ın Ewigkeit.« Dies 1st
die evangeliumsgemälßse Antwort auf die rage, wWwer oder Was Israel i1st
S1e sind Israeliten. S1e es nicht, s1e sind ecs5 immer und immer
och S1e, die Juden, hören auch ın ihrem Nein Z Evangelium nicht
auf, Israeliten se1n, Sagt der Apostel. Iso Schlufß mi1t dem überhebli-
chen Denken, das Christentum habe das Judentum beerbht! Schlufß mıiıt
der Behauptung, da{s Israel eın Bleiberecht 1m Reich Gottes habe! Denn
Israel scheint alles haben, Was ec5 braucht. Es hat die Gotteskindschaft,
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Herrlichkeit, Gottesbund, Gesetz und Gottesdienst. Ung; gleichsam
einem christlichen Enwand begegnen, weiß der Apostel hinzuzufü-
gen Israel hat 1es nicht kraft selner eigenen religiösen Bemühungen.
Denn » um der Väter willen« (Röm 11,258), sagt Paulus, bleibt Israel
wählt und geliebt.
S50 wI1e sich die christliche Gemeinde ganz der JTat eines anderen Velr-

dankt, verdankt auch Israel selne Ex1istenz nicht sich selbst, auch nicht
selner Frömmigkeit. Israel verdankt sich den Verheißungen, die (Gott
einst Abraham gegeben hatte: »Ich ll dich und deine Nachkommen
SCHNEIL. Wie der Sand des Meeres un w1e die Sterne Himmel sollen
deine Nachkommen Se1IN, « hatte Gott Abraham versprochen. Israel grun-
det, wI1e die christliche Gemeinde, SallZ ın der Liebe eines anderen. Hier
zeıgt sich etwas untrennbar Gemeinsames: Israel ist geliebt der Vaä-
ter willen und WIT Christen sind geliebt des Sohnes willen. Da{s
WIT eines anderen willen geliebt sind, das verbindet Christen und Ju-
den allen Zeiten. Was uns verbindet, das entbindet uns zugleich: VO  >
uns selbst, unNnseTrTen und auch bösen Taten
Unser aller Leben als Juden und Christen 1st also nicht verdientes, S0O11-

dern verdanktes Leben Abraham und für uns Christen orößer als die-
SE Jesus Christus garantıeren Bleiberecht VOT (Gsott S1e sind
auch die (Gsaranten uUuNnseTer Zukunft, die einmal eine gemeınsame Lal
kunft se1n wird, w1e der Apostel Ssagt Was also ist Israel? FEin Volk, eın
Land, eine Religion, eın Sitzname? der VON allem? Der Apostel
Paulus sagt uns 1m Römerbrieft: Israel 1st VOTL allem und Zzuerst geliebt. ESs
1st VOoO  - (Gott geliebt. Geliebt der Väter willen, die sich ihrem (Gott
anvertraut hatten. Das Wesen Israels erkennt INnan nicht einer ethni-
schen, kulturellen oder geographischen Eigenschaft. Israel definiert sich
nicht ber einen Volkscharakter oder eıine Mentalıität. Das Wesen Israels
1st vielmehr eın uraltes Versprechen Gottes. Fin Versprechen, das (Oft
einst dem Abraham gegeben hatte: »Ich 11 dich einem großen olk
machen und will dich SCgNEHN und dir einen großen Namen machen, und
du sollst eın Segen sSeIN. Ich 11 SCHNECNM, die dich SCHNCNH und verfluchen,
die dich verfluchen; und ın dir sollen werden alle Geschlechter
auf Erden« (Gen
Ein Versprechen? Ist dieses Versprechen nıcht vielleicht eın Versprecher?
Hat (sOft sich ver-sprochen, als sich Israel versprochen hatte? Wer 1sSt
schon Israel? Diese abschätzige rage 1St uralt. S1e 1st keine Erfindung
der Antisemiten uUunNseTes Jahrhunderts. Und Israels Synagogen haben
auch nıiıcht erst VOT Jahren gebrannt, wıe 1er In München No-
vember 1938 Israels 5Synagogen und Gotteshäuser haben schon immer
gebrannt. Assyrer, Babylonier, Kömer sS1e alle Ja in ihrem LUm:
SaNng mıiı1t Israel je] wenıger Biedermänner als vielmehr Brandstifter
och einmal gefragt: Was 1st das Besondere Israel? Paulus Sagt
un  N Israel ıst (sottes angefangene und och unvollendete Geschichte. is4
rael ist Gottes begonnenes Werk »S51e sind Israeliten, denen die ind-
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schaft gehört und die Herrlichkeit und der Bund und das Gesetz und der
Gottesdienst und die Verheifßungen, denen auch die Väter gehören, und
aus denen Christus her kommt ach dem Fleisch, der da 1st (iott ber al-
les, gelobt ıIn Ewigkeit « (V. 4$) Was ll INan eigentlich mehr? Ange-
sichts dieser geballten Ladung einz1gartıgen Geschenken nd Gnade-
nerwelsen (sottes erübrigt sich die rage, Was Israel außergewöhnlich
1st Was 1st Israel eigentlich niıcht besonders? Glückselig, Wer Israel
gehört!, möchte INnan ach diesen Worten ausgerufen. Glückselig? Israel
hat seiner Berutung nicht u fröhlich gelebt, sondern diese eru-
fung VOT allem erlitten. Von einem jüdischen Rabbi stammt das ernstge-
meıinte Gebet »Lieber Gott, du ast uns schon lange erwählt. Du
könntest ruhig einmal eın anderes olk erwählen!« Hinter diesen Wor-
ten verbirgt sich eiıne ernste Wahrheit: Erwählung ist alles andere als
ust Es annn ZUT bitteren ast werden. Was helfen schon Gotteskind-
schaft, Herrlichkeit, Bund, Gesetz, Gottesdienst und Verheißungen,
Wenn einem all 1es das Leben kosten kann?
Freilich w1ssen auch Christen die ast der Berufung. Wenn Gott unls

erwählt und ıIn seinen [ienst nımmt, WerTr möchte da nicht auch manch-
mal ausbrechen? Die Familie, der Urlaub, die freie eıt irgendwo
möchten WIT auch einmal nicht Gemeinde seIN. Nur Sanz WIT selbst,
hne Berufung, ohne das hohe Amt und die damit verbundene ständige
Verantwortung VOT allem und jedem. uch der Apostel kennt eın Leiden

seiner Berufung. Freilich 1st dieses Leiden ganz anderer Art Er weilß
den Schmerz des verschmähten Glaubens. Er hat wıe eın anderer

diesen Schmerz immer wieder A Thema selıner Verkündigung g-
macht. Traurigkeit und unauthörliche Schmerzen habe CL sagt CI
gCcnh der Brüder »nach dem Fleisch«. S1e erkennen Christus nicht. Hier
ze1ıgt sich der Schmerz der Liebe, der verschmähten Liebe
IDie Christen haben diesen Schmerz spater Israel gewandt. Sie ha-
ben den eigenen Schmerz 1ın den Schmerz Israels verwandelt. Sie haben
es Israel spuren lassen, w1e sehr sS1e seinem » Nein« ZU Evangeli-

leiden! Das gerade unterscheidet die Inquisitoren aller Zeıt VO  3 dem
Apostel. Paulus hat das Leiden Israels » Nein« ZU Evangelium och
als seinen ureignen und unvertretbaren Schmerz erlitten. Er hat der
Versuchung widerstanden, Israel verwünschen, 6S abzuschreiben oder
CS bekämpften. Er hat Israel geliebt und den Schmerz erduldet, als die
Gegenliebe ausblieb. Seine Liebe hat sich, anders als In der spateren Kır-
che, nicht Ar Ha{fs gewandelt. Das 1st die Größe des Apostels. Darın 1st
+% seinem Herrn SahlızZ und Sar ähnlich geworden.
Wenn sich MOTsSCN die Reichspogromnacht ZU Male jährt, ann
denken WIT doch wieder diesen Schmerz des Apostels. Und dann
den Schmerz jener jüdischen Mitbürger, die diesen Schmerz durchaus
mi1t Billigung vieler Christen eigenen Leib spuren bekamen. Das
Leiden Unglauben des anderen, 5 MUu wieder Schmerz WeTl-

den In der Irauer und 1mM Schmerz Israel, Gottes angefangene (je“
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schichte, könnten WIT iın eiıne letzte Verbundenheit mı1t Israel treten Die-
SC  —; Schmerz, den Paulus och auszuhalten wußte, sind WITF dem Juden-
[Uum bisher schuldig geblieben. Aus Gleichgültigkeit, aus Stolz und
schließlich aus Verachtung.
Juden mußten die Schmerzen erleiden, die Christen nicht länger als ihren
Schmerz wollten. Die schauerliche Erinnerung die Reichspo-
gromnacht könnte uns lehren, da{fß der Schmerz ber die getrennten Wege
des einen Volkes (Gottes wieder uls zurückkehren MUu Der Schmerz

Unglauben Israels mMUu wieder Schmerz werden und mu{‚ bei
uns verbleiben. Wır können diesen Schmerz nicht delegieren. Israel annn
un darf ihn nicht länger tragen.
Nur der, den WIT den »Schmerzensmann« NENNENN, annn und wird uns

VO Schmerz getrennter Wege erlösen. Hıer, seinem Tisch, ädt Cr uns

e1n, da{ß WIT seinen Schmerz und se1n Leiden verweigerten Glauben
mıiıt ihm teilen. Die schmerzende Wunde 7zwischen dem olk des Alten
und dem des Neuen Bundes, sS1e wird ohl nicht heilen, bis der Erlöser
kommt. Lafist uns die ähe uUuNseIies Herrn Jesus Christus suchen, ın dem
der Schmerz verschmähter Liebe selinen Grund un seine Geduld hat Er
hat diesen Schmerz leibhaftig Der Geschmähte verfluchte selne
Schmäher nicht. Als Geschlagener schlug P} nicht zurück. Im Schmerz des
Gekreuzigten 1st auch Schmerz, der Schmerz getrennter Wege, g-
borgen. Ist doch auch dieser Schmerz 1n ihm Ja und

Amen.
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| Predigt ber etr 315}
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315 Heiligt aber den Herrın Christus in Herzen. Seid allezeit bereit
ZUT Verantwortung VOTr jedermann, der VOoO euch Rechenschaft ordert
ber die Hoffnung, die in euch ist.

In diesem fröhlichen und zugleich feierlichen Gottesdienst begegnen WIT
uns einem sehr herausfordernden Thema » Wenn Inan euch fragt
i N Wır finden uns als Christen 1er 1m Zeugenstand wieder. [ )a steht e1l-
e sofort WIe eın »heißer Stuhl« } eıne peinliche Befragung oder
eın Kreuzverhör VOT Augen Gestattet MIr die Bemerkung: Anläßlich des
20jährigen Jubiläums ulNnseter bayerischen Vereinigung hätte Inan viel-
leicht auch Heitereres oder Besinnlicheres finden können als einen
solch provokanten Bibeltext! Vielleicht ach dem Motto: » B1s ler-
her hat der Herr geholten Leben und Werk der Vereinigung Bayern.«der » Dem Herrn hintennach sehen Jahre Segensspuren der Vereini-
SUNgs Bayern.« ber un diese sperrige Gerichtsszene und die Nötigung,kritisch ber unNnseTen bisherigen Weg nachzudenken, mehr och ach VOTI-

schauen auf HIISETIEN weılteren Dienst: » Wenn Inan euch fragt «Und 1U finden WIT uUuIls als einzelne Christen und Gemeinden 1mM dus-

gehenden Jahrhundert 1mM Zeugenstand VOT dem Forum ulnlseTerTr UmM-
welt wieder. In welcher Weise haben WIT unseTem Arbeitsplatz, bei
den Nachbarn und ıIn den Medien Rede und Antwort stehen? Wır
werden VO  - Kollegen, Freunden, Ratsuchenden und nicht zuletzt 1N1SEe-
FEn Kindern einer Stellungnahme ber uUunNllseTe Hotfnung herausge-ordert. S50 viele Predigten haben WIT schon gehört, aber 5 gelingt u1ls
iImmer wen1ger, uUNSGTEN Glauben und uUunlseTe Hoffnung 1ın Worte fas-
S e  z Vielleicht weil dUus der Rede mıt Gott zunächst die Rede (070)  - Gott
geworden 15€; sodann die Rede ber Gott und schliefßlich das Reden ber
Möglichkeiten des Redens ber Gott Wie aber ann InNnan heute glaub-haft Zeugnis geben VON unllseiIfem Glauben Jesus Christus?
iıne Antwort darauf soll durch gemelınsames Hinhören auf den
eben gelesenen ext aus dem Ersten Petrusbrief kommen. Und In der

Predigt gehalten April 199585 anläßlich der Vereinigungskonferenz ZU 20jäh-rıgen ubiläum der Vereinigung Bayern 1998 In Landshut. Dies stand dem Thema
» Wenn uch die Leute fragen
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Jat Jeder Zeitgenosse, der ach dem Christsein fragt, erhält 1er prazıse
Antworten. Um das konkrete Christsein 1mM ausgehenden Jahrhundert
ach Christus geht 1ın jedem Kapitel und jedem Vers dieses urchristli-
chen Rundschreibens. Es handelt sich eın Christsein »1m Kreuzfeu-
E1« Die kleinen christlichen Gemeinden, die sich der Brief richtete,

dem Mißtrauen und Argwohn ihrer nichtchristlichen Umwelt
ausgesetzt. S1e lebten In gefährlichen Auseinandersetzungen. Kleinere
und größerer Verhöre und Tribunale ihnen nicht fremd Was kön-
nenN WIT VO  — diesen Christen lernen, WenNnn INan uns heute, nicht wenıger
kritisch, ach uUunNseTiTeTr Hoffnung fragt?
Wır entdecken zunächst eine erstaunliche Tendenz: Die verfolgten
Christen, die sich als Fremdlinge ihrer Zeit un Umwelt fühlten, sollen
gerade weltoffen seIN. Um ihres Herrn willen sollen sS1e sich leiden-
schaftlich engaglıeren Z Guten gegenüber ihrer alles andere als christ-
lichen Gesellschaft. In ihrer Zeıt und Welt weIlt überragenden Hoffnung
sollen s1e für die Jjetzıge Lebenswelt gerade offen se1n und allzeit bereit,
ihr Rede un ntwort stehen. Fın »Lebensstil«, die el-
brüchliche Hoffnung und die Apologie In Sanftmut das die Fak-

ihrer Glaubwürdigkeit.
Der erstie Faktor christlicher Glaubwürdigkeit i1st der Ruf ın einen
Lebensstil. Die Gemeinde erhält 1ler keineswegs den Befehl, In alle Welt
auszuziehen, für ihren Herrn »Jünger machen«. Vielmehr sollen
s1e In und VOTLT der Welt stehen, da{fß diese Welt 1Ns Fragen kommt und
durch ihre Fragen vielleicht selbst fraglich wird » Wenn INan euch fragt
« Auf die provokativen Faktoren christlicher Glaubwürdigkeit gilt

achten. ber s1e wollen WIT 1er eın wen1g nachdenken.
Die Lage der heutigen Welt schreit ach Veränderung. Jeden Tag zeıgen
uUu1ls das die Medien mıt ihren bedrückenden Nachrichten. Wenn WIT
weiterleben, können WIT nicht weiterleben. Nur tiefgreifende Verände-
ruUuNseN, 1U eıne Revolution der allgemeinen Lebensweise annn
Überleben retten; wird uns gesagt Wird azu kommen? Werden sich
die Vernünftigen und Weitsichtigen die kurzsichtigen Egoisten
durchsetzen? Auf welcher Seıite stehen WIT selber? Auf der Seıite der
Egoisten oder der Weitsichtigen? Und Was können WIT selber ZARRE Verän-
derung beitragen? Diese Fragen stehen dem Evangelium nıcht fern, Ja Ccs5

treibt u1ls vielmehr miıtten 1n diese Fragen hinein.
Zunächst wird 1m Ersten Petrusbrief nicht VO  a} der Veränderung der
Welt uUu1ls herum gesprochen, sondern VO  - uns selbst un uUunNnseTeTr

eigenen Veränderung. DIie Christen lebten damals In einer nicht wen1l1-
SCI schrecklichen Welt als WIT. Schon ihrer Winzigkeit WarT

einen weltverändernden Einflu{s dieser Randgruppe nicht denken.
ber da{fß ihr eiZzeneSs Leben sich verändern mußs, dessen sS1e sich
gewils. Und dies War ihr erster und unerläfßlicher Beıtrag E Weltver-
änderung.
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Das Ziel des Kommens Jesu 1st die Veränderung unlseTes Lebens. Jesus
offenbarte dieser Welt einen Lebensstil, nicht 1U eine gedankli-che Korrektur. »Heiligt den Herrn Jesus In Herzen« wird dies
HIT und knapp 1mM Vers zusammengetalst. Im Judentum 1st die Heili-
sSung des Namens Gottes der INnnn des SaNZCN Lebens. Gottes olk 1sSt
a7ız aufgerufen, leben, da{ß andere erkennen, da{fß ihr Gott der
wahre Gott 1st uch WIT werden durch uNnseren ext aufgefordert, alle-
zelt Rechenschaft geben. ber der Apostel ijefert uns 11U keine e1INn-
leuchtenden Argumente für unserTren Glauben, etwa In schlüssigen (jOt
tesbeweisen. Wır erhalten keinen Themenkatalog, der heute aktuell
ware. Vielmehr sollen WIT durch die veränderte Art UNSeres Lebens den
Menschen uns herum den Grund anzeıgen, aus dem WIT leben Fin
Grund, dem sich annn nicht mehr einfach vorbeileben älst
Das klingt kurios. Wenn Gemeinden bedrängt werden, annn liegt es e1-
gentlich nahe, sich In die eıgene Innerlichkeit zurückzuziehen. Um
Schwierigkeiten 1ın einem nichtchristlichen Umtfteld adus dem Weg g_hen, verzichten die Gläubigen möglichst auf alle Aktivitäten, die ach
außen gerichtet sind Sie beschränken sich auf reıin religiöse Aufgaben
wWwI1e Gottesdienst, Gebet, Pflege der eıgenen Gemeinschaft und der Sorgefür die eigenen Gemeindemitglieder. Waächst der Druck Von außen,
kultivieren WIT eiıne prıvate christliche Lebensführung. Gerade dann be-
steht aber die Gefahr, da{s aus der Kirche Jesu Christi eiıne tromme,
sich selbst besorgte Sekte wird Als treikirchliche Christen, die WIT
recht die persönliche Beziehung Christus besonders betonen, sind WIT
für eın solches Verhalten besonders anfällig.
Der Erste Petrusbrief dagegen vVvon den angefochtenen Gemein-
den einen Wandel und einen christusgemäßen Lebensstil
den Andersgläubigen, eın unerschrockenes TIun des Guten auch In Leid
und Vertolgung. Es geht diesem christlichen Lehrer nicht sehr un
Orthodoxie die rechte Lehre), sondern Orthopraxie das rechte
JIun) Darın zeıgte sich 1m ausgehenden ersten Jahrhundert die CuUur Le-
bendigkeit und Macht der christlichen Bewegung.Vielleicht VergesSsecnh WIT angesichts der schönen antiken Denkmäler oft,
da{$ dieses Zeitalter VO  - einer gnadenlosen sozialen Härte, Brutalität und
Rücksichtslosigkeit gepragt WAaLT, mıiıt der die Randgruppen der Gesell-
schaft die Kranken, Behinderten, Arbeitsunfähigen, Sklaven und
Kriegsgefangenen behandelt wurden. Vom Evangelium ging dagegen
eın starker Impuls : Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit un Schwe-sterlichkeit au  N Christen lebten eine Gemeinschaft, ın der die Schranken
der Herkunft, der Standes und des Geschlechts nicht mehr voneinander

Christen und sind »eIns ın Christus«, wWwI1e In Galater
326 treffende zusammengefafst wird! »Einheit ın Christus!« autete die
tröstliche und zutiefst revolutionäre Parole. Christen unterschieden sichdurch ihre Lebensweise sichthbar VOo  . ihrer Umwelt. hre Ethik, VOT allem
die Praxıs der Nächstenliebe, WarTr der Mittelpunkt des christlichen i
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ens Die christlichen Gemeinden versuchten In einer durch Egoismus
un Sünde gekennzeichneten Welt Neues, eiıne eCue Solidarität
leben »Seht, wI1Ie S1e einander lieben!, rufen die Heiden!'« S0
steht es5 es In einem der ältesten Zeugnisse ber das frühe Christentum.
Wie steht es mı1t uns? Eın »LMLeUeTr Lebenstsil«? Wenn WIT ehrlich sind, 1st
dieser erster Faktor für Glaubwürdigkeit altbekannt und darüber hinaus
außerst unbequem. Wır hätten uns lieber eiıne ] iste aktueller Argumente
für den christlichen Glauben gewünscht. Möglichst als Kopie ZU Abhef-
ten oder ZU Einschieben ın den Terminkalender Wenn mich ann IL1OT-

gCcn einer fragt: » Warum älst (Gott sovie] Leid ZU!«, ann könnte ich etwa
nonchalant mıiıt der Patentantwort Nr kontern. Wenn Inan mich AL M —
ten Mal fragt, »ohb (;Ott gibt«, verwelse ich anhand VO  — Patentantwort
Nr auf bewährte Gottesbeweise, die auch wissenschaftlichen Ansprü-
chen genugen. ber soll ich durch meınen Lebensstil antworten?
Ist das wirklich nötig? Nun, S i1st not1g, weil s ran 1st
In uUunNnseTenN agen erleben WIT elnerseılts einen Atheismus, der längst
nicht mehr kämpferisch 1St, sondern In eine allgemeine religiöse Gleich-
gültigkeit übergegangen 1sSt iıne praktisch gelebte Gottlosigkeit, eın 1:e2
ben ach einem zufällig wirkenden Lustprinzip macht sich breit. »Laßt
UTNLS sovtel WI1IE möglich eisten, damit Wr UNS möglichst viel eisten kön-

S50 ließe sich diese Einstellung In eın griffiges Moaotto fassen. Auf
der anderen Seite boomt der religiöse und esoterische Markt iın OI-
stellbarem Ausma({(s. Mythen, Mystik, agıe und Okkultismus faszınie-
Ien UuNsSsSeTIeEN aufgeklärten Zeıitgenossen, der scheinbar alles Mögliche
und Unmögliche glauben kann, vo Kaffeesatz his /ABER Utologie.
Nur In einem sind sich Atheisten und Neureligiöse eIN1g: Vom Christen-
tum die me1lsten nichts mehr Das christliches Sinnpotential
scheint ausgeschöpft sSeIN. Unser Glaube (sott erscheint unNnseTenNn

Zeitgenossen als belanglos, da{ß sS1e sich nicht einmal mehr daran STO-
en Jle großen Ideologien haben Ende dieses Jahrhunderts ihre
Kraft scheinbar vollkommen eingebüßst. Davon 1st auch christli-
cher Glaube betroffen. Die Menschen uns her stellen uns oft keine
direkten Fragen mehr »über die Hoffnung, die ın uns 1St«. S1e verwel-
SCrn vielmehr den Dialog, se1 aUus Gleichgültigkeit heraus oder 1mM Be-
wußtsein eigener Wahrheiten.
Hier gilt CS, den Lebensstil Christi einzuüben. Wie er aussieht,
zeıgen die vorangehenden Verse uUuNnseTes Bibeltextes. Hier 11UT einıge
Stichworte: »Einfühlsames Mitgefühl«, durch das WIT uns In die Nöte
und Schwächen des anderen hineindenken; »Geschwisterlichkeit«, Wenn
WIT uns auch dann verantwortlich fühlen, alle sich heraushalten;
»Barmherzigkeit«, Wenn WIT uns die Not anderer och die Nieren g_.
hen lassen; nicht Vergeltung, sondern Vergebung; nicht Geschmack
der Macht, sondern Geschmack Dienst; demütig se1ln In einer Gesell-
schaft der Abzocker Demütig 1st eiıner, der lieber steht als oben
Das liest sich alles geradezu wI1e eın Kontrastprogramm des Zeitgeistes!
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Der Apostel Paulus falt einen solchen Lebensstil einma[| iın die be-
kannten Worten »La(ßt euch den Niedrigen hinziehen«
(Röm 1216 Um welche Ausrichtung geht 5 dabei? Steht auf der Seite
der Schwachen, der Entehrten, der Einsamen und Kranken!, sagt das
Evangelium. Auf diesem »Zug ach unten« werden WIT, wı1e der TheologeEberhard Jüngel einmal / Christus begegnen, der uns dabei 11-
geht. Deshalb 1st dieser untere Weg eın fröhlicher und gesegneter Weg£u diesem glaubwürdigen Lebensstil gehört auch die ıIn unseren (4@
meinden derzeit umstrıttene Sexualethik. In einer Zeit, 1ın der Ehen
und Familien In nicht gekanntem Ausma({(s zerbrechen, Sexualität ın DET*
vertlerter Form tagtäglich ber die Mattscheibe flimmert, gilt es gerade1er vorbildlich leben Wır wI1lssen doch Gottes BULte Weisungenber die Ehe als einer lebenslangen, verbindlichen Partnerschaft VO  -
Mann un Frau. Wir wI1ssen u  3 die Ehrfurcht VOT dem Leben, geradegegenüber dem och ungeborenen Leben, weil jeder Mensch VON (Gott
geschaffen ıSst, ihm ZU Bilde Für uns ann und darf es eın »UuNnN WeTlr-
« Leben geben! Wir mussen protestlieren die » Wegwerfmentali-
tat« VO  _ Menschen und menschlichen Beziehungen. Und 1er ließe siıch
och vieles anführen. Unsere christlichen Grundsätze arten auf eine
Verwirklichung durch uns und durchaus den Trend Bieten WIT
den Vereinsamten, den Verbitterten und Irrenden eine menschlich mOg-liche Chance der Heimkehr oder kapseln WIT uns als kleine, brave Herde
immer mehr VO  . ihnen ahb?
Allein durch das Verhalten der 1mM Petrusbrief angesprochenen Christen
sollen die »Heiden« heißt CS 1er Gotteslob finden. Die Fas-
zınation der christlichen Gemeinde ging nıcht VO  a Chorälen, Liturgie,Chorussen, coolen Shows oder mystischen Erfahrungen auSs; auch nicht
VO  a’ wohlgesetzten Predigten, sondern durch gute Werke In ihnen wird
(Gott VOT der Welt erkennbar;: In ihnen annn jeder Mensch das Geheim-
N1s des göttlichen Erbarmens schauen. ber täuschen WIT uns nicht: Sol-
ches Anderssein fällt immer auf, e1genartigerweise oft unangenehm. Es
reizt Z Widerspruch bei denen, die angepaßt, gleichgeschaltet un
vereinnahmt sind ber 1m Verlauf der Kirchengeschichte machten
Christen immer wieder eine erstaunliche Ertahrung: Je mehr sich die
Kirche In der Welt als Fremdes erfuhr, desto mehr wirkte sS1e gCcTaA-de auf sS1e eın

Der zweıte Faktor christlicher Glaubwürdigkeit liegt ın der Aufforde-
rung begründet: »Seid allzeit bereit ZUT Verantwortung VOT jedermann,der VO  —3 euch Rechenschaft ordert ber die Hoffnung, die In euch 1St.«
Nicht der Glaube, sondern die Hoffnung 1st für den Ersten Petrusbrief
das Kennzeichen des Christsein. Nicht In erster Linie der bekennende
Glaube, der VOoO Vergangenen WeNNT, ist ihm wichtig, sondern die off-
NUNg, die durch die Geschichte tragt. Christen sind das wandernde (G0t-
tesvolk, die Exodusgemeinde der Hoftenden.
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Miıt dieser Erinnerung die Hoffnung trifft der Frste Petrusbrief mi1t-
ten hinein ın unNnseTe Situation VOT der Jahrtausendwende. In unseTeTr Zeıt
macht sich vermehrt eın Gefühl der gelstigen Ungeborgenheit breit.
Hınzu kommen Ängste, die durch politische und wirtschaftliche Krisen
verstärkt werden. Verunsichert erleben WIT den Zusammenbruch gaANZEI
Wirtschaftssysteme, die doch fest 1m Sattel sıtzen schienen.
Einserseits sehen WIT voller ngst ın eıne bedrohlich Zukunft. Anderer-
se1ts nehmen WIT diese miı1t einer schier ungeheuren Lethargie einfach
hin Aurel Von Jüchen hat einmal eine solche Perspektivlosigkeit
geschrieben: »Jede Gegenwart verkommt, die ıhren Glauben die FAn
kunft einbüßt. « Die Zukunft 1st also eın schöpferischer Teil der egen-
wart Der Glaube eine Zukunft 1st w1e eın lebendiges » Movens« ın
jeder Gegenwart verborgen, das s1e verändert und bewegt. Miıt jeder
konkreten Hoffnung wird daher die Zukunft 1n die Gegenwart hineinge-
LLOININEN Zukunft ist eın Haben, sondern eın Vor-Haben. hne solche
Vorhaben wird die Gegenwart alt S1e vergeht wI1e das (sras ın der S0om-
merhitze. In diesem Sinne 1st unNnseTe Gesellschaft alt geworden. Sie klebt

Status qUO Sie angstıgt sich VOT der Zukunft und vertfällt mehr un
mehr ın Kesignation. Durch Warenhunger, Vergnügungshunger, Besitz-
hunger und Leistungshunger mogelt iINnan sich 1n unNnseTeTr Freizeitgesell-
schaft ber die eıgene Zukunftslosigkeit hinweg. ber miıtten ın allem
technischen Fortschritt 1st die Seele unNnseTerTr Gesellschaft ın tiefe esi-
gnatıon verfallen, einer Krankheit vergleichbar, WIeEe Max Scheler einmal
teststellte. KResignation 1st ihrem Wesen ach Zukunftslosigkeit.
In dieser Lage gilt gerade, »Rechenschaft geben VO  — der Hoffnung,
die ın uns 1St«. Wır brauchen uns nicht auf spitzfindige Diskussionen
einlassen, sondern sollen uUuNnseTerTr Hoffnung kraftvoll Ausdruck geben.
Sprecht VO  3 em, Was ihr Curt, Was euch bewegt, Was euch Mut und F1
versicht gibt! Wir sind doch ber uUunNnseTe Zukunft nıcht 1mM Unklaren. Als
Nachfolger Jesu wI1ssen WIT, da{fß WIT mıiıt jedem Tag und miıt jeder Stunde
auf CGottes Reich zugehen. Am Ende uNnseTes Lebens steht Gott, der Herr

eıt und unNnseTes Lebens. ıne unbeschreibliche Herrlichkeit des
Friedensreichs Gottes artet auf un  N Diejenigen, die ihre Hoffnung auf
Gottes Gerechtigkeit und Frieden nicht aufgegeben haben und sich miıt
der Welt, wWI1e s1e 1U mal lst, nicht einfach abgefunden haben, werden

der Wirklichkeit teilhaben.
Je länger ich Theologie treibe, miı1t anderen Christen 1mM Gespräch bin und
auch uUuNnseTe Gemeindearbeit mitgestalte, desto stärker fällt IMIr auf, welch
geringe Bedeutung UuNseTe Hoffnung auf die Zukunft des Reiches (Gottes
für uUunNnseTe Gegenwart hat Das Intensiıve Sehnen ach der Herrlichkeit
»dort droben« 1st aus uNnseTenN Reihen ebenso verschwunden, wWI1Ie die alten
Heilslieder aus uNnseTenN Gemeindeliedern. FEs hat auch bei uns eiıne Be-
wußtseinsverschiebung VO Jenseits Z Ihiesseılts stattgefunden. pürt
INnhan uns da eigentlich och VO  — UNSCIer Hotffnung ab? Stellen WIT
uns einmal| ernsthaft die rage Ist Leben VO  3 Giottes Zukunft be-
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stimmt oder VO  — ihr geprägt? Leben WIT VO der Hoffnung? der stimmt
die Beobachtung: Je besser 6S den Christen geht, wenıger bereiten
sS1e sich auf Gottes Zukunft VOT und weniıger s1e se1ın
Kkommen?
Unsere Zukunft, die Vollendung des Reiches Gottes, Gottes alles veran-
derndes Kkommen das soll uUulseie Gegenwart prägen! Wenn WIT diese
Auftorderung nehmen, brauchen WIT keine Angst davor haben,
da{s WIT passıven und weltabgewandten Jenseitsphantasten werden.
Weder der gedankliche och der reale Rückzug aus dieser Welt 1st die
Konsequenz, Welll u1nls das Kommen des Reiches Gottes bestimmt. Im
Gegenteil! Wer 10800| selne Zukunft bei Gott wei{ und sS1e Sanz un:! Sal

seline Gegenwart bindet, der ebht gegenwart1g anders, der wird gerade
Jetzt ungeheuer aktiv. Wer sich Sganz auf die Zukunft (Gottes einläfst, der
gewıinnt Irost und Geborgenheit, der wird frei Wohl wahr Wir gehen
elner herrlichen Zukunft Wır werden bei Gott se1n, eın Tod
wird mehr se1ln, och Schmerz oder Geschrei. Alle werden Aul großen
Festmahl der Liebe Gottes kommen: VOoO  > (Osten und Westen, VO  x Norden
und Süden Durch Jesus Christus mogen WIT es5 immer wieder hören:
Gottes Liebe hat bereits ber die Zukunft entschieden. Seiner Liebe g-
Ort die Zukunft. Das VOT allem gilt e weıterzusagen.
Christliche Hoffnung stellt darum alle Allmachtsansprüche der vermeılnt-
lichen Herrn der Geschichte In rage Ideologien, Weltsysteme und die
Mächtigen dieser Welt werden nicht das letzte Wort behalten. [ieses 1st
einem anderen vorbehalten. Christliche Hoffnung äldt u1ls nicht einstim-
INeNn ın die langweiligen Klagegesänge ber die Schrecklichkeit der Welt
1mM ausgehenden Jahrhundert. Von der Zukunft bei (Gott kommt viel-
mehr Inn ın persönliches Menschenleben und In die Menschheits-
geschichte. Wır hoffen auf eiıne durch Christus verbürgte heile Zukunft.
Es gibt eiıne Zukunft, die uUunLllseTe Vorstellungen VOonNn Kaum und Zeıt ber-
ste1lgt. Es gibt eıne Begegnung mi1t Gott, In der die Beziehung ıhm u1ls

Sanz ertüllt. Ich darf mich darauf verlassen, da{fs ich einmal uneinge-
schränkt verstanden werde und ohne ngs ich selber se1ın darf. Darüber
hinaus arten WIT auf eiline €ut Gemeinschaft VO  ; Menschen un eine
Cu«rC Welt
Jederzeit sollen WIT davon Rechenschaft geben und keiner 1st VOo  - dieser
Aufforderung dUSSCHOMMECN. Wenn die Welt ach der Hoffnung fragt,
die In uns lst, MUu diese universale Hoffnung den Christen
kennbar werden.

Der dritte Faktor christlicher Glaubwürdigkeit 1st die Apologie des lau-
bens In Sanftmut und Ehrfurcht: iıne eu«e Lebensweise, eine lebendige
Hoffnung und 1U kommen WIT FAER Stil Fragen des Stils sind Ja WIe-
der 1n ber gibt s auch 1mM Neuen Testament w1e »Stilbera-
tung«? Allerdings! Die Rechenschaft uUunNseTiTeTr Hoffnung und ihre Verteli-
digung soll In »Sanftmut« und »Gottesfurcht« geschehen. I hiesem Stilge-
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bot entspricht auch der Erste Petrusbrief. Andere Schriften aus dieser Zeıit
sind voller Polemik und Streit. Bei aller Mahnung Z.UT Standhaftigkeit
und Überzeugungstreue wirkt dieser Brief jedoch Nn1ıe rechthaberisch
oder intolerant. Ungläubige werden nıe herabgesetzt, INan verurteilt sS1e
nicht und macht S1€e nicht lächerlich. Vielmehr haben diese Christen och
eine Hoffnung, da sich ihre Zeitgenossen äandern können.
Wie anders geht uns, Wenn WIT uns rechtfertigen gegenüber ungläu-
bigen Freunden und Kollegen? Wer sich verteidigt, der legt sich einen
Panzer A4dUus Fakten und Argumenten die für ihn sprechen. Hier wird
VOIN uns dagegen eıne Rechenschaft In Sanftmut un Ehrfurcht verlangt.
DIie Verteidigung HNMNSsSerie:r Hoffnung soll VON anderen Menschen als eın
»Angriff der Liebe« erleht werden. Das 1st eiıne hohe und herausfordern-
de Aufgabe! Die Überzeugungskraft der christlichen Hoffnung liegt
nicht 19888 In ihrer Lebendigkeit. uch nicht allein darin, da{s S1eE sich Jetzt
schon in Taten auswirkt, sondern zugleich In der Art, wWIe eın
Christ davon Rechenschaft gibt. Gefragt sind Sanftmut und Freundlich-
keit; echte menschliche (Güte un Toleranz ohne Fanatısmus und Selbst-
gerechtigkeit und ohne den Gegner verächtlich machen. Wır sollen
UNSCIEN Standpunkt ruhig und sachlich erläutern, verbunden mıiı1ıt eiıner
VO  z Herzen kommenden ehrlichen und nicht L1LLUI diplomatischen
Freundlichkeit. In Ehrerbietung, nicht ın Menschenfurcht. Miıt uUunNnseTenN

Mitmenschen sollte uns vielmehr eıne furchtlose Freundschaft verbin-
den Furchtlose Freundschaft wI1e 1St CS sS1e bestellt?
Wır sollten ÜMNSETIe Antworten überprüfen. Die Rede VO  — der
christlichen Hoffnung mu{s die Signatur des christlichen Liebesgebotes

sich tragen. Denn die Art der Selbstdarstellung der Christen wird
Z Argument für oder die Hoffnung. Jedem, der aggressIiV, LICU-

g1er1g oder interessiert ach dem Christentum fragt, soll zugleich In e1l-
HET bestimmten Weise Antwort gegeben werden. Sanftmütig, nicht Vel-

urteilend, sondern gewinnend. Pastoren stehen als »Berufs-Christen« in
Gefahr, ber (Gott vermeintlich allzugut Bescheid wWwI1ssen. Flink sind
WIT mıt den Antworten bereit. Vielleicht sollten WIT manchmal Fragen
lieber offen lassen, »damit sS1e Stacheln werden, die u1ls tiefer iın die
Wahrheit treiben«. Blo{fs eın triumphaler Umgang mIı1t göttlichen Wahr-
heiten. Was WIT brauchen, 1st Sensibilität. Heinz Zahrnt, einer der Väter
des Kirchentagsbewegung stellte einmal suüffisant fest: » DIie Zeıtgenossen
fragen uns Theologen, wieviel Uhr es5 ist, und WIT erklären ihnen darauf-
hin, wI1e das Uhrwerk usammengesetzt lSt; sS1e bitten u1ls Trot yARG

Leben, und WIT reichen ihnen die Speisekarte.« Wo aber die Hoffnung
geglaubt wird, annn dem Fragenden unbefangen, freundlich und UuNnscC-
brochen begegnet werden. Wer wei[s un verstanden hat, annn antetwor-

ten, ann formulieren, Was glaubt. iıne furchtlose, gottesfürchtige,
freundliche Rechenschaft »über die Hoffnung, die uns 1St«, die hat 115

Welt bitter not1g.
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S50 sind unls 1m Ersten Petrusbrief also TeI Faktoren für die Glaubwür-
digkeit geNanntT, »Wenn INan unls heute fragt«. Die Antworten sind
gewöhnlich un unbequem. Wır werden aufgetordert einem
Lebensstil, einer lebendigen Hoffnung und einem Zeugnis ın Sanftmut
und Liebe Woher bekommen WIT die Kraft dazu? Das Evangelium Sagt
un  N Du kannst je] mehr als du me1lnst und du bist je] wichtiger als du
meıinst und dir wird je] mehr geholten als du meılnst!
ilt UunNnS, Herr Jesus, das glauben, darauf das Fue Leben und Verhal-
ten und deinen Namen iın uNnseren Herzen und 1ın uNnserem
Leben heiligen.

Amen



D damit auch ihr mMıt u1ls

Gemeinschaft habt«
ber die Herausforderung ZUTI Vielfalt B (r| Bibelarbeit 1Joh 1,1-4*

Andre )_Heinze

11 Was VOo Antftang Wäl, w as WITr gehört haben, wWas WITr gesehen ha-
ben mıt unNnsern ugen, w as WITF betrachtet haben und unNsere Hände be-
tastet aben, Vo Wort des Lebens und das en ist erschienen,
und WIr haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben,
das ew1g ist, das e1ım Vater wWar un uns erschienen ist w ads WITr
gesehen un!: gehört haben, das verkündigen WIr auch euch, damit auch
ihr mıiıt uns Gemeinschatt habt; und uUuNsere Gemeinschatt ist mıiıt dem
Vater und mıiıt seinem Sohn Jesus Christus. Und das schreiben WIr,
damit uUNnseIre Freude vollkommen sel.

Einleitung
Wer sich ın den Kirchen oder auch innerhalb einer Kirche In den VeI-

schiedenen Gemeinden umschaut, der stellt schnell fest, da{s zahlreiche
unterschiedliche Zielvorstellungen, theologische Überzeugungen oder
auch 1UT Arbeitsschwerpunkte vorhanden sind, die nicht selten neben-

miteinander leben Miıt dieser Beobachtung 1St aber ın einer ernsten

(} Auseinandersetzung auch immer zugleich die rage ach der MöÖög-
ichkeit dieses Miteinanders oder dem Grund einer scheinbar unüber-
windlichen Irennung gestellt. (Gemeinsames Leben ZU Teil ele-
mentar anmutender Differenzen mu{ begründet se1n, eg 1st nicht selbst-
verständlich.
Christen pflegen nicht selten davon reden, s1e selen yeINS 1mM Herrn«;
der »Herr stelle die gemeınsame Basıs« dar oder er ermögliche sS1e wen1g-

Man weiß auch, da Einheit nıcht machbar 1st, sondern VO

Geist (Gottes« bewirkt werden mu{fs Um schmerzhafter 1st bei diesen

[hiese Bibelarbeit wurde auf der Tagung der Hauptamtlichen Mitarbeiter der erein1-
SUNg Süd-West 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland 1m Sep-
tember 1997 gehalten und für die Drucklegung In dieser Zeitschrift leicht gekürzt und
überarbeitet.



374 Andre Heinze

Aussagen un diesem Wiıssen ann aber die Feststellung fehlender Ein-
elt un Gemeinsamkeiten oder VON gegenseıt1igem Mißverständ-
Nn1ıS Diese Erfahrungen stellen die Frage ach der Möglichkeit und der
Grenze eines möglichen Miteinanders immer wieder i  er
Die Heraustorderung ZU Gemeinsamkeit und/oder Abgrenzung
oder unterschiedlicher Erkenntnisse ergeht schon die Junge
Kirche. Da es5 innerhal der paulinischen (pln.) Gemeinden unterschied-
liche Strömungen und Lehren gegeben hat, ist heute weithin anerkannt.
Ebenso anerkannt, WeNnn auch nicht beachtet, da wenıger ekklesiolo-
gisch als vielmehr christologisch interessant, 1st die Auseinandersetzung,
die ın den johanneischen (joh.) Gemeinden stattfand. S1e standen nicht
LLUT neben anderen christlichen Gruppen, etwa In Ephesus, INnNan
vielleicht mi1t pln neben joh gepragten Gruppen rechnen kann, sondern
VOT allem In Auseinandersetzung mI1t anderen Überzeugungen ZU
christlichen Glauben In den eigenen Gemeinden.
Auft einem der Höhepunkte dieser Auseinandersetzung ist aller Wahr-
scheinlichkeit ach der 1Joh geschrieben. Besonders der Beginn dieses
Schreibens enthält dabei einıge interessante Aspekte ür die rage ach
dem Grund VO  2 Gemeinschaft In der Gemeinde.

Zum Text

Hierzu 1sSt zunächst eın Blick auf den ext In 1Joh 1A4 nöt1g, wobei 1mM
Rahmen dieser Arbeit eine Analyse des Aufbaus mm eın Daal
kurze Hinweise wichtigen Begritfen genugen mussen. Die 10724 Einlei-
tungsfragen ach Verfasser, Ursache etic können 1U Rande erwähnt
werden.
I die ıer Verse sind VOoO  i ihrem Autbau her oft erst auf den zweıten Blick

durchschauen: IDDie einleitenden Relativsätze In dienen als Objekt
für das In folgende erb verkündigen«, VO  — dem dann der sda-
mı1ıt<-Satz In abhängig 1st Dort wird auch das direkte Ziel der Ver-
kündigung Z Sprache gebracht: die ‚Gemeinschaft-« zwischen den Ab-
sendern und den Adressaten. erwelıtert allerdings sofort dieses Ziel
ber die Gemeinschaft hinaus geht es5 die Freude der Vertasser.
Dieser Autbau der 8 wird unterbrochen durch eiıine recht deutliche
Paranthese In Z die durch einen Stichwortanschlufs >Wort des L@e-
bens« Ende VON motivlert scheint. Gleichzeitig i1st aber festzu-
stellen, da{fß gerade >Wort des Lebens« die ansonsten saubere Konstrukti-

der Aneinanderreihung der Relativsätze selber schon durchbricht,
da{s Ianl auch VO  a einer doppelten Paranthese sprechen könnte.
leg sSOomıt schon In eın Stichwortanschluß OT, auch Ende
VOoO  . Der eigentliche Einleitungssatz endet miı1t der Erklärung der
Absicht, Gemeinschaft mM1t den Adressaten haben wollen.
nımmt 1LU. nochmals den Begriff der ‚Gemeinschaft-« auf und führt aU»s,
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da{s die Absender selber Gemeinschaft mıiıt dem Vater und dem Sohn
hätten. Damıit wird die den Adressaten angebotene Gemeinschaft auf die
mi1t dem Vater und mıiıt Jesus Christus ausgedehnt.
[ieser 3h unterbricht also die Schilderung des Zweckes des Schreibens
bzw. der Verkündigung (V. Da), die In fortgesetzt und beendet wird
War der Zweck, Gemeinschaft des Absenders miı1ıt der Gemeinde
ermöglichen, liegt eın welterer Zweck des Schreibens darin, die Freu-
de des Absenders vollenden. Da{s 7zwischen diesen beiden Absichten
elıne CNSC, vielleicht kausale Verbindung gesucht werden darf, 1st
anzunehmen: Idie Freude des Absenders 1st In dem Moment vollkom-
IMN WenNnn die Gemeinde mi1t ihm Gemeinschaft hat beschreibt da-
mı1t die Folge und das Ergebnis der Verkündigung bei dem Verkündiger
selber, w1e Saß die Folge der Verkündigung bei den Adressaten, also
der Gemeinde, aufgezeigt hat
Dieser UÜberblick zeıgt eıne Briefeinleitung, die recht stringend verläuft.
Dennoch 1st ihr Stil bemerkenswert. Fast hektisch als wWwWwenn

mi1t großem Enthusiasmus hervorgebracht wurde. Die Stichwortan-
schlüsse und VOT allem auch die Wiederholungen 1m Satzbau und In den
Begriffen (>gesehen« 3J) unterstreichen diese Wahrnehmung. S1e geben
dem ext holpriges. och scheint durchaus möglich, da{ß dieser
Eindruck beabsichtigt 1st, da hierdurch auf die große auch Innere Beteili-
SsSung der Verfasser bei dem Geschehen dieses Schreibens hingewiesen
wird
Der Brief ll demnach der Verkündigung dienen, die wiederum die FEnt-
stehung der Gemeinschaft ermöglicht und F17 EFreude führt Damit
stellt sich die rage, Was enn 1ler verkündet werden soll och die-
sScr Stelle 1st der ext zunächst seltsam offen
>Was Anfang Wal<, beginnt die Beschreibung dessen, Was verkündet
werden soll Der Begriff ‚Anfang:« hat 1mM joh Kontext einen bestimmten
Klang. Die ähe Z Prolog des JohEv 1st unübersehbar: ‚ Im Anfang WarTr

das Wort.« Diese letztlich christologische Qualität des absoluten Anfangs
findet sich auch In 1Joh 245 Ccs5 heißt, die Väter hätten denjenigen e.-

kannt, der VO  a Antang WAaT. Was Antang WAaäl, 1st demnach
4derjenige, der Antang Wa  3 der praexıistente 0g0S. Da{ß s

sich natürlich LLUT diesen selber handeln kann, ze1ıgt auch der erklä-
rende Einschub In ; 1cr2- ın dem die unpersönlichen Begriffe >Wort des
Lebens« und sLeben« zweitellos christologisch deuten sind
Das neutrische Relativpronomen das ıIn viermal wiederkehrt
und ıIn die Aufzählung wieder aufnimmt, umgreift also keine Sache,
und 1er gleich abzugrenzen: damit auch keine Lehre, sondern eın
Geschehen, nämlich das Christusgeschehen, welches sowohl die Präex1-

lac) als auch natürlich und besonders die Inkarnation (V. 1c-2)
umfa{fst.
Da{s s sich eın personales Geschehen handelt, zeıgen auch SalızZ
deutlich die welteren Ausführungen, ber das, WUS Anfang WAaT. I e-
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Se5s5 War hören, sehen, betrachten un betasten. Die
Viererkette 1st auffällig. Fs gibt 1 Rahmen der joh Tradition keinerlei
erkennbare theologisch bedeutsame Gemeinsamkeit dieser Verben. Be-
sonders bemerkenswert 1st darüber hinaus, da{fß dieser exponlerten
Stelle des Schreibens eın 1mM joh Kontext völlig unbekannter Begriff Vel-
wendet wird, nämlich »betasten«, welcher 1U och ın 14,59;
ebr 12185 Apg 17027 vorkommt. Hier 1st eın absolut betont sinnlicher
Vorgang gemeınt. Es geht die physische Möglichkeit der Wahrneh-
IMNUNS, Was och durch den /usatz >mi1t uUuNnseren Händen:« unterstrichen
wird Beachtet INnan diese Bedeutung des etzten Gliedes der Viererkette,

ält sich da{fß die sinnlich konkrete Wahrnehmung auch bei
den übrigen TEL Verben 1m Vordergrund steht. S50 beschreiben diese
Verben eiıine zunehmende ähe Z 0g0Ss ber das Hoören zu Sehen
ann ZU Betrachten und schließlich ZU Betasten.
Soll also das, Was Antang WAaIT, verkündet werden, betonen die Ver-
fasser den praexistenten und inkarnierten 0g0S als ein 1m höchsten
Ma{fse konkretes, geschichtliches und sinnlich wahrnehmbares Gesche-
hen Der 0g0Ss 1st der Fleischgewordene; 61 1st hören, sehen,
beobachten, Ja, betasten SCWESECN. Das, Was verkündet werden
soll, 1st demnach keine stoff- und materielose Lehre, eın Buch, eın
(Geist und eın Ideal, sondern der fleischgewordene Gottessohn, ın dem
das ew1ıge Leben erschienen 1st
Mıiıt dieser Feststellung schlagen die Absender den Pflock ihrer theologi-
schen Überzeugung ein und eröftfnen gleichzeitig den latent 1mM Hıinter-
grund dieses Schreibens stehenden Kampf die doketische Irrlehre,
die diese historische Fleischwerdung Christi leugnet. Dabei sprechen s1e
VO  — sich selber als Zeugen dieses inkarnierten Gottessohnes. dieses
die Annahme einer tatsächlichen Augenzeugenschaft der Absender ZUT

Folge hat, oder ob nicht eher schon gemeindliche Überlieferung autorıta-
t1V In Anspruchgwird, braucht dieser Stelle nicht erorter
ZU werden.
Wichtig für unlseielnNn Zusammenhang 18 die 1m ext deutlich werdende
Konzentration auf die Erfahrung und Wahrnehmung des fleischgewor-
denen 0g0Ss als behaupteten Grund und Ausgangspunkt der Verkündi-
sSUuNns Die direkte Beziehung des Gläubigen ZU lebendigen Gott wird
betont. Keine Vermittlung durch Lehre, durch Schriften und Bücher oder
durch (GJelstwesen. ber auch keine Aufhebung der physischen histori-
schen Fx]ıstenz der Gläubigen ıIn eiıne Geisteswelt oder eine Überlage-
rUuNns ihrer konkreten Existenz durch eine Geisterwelt als Mittel und
Weg der Gottesbegegnung. Gott kommt 1im inkarnierten 0g0s und
LLUT ort Der Glaube soll und annn sich diesem fleischgewordenen
Gottessohn entzünden.
Als Grund und Ausgangspunkt der Verkündigung wird also die Erfah-
LUNsS un Wahrnehmung Jesu Christi betont. och diese 1st aum L1UT

Grund- und Ausgangspunkt, sondern 1U offensichtlich auch Inhalt der
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Verkündigung. Der ext aldt keinerlei Abstraktion der Ertahrung, etwa In
eine Lehre oder ın Dogmen, VOT der Verkündigung erkennen. Da{s eıne
solche Abstraktion stattgefunden hat un beständig stattfindet, 1st unbe-
zweifelbar, auch die Verfasser können schon ın VOonNnNn einer ‚»Botschaft«
sprechen, die s1e verkündigen. och die Ausgangsbasis und der prımäre
Inhalt dieser ‚Botschaft« 1st das eıgene Erleben und Wahrnehmen des ın
Jesus Christus ihnen begegnenden offenbarten Lebens. Die Lehre 1st
kundär gefolgert. Anders gesagt Die Lehre, a]] das, Was 1mM 1Joh 1mM An-
schlu{fs och als Theologie verkündet wird, wird 1n den 15 auf die PeCT-
sönliche, individuelle und damit auch subjektive Wahrnehmung des g_
kommenen Gottessohnes zurückgeführt. Es 1st demnach diese Wahrneh-
INUNgS der erlehbten Beziehung (Gottes ZUT einzelnen Person, den Ver-
assern, die als Grund und Ausgangspunkt der Verkündigung und der
Lehre betrachten ist Theologie und Lehre und damit auch die Inhalte
der weılteren Verkündigung gründen elementar ın dem individuellen
Wahrnehmen des Kommens Gottes 1mM inkarnierten 0g0S, In Jesus VO  —

Nazareth.
Wie aum eıne andere Theologie 1m nehmen damit die joh Schrif-
ten die Konsequenz der Inkarnation für die Offenbarung Gottes den
Menschen gegenüber Indem das Wort Fleisch wurde, wurde es In
Jesus Christus Z individuellen Gegenüber der Menschen. Es 1st schon
bemerkenswert, WwI1Ie sehr das JohEv diesen Zug betont, WEl nıcht
müde wird, die konkreten individuellen Begegnungen Jesu mI1t einzelnen
Menschen 1n breiter Ausführlichkeit wiederzugeben und ZWal mi1t el-
TieTr Liebe Z Detail, die den anderen Evangelien eher fremd ist Da{s
das Wort Fleisch wurde und eshalb jedem einzelnen begegnen annn
und damit diesen Menschen VOT die sehr konkrete Entscheidung ruft, 1st
die große Zentralerfahrung des joh Christentums. Diese Überzeugung
kommt 1ın uUuNnseTeIN ext durch die unbedingte Betonung der eıigenen
Wahrnehmung der Gottesbegegnung als Grund, Ursache und Inhalt der
Verkündigung mu Ausdruck.
Weil Gott jedem Menschen ın selner existenziellen Sıtuation, Befind-
ichkeit und Geschichte kommt, weil ın Jesus (ott sich selnen Weg
SAlZ unterschiedlichen Menschen w1e Nikodemus oder der Samarıterin
gesucht, sS1e ıIn ihrer konkreten Lebensnot getroffen und ZU Glauben
überwunden hat, deshalb 1st die Wahrnehmung (Gottes und die daraus
erwachsende Verkündigung inklusive ihrer Reflektion und intellektuel-
len Durchdringung zahlreich, vielfältig un vielgestaltig, wI1e es5 die
Menschen sind, denen sich (zOtt Wege sucht. der kürzer
/ aber auch miıt einem ıIn uUunNseTIiell Ohren oft negatıv belegten Be-
griff: Die Wahrnehmung (Gottes un die daraus folgende Verkündigung
1st subjektiv. Und 1Ur solche subjektive Gotteswahrnehmung 1st der
Grund ZU existentiellen Glauben un Zeugnis
Die Verfasser des 1Joh machen ihre subjektive Wahrnehmung des (ZO0t:
tessohnes Zr Grundlage der Verkündigung desjenigen, der VO  - Antang
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WAaT. Dadurch aber schlagen sS1e 1U gleichzeitig jeder Rede VO  - einer
Gotteserfahrung ihr Recht und ihre Richtigkeit ab, die angeblich objektiv
und individuell zugänglich se1l Wo der fleischgewordene un lebendige
Gottessohn verkündet wird, Ort 1st diese Verkündigung ann nämlich
notgedrungen ebenfalls subjektiv. der aber die Wahrnehmung, die die-
S@T. Verkündigung zugrunde liegt, müdste ber den Fleischgewordenen
hinausgehen. och 1es scheint für die Verfasser des 1Joh
enkbar, würde damit doch der VO  z (ott beschlossene Weg ıIn diese Welt
und den Menschen nicht mehr 5[Die Fleischwerdung
des Gottessohnes SOmIt die sachgemälßse Grenze der Erkenntnis und
der Verkündigung.
Miıt dieser Betonung der subjektiven Gotteswahrnehmung taucht aber
zugleich eın ungemeın wichtiges Problem auf Ist nämlich die Wahrneh-

subjektiv, ann 1st sS1€e letztlich vereinzelt. Existentieller, sich
der Begegnung mıiıt dem lebendigen Gottessohn entzündender Glaube 1st
damit 1m tiefsten Sinne des Begriffs offensichtlich persönlicher und indi-
vidueller Glaube.
Solch eın Glaube 1st 1U aber auf den ersten Blick keineswegs förderlich
für eine Gemeinschaft, enn die objektive Größe, die die Gemeinschaft
zusammenhalten könnte, 1st doch immer 1U als Abstraktion des e1ge-
CH; persönlichen Glaubens möglich Damiıt aber 1st s1e unbefriedigend,
denn sS1e bietet, der durch die Offenbarung Gottes gesetzten Grenze
der Erkenntnis und Verkündigung e  eCn, gerade nicht eın mehr,
sondern eın wen1ıger Zeugnis.
Vielleicht liegen 1er ein1ıge unNnseTeTr Gemeinschaftsprobleme begründet.
Wır leben VO  $ der Intensıven persönlichen Gottesbeziehung. Diese 1st subh-
jektiv und das 1st entscheidend s1e 1st auch LL1UT In dieser Subjektivität
lebendig. In einer Gemeinschaft erlehbt INnan jedoch, wWI1e der eıgene Glaube
durch den Glauben und die Erfahrungen der anderen relativiert wird,
mi1t InNnan LL1UTI leben kann, solange nicht eiıne Auseinandersetzung mı1t dem
Glauben der anderen herausgefordert wird Genau diese aber 1st beständig
1mM Mitglauben, 1m Gespräch, 1m Gottesdienst oder der gemeınsamen Miıt-
arbeit getordert. IDie Möglichkeit VO eigenen Glauben und VO  - dem der
anderen aus auf eın Gemeinsames schliefßen, 1St für beide bald unbefrie-
digend, da dabei der jeweils eıgene Glaubhe sehr schnell reduziert wird und
damit verkümmert. Solche Suche ach dem gemeınsamen Glauben findet
oft LLUT den skleinsten gemeınsamen Nenner« und mudfs damit die persönli-
che Tiete der Gotteserkenntnis unbeachtet lassen. Das Ernstnehmen einer
subjektiven Gotteserfahrung und des damit verbundenen lebendigen
Glaubens auf der Basıis eiıner Beziehung (Gottes einzelnen Gläubigen 1st
damit alles andere als gemeinschaftsförderlich. Und die objektive, alle
geblich verbindende Größe Gott« oder Jesus Christus« sich jer-
bei 8a2 schnell als eın theologisch theoretisches Gebilde, das den Weg
Gottes ın diese Welt hinein, nämlich die VO  3 der joh Theologie betonte
Fleischwerdung, Sar nıiıcht mehr 1m etzten nımmt.
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Es 1st VO  . daher 1m höchsten Madle spannend, Ja, geradezu aufregend,
Wenn ıIn diesem Zusammenhang der intensıvsten Betonung sub-
jektiver Wahrnehmung die Gemeinschaft 7zwischen Christen als gC-
wünschtes TZiel genannt wird Und eshalb 1st 1er 1U wichtig, den
Schnittpunkt zwischen Wahrnehmung und Gemeinschaft beachten.
I[ieser Schnittpunkt 1st die Verkündigung. Die Verkündigung jedoch be-
deutet, nicht NUT, aber auch 1mM joh Kontext, die Weitergabe des Empfan-

verkündet In Joh 5,15 der geheilte Gelähmte das erfahrene
Heilshandeln Jesu sich oder Marıa verkündet den Jüngern ın Joh
20,18 ihre Schau des Aufterstandenen. esonders deutlich wird dies In
der Rede VOo Parakleten ın Joh 6,13-15 der (elist verkündet, Was
OTrt (13) Er nımmt VO  z dem des Sohnes und verkündet dieses (14f)
Der Gegenstand der Verkündigung iın 1Joh 1,1» annn damit nichts
deres seın als die empftangene subjektive Gotteserfahrung der Absender,

miıt anderen Worten: Es 1st der aus der Begegnung miı1t (Gott erwach-
semne Glaube 1ın Worte gefalßst.
Diese Verkündigung hat 1U das Ziel, Gemeinschaft zwischen Verfasser
und Gemeinde aufzubauen. Die Gemeinschaft wurzelt demnach darin,
da{s die Wahrnehmung (Gottes durch die Verfasser verkündigt wird Das
Verbindende und Gemeinschaftsschaffende 1st iın diesem Moment die
Verkündigung, das Zeugnis, das aber 1m joh Kontext keinesfalls L1L1UT

Rede 1st Das Verbindende 1st, A VO Negatıven her deutlich
chen, keine zgemeInsame Lehre und auch keine gemeiInsame Gotteserfah-
rUNsS, CS 1st keine w1e auch immer Gemeinsamkeit. Und 1st
keine VO  - den beiden Personen abstrahierte objektive Größe, In der sich
beide wiederfinden oder auf die sS1e sich einıgen können. Das Verbinden-
de 1st allein das ZeugnIis: die Teilgabe (Gottes Weg mıiıt dem Gläubigen.
Damit es verbindend wird un Gemeinschaft entsteht, braucht diese
Teilgabe natürlich dann auch als Entsprechung Teilnahme des .Hörers
oder Empfängers des Zeugnisses. Das Wort des Zeugnisses fragt ach
den offenen Ohren und Herzen des Hörenden.
Wenn INan auf dem Hintergrund dieser Aussagen den In Gemeinden oft
anzutreffenden Satz hört, (sOft schaffe die Gemeinschaft den
Christen, mu{s InNan ihn ohl folgendermaßen konkretisieren: (Gott
bewirkt die Gemeinschaft, indem A den einzelnen ZU Zeugen selnes
Wirkens und damit ZU Verkündiger selner Gnade macht und indem P

1mM Hörer die Offenheit für dieses Zeugni1s schafft und die Bereitschaft,
sich diesem Zeugni1s au  en Durch das Zeugnis des Verkündigers
ädt (Gott ZUT Wahrnehmung der Gemeinschaft Gottes mıiıt diesem Men-
schen eın und dadurch ordert C:Ott selber den Hörer wieder ZU

Glauben heraus. Der Ende VON nachgeschobene Sat7z hat diesen
1Inn Anzuzeigen, da{ß Gemeinschaft mıiıt dem Zeugen und Verkündiger
zugleich eine Gemeinschaft mi1t dem Vater und dem Sohn ermöglicht. In
der Verkündigung wird das Wort (GGottes<« sSOmıIt erneut einer person-
lichen Ansprache, verwelst auf (sottes Heilshandeln Zeugen un for-
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ert den Hörer A Glauben heraus. S50 erhält der Hörer durch die Ver-
kündigung Anteil der Gemeinschaft mıt (sOtt
Schliefßlich un ndlich wird durch diese Verkündigung und die damit
entstandene Gemeinschaft die Freude des Zeugen vollendet. Iiese Freude,
die 1er gemeınt 1st, 1st WI1Ie auch 2Joh und VOT allem ıIn den joh Ab.
schiedsreden das Ereign1s der eschatologischen Freude, realisiert durch die
Verkündigung der Christuswahrnehmung des Zeugen, realisiert durch die
Offenheit der Empfänger, realisiert ın der Gemeinschaft der Christen.
Die Verfasser des 1Joh betonen demnach die absolute Notwendigkeit,
aber auch Möglichkeit eiıines auf einer individuellen Gottesbegegnung
eruhenden Glaubens. hre Betonung des inkarnierten und SOMIt DPei®
sönlich wahrgenommenen Gottessohnes führt der Folgerung einer
subjektiven Wahrnehmung un damit einer individuellen Beziehung des
Gläubigen Gott Eın solcher Glaube 1st jedoch 1U annn geme1n-
schafttstördernd, wWwWenn er bezeugter, verkündigter und dementsprechend
auch gehörter Glaube wird Nicht eın angeblich gemeınsamer Glaube
verbindet also, enn der ruht je] sehr In der individuellen Beziehung
des einzelnen Gläubigen ZU lebendigen Gott FEın ygemeiınsamer lau-
he« ware VOT diesem Hintergrund LLUT eine Abstraktion, die ıIn anderen
Zusammenhängen durchaus notwendig se1ın kann, ler aber die be-

persönliche Gottesbewegung un die auf ihr aufbauende Gemeıin-
schaft geradezu relativiert. Und auch >Gott«, Jesus Christus« oder der
‚Heilige (Ge1ist« würden 1er sehr schnell objektivierten Größen WeCI -

den, die ihre persönliche und individuelle ähe ZU einzelnen Gläubi-
sCch verlieren würden.
Das, Was verbindet, 1st der Austausch, das Zeugni1s ber den jeweils
lebten CO Gemeinschaft entsteht emnach nicht durch Gemelnsam-
keit, sondern durch Kommunikation, durch Zeugnıis, Verkündigung und
einem für dieses Zeugni1s offenen Hören, das annn Ergänzung, Kor-
rektur und Veränderung führen will

Einsprüche und Folgerungen
I heser Gedanke der subjektiven Wahrnehmung und Verkündigung COE*
tes 1st nichts Es wird ihm aber oft mıiıt großer Zurückhaltung be-
gegnet, die ihren Grund ın der ann angeblich gegebenen Grenzenlosig-
elıt des Glaubens hat Die Furcht VOT einer NnUu mangelhaft möglichen
Abgrenzung gegenüber Unglaube un Spekulation oder aber VOT Vermi-
schung und Verwässerung des Glaubens taucht nıcht selten auf, wWenn

VO  a’ der eigenen, subjektiven Gotteswahrnehmung gesprochen wird Die
Kirchengeschichte ze1ıgt, dafs, dieser Furcht begegnen, immer WIe-
der überindividuelle Größen geschaften wurden und auch wirklich B
schaffen werden mudßlßten: Dogmen, Lehren un Strukturen haben 1er
ihren durchaus berechtigten Platz uch die Bibel wird In diesem Va
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sammenhang schnell als solch normatıve Größe verwendet, wobei frei-
ich übersehen wird, da{ß S1e eine überindividuelle Funktion 19888 als Der-

standene, als vermittelte und damit als indiıviduell ausgelegte Schrift
haben annn
Diese FEurcht VOT Vermischung und Verwässerung 1st natürlich durchaus

nehmen, enn tatsächlich scheint eıine subjektivistische Theolo-
g1e mıiı1t entsprechenden Konsequenzen für die Ekklesiologie und auch
für die rage der Ethik bei solchem Ansatz entstehen.
och dem mMu keineswegs sSeIN. Den Schlüssel ZUT Verhinderung die-
Ser Auflösung In den religiösen Subjektivismus iefert ebenfalls bemer-
kenswerterweise die joh Theologie, die sich damit als ausgesprochen g-
schlossen ze1ıgt. Die rage, obh eın Erleben, eın Wahrnehmen (sottes mi1t e1-
HET entsprechenden Verkündigung och 1mM Sınne der joh Gemeinden
christlich 1st, entscheidet sich für diese Theologie einer Sganz einfachen
rage: persönlichen Bekenntnis ZU fleischgewordenen Christus,
Bekenntnis Z In Jesus VO  - Nazareth Mensch gewordenen Gott, Be-
kenntnis diesem exklusiven Weg (Gottes ın die Welt Die joh Gemeln-
den verwenden gerade 1m 1Joh (vgl p  / 4,2) diesen Schlüssel,

die Irrlehre, die sS1e edroht, den Doketismus In ihren eigenen Reihen,
bekämpfen und auszuschließen. Diese Wahrnehmung (sottes der Do-

keten 1st eben nicht die des fleischgewordenen (sottes. Und damit verkün-
digen und glauben s1e einen anderen (sott (vgl 4,2), W3as der Feststel-
lung tührt, da{s S1e nıicht FA uns gehören« (vgl. 2,19)
Der Mensch-gewordene Gottessohn, Jesus Christus) 1st damit nicht 1Ur

Grund, Ursache und Inhalt des Glaubens und der Verkündigung, das Be-
kenntnis selner Inkarnation 1st zugleich Ma{fsstab ber Rechtgläubig-
keit oder Häresie. Dieser Ma{sstab sollte nicht als welt oder allge-
meın milßachtet werden. Ich möchte als Beispiel vVvIier Denkrichtungen
andeuten, die In ihren Formen ıIn der Gefahr stehen, diesem
Ma{fsstah scheitern:

Dies annn 7: 5 Oort der Fall se1n, Jesus Christus U Ideal menschli-
chen Lebens degradiert wird, seline Lehre alles lst, selne Leiblichkeit
aber nicht mehr 1st als eın vorübergehender Zustand.

Dies ann 7 B dort der Fall se1ln, Jesus Christus In papiergeworde-
Lehrsätze gepackt wird und INall aufgrund einer scheinbar objektiven

Größe eines Buches weiß, wI1e der lebendige Gottessohn WaIl, un w1e T

se1ın hat
Dies annn 7 B dort der Fall se1n, Jesus Christus allein ZU Grund

der Möglichkeit mächtiger Krafterweise reduziert wird un ZU Uy-
sprungsprinzıp einer idealisierten Lebensform (Gesundheit, Wohlstand
etCi) WIT

der 1es annn 7B dort der Fall se1n, die Struktur einer Gemein-
schäft; ihre Geschichte und Tradition wichtiger 1st als die Erfahrung der
lebendigen Begegnung Gottes mI1t den Sorgen und Problemen der g_
genwartıgen Menschen.
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Solche Entwicklungen stehen In der Versuchung, dem fleischgewordenen(Ott se1in Fleisch und damit selne rettende ähe ZU Menschen neh-
INe  = Genau diese ähe Gottes ın Jesus VO  a} Nazareth, dem Christus, lldie joh Theologie unterstreichen und 7 B den beginnenden
Schwärmer betonen.
Strukturalismus der pln Gemeinden oder den Enthusiasmus der

50 verständlich die Furcht VOT der Subjektivität der Wahrnehmung und
der Verkündigung iSst, unbegründet erscheint s1e, Wenn beachtet wird,dafß der Grund der Möglichkeit dieser Subjektivität, nämlich der inkar-
nıerte Gott, zugleich ihre Grenze bildet. Denn verläflt Inhan die Orientie-
LUuNgs menschgewordenen Gottessohn, verläflt Inhan zugleich das
Recht 207 Subjektivität, das darin gründete, da{s Gott als Mensch

einzelnen kommt.

Abschließende Überlegungen
Diese Überlegungen haben Konsequenzen, VOoN denen 11UTr eıne 1er
nıgstens angedeutet werden oll Wenn, WIe Anfang festgestellt, die
Beobachtung VOoO  3 verschiedenen Gruppen und Richtungen uns
oder In unNnseren Gemeinden latent vorhanden ist, bedeutet 1es keine
Gefahr, sondern 1st eine normale Folge der unterschiedlichen Wahrneh-
IHNUNSCH der Begegnung Gottes miıt unls bzw. den Geschwistern In den
Kirchen und Gemeinden. Da{s sich diese Unterschiede auch In verschie-
denen Lehren, Theologien, Überzeugungen und Gestaltungen verfesti-
gCnh, 1st ebenfalls Hu konsequent, enn der erlebte christliche Glaube
drängt auf die Durchdringung des Erlebten und damit zugleich auf eine
Formulierung und Umsetzung.
Wo und wWwI1Ie annn 1993% aber och VO  z} Gemeinschaft geredet werden? Die
eine Möglichkeit ist die, sich eın Objekt suchen, das diese Gemein-
samkeit reprasentiert. Hier aber mMu die Gefahr der Reduzierung auf e1-
DnenNn skleinsten gemeınsamen Nenner« gesehen werden. Sollte dieser In
Jesus Christus« gesucht werden, 1st fragen, ob dann tatsächlich
ie] mehr verbindet als LLUTr eın Name oder eın Begrifft. Vielmehr besteht
In diesem Fall die Gefahr, Jesus Christus solch einer abstrakten
Größe werden lassen, VOT der die joh Theologie die Gläubigen Wal-
He  - will Entsprechendes gilt, wenn das Verbindende VO  - Strukturen
un Ordnungen wird
Die Botschaft Vo  - 1Joh 1,1- lautet anders: Nicht angebliche Gemeinsam-
keiten schaffen Gemeinschaft, sondern das Zeugnis eiInNer Gottesbegeg-
HUNS, das offen gesagt und gehört wird Es annn und mu gehört werden,ohne dafß es die eigene Gottesbegegnung negıert, aber als Zeugnis doch
> da{ß (Gott dadurch ansprechen, herausfordern und verändern annn Das
Begegnen un Mitteilen, das Berichten und Zeugen un umgekehrt die
Offenheit und das Hören schaffen Gemeinschaft. Dies scheint MIr auch



' A damit uch ihr mi1t UNS Gemeinschaft habt« 383S E E *aa aaa a
der Weg (Gottes se1ln, mı1t unls Gemeinschaft erreichen: Indem

uns begegnet und se1in Leben mıiıt uns teilt, und indem WIT 1mM Vertrau-
auf ih offen werden. An dieser Stelle 1st eine grolßse Herausforderung

un Chance AUER Begegnung mi1t Geschwistern anderer Kirchen und ande-
ICI Kulturkreise gegeben.
Die Gemeinschaft entsteht, das i1st die Botschaft des Jlextes dieser
Stelle, nicht auf einer entfernten objektiven, u1ls jedoch lebensmäfßig
entzogenen Ebene göttlicher Wirkung, sondern durch das Zeugnis der
eigenen Wahrnehmung und durch das Hören auf diese Mitteilung. In-
dem ( ,Oft die Wahrnehmung selner selbst schenkt und uns darüber
Wort kommen ält und indem der (Geist Ohren und auch Herzen für
dieses Zeugnis öffnet, ermöglicht (‚Off selber annn Gemeinschaft.
Entsprechend wird Gemeinschaft dort aber unmöglich, dieses Zeug-
N1s verweıgert wird, indem gemeınsame Lebensräume verlassen werden,

durch theologische, strukturelle oder moralische Grundsatzerklä-
runNnsecn ersetzt wird, das Hören auf das Zeugnis verweigert wird oder

dem anderen die eigene Gotteserfahrung als normatıve Größe aufge-
ZWUNsSCH werden soll
[iese Konsequenz annn eliner veränderten Gesprächskultur
Christen führen Gemeinschaft wird dort möglich, WIT einander der
ausgestreckte Zeigeftinger des Johannes auf dem Isenheimer Altar WelI-

den, der auf den für mich menschgewordenen, gekreuzigten und aufer-
standenen Herrn zelgt.
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Lieder Vo Licht und Schatten
(079)  - »Hugo«

Ich SINZE ImM Bauch der Nacht

Ich sınge 1m Bauch der Nacht
VO Licht, das ın MIr lebt,
bis der Geist SINgt, der erNeut
ber dunklen assern schwehbht.
Ich sınge 1mM Herz der Angst
meın Lob mıiıt wehem Worrt,
doch ich wei{s auch, selbst der Sturm
reißt L1UT his dir es5 fort
Ich sınge 1m Bauch der Nacht
das Lied, das In MI1r lst,
weil] eın Geist SINgt, durch den du
auch 1Im Dunkel ahe bist.

ach Jesaja 42 3 (Für Konn!i)
Der das Glühwürmchen nicht verglimmen äl+t
zerdrückt auch den Schmetterling nicht.
Wer Himmel Feuer fing,
Mag fallen, doch er fällt 1Ns Licht
Sanft tragt sSe1lN Geist selhbst zerbrochene FlügelWer sich ın selinen Willen legt,
wird fliegen,
auch Wenn se1ln Herz 1Ns Leere schlägt.
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Rauch meın Psalm, die unge Staubh

Wie eın Wal ın einer Pfütze,
der den (I)zean verlor,
sehn ich mich ach Lebensweiten.
Wie eın blinder Bogenschütze
such ich, and Aur och und Ohr,
meılnen Pfteil 1Ns Ziel leiten.
Nichts mehr nutze 1st die Kraft mMIr,
och Geschicklichkeit CHNU$S,
enn ich Sspur die Schwere fern dir
und die Nacht verschlingt den Flug
meıliner elıt

Wie eın Sanger, der verstumm ISt,
weil] 1mM Mund se1ln Lied zerbrach,
dreh ich auf der unge Scherben.
Wie eın Feuer, das se1ln Herz frißst,
folg ich meiınem Hunger nach,
mich 1Ns Dunkel einzukerben.
Christ; der mıiıt dem Kufs des Lebens
selbst die Lippen weckt,
k4 auch mich, der ich vergebens
amm Licht, enn Asche deckt
Scheit Scheit.
Wie eın Elu{fs bei Regenschauer
schäum, VO Totenbett erwacht,
ich hoch, sich die Sehnsucht
Wie eın Narr 1m Haus der Trauer,
der sich selber spottend lacht,
schluck ich die Iränen je] laut
Welche Mauer hält die Klage,
welches Wort der Torheit Lauf?
Während ich Zweitel schlage,
steht die 1ür MI1r längst schon auf,
lebensweit.
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Leere Hände

Breite ber meılne Torheit,
Herr, eın lachendes Erbarmen,
schenk MIr Zeıt In deinen Armen,
ich brauch deine Zärtlichkeit
Nichts blieb MIT, s dir geben,als dies trotz1ıg Herz voll Scham,
denn wI1e Rauch sah ich entschweben
Was ich mMI1r Leben ahm
Breite ber meılne Nacktheit,
Herr, den Mantel deiner Liebe;
sieh, der Tage Tagediebe
ließen pott MIr für meın Kleid
Längst verhallt meın Wort gebrochen
wI1Ie eın Echo MIr 1Im Mund
Was hab ich dir nicht versprochen
und ich küß dich doch Aur wund
Breite ber meılne Schwachheit,
Herr, die Sanftmut deiner Gnade,
streichle MIr das Krumme grade,
mach mich Ne  s gehn bereit

Fast eINE Entschuldigung (Für beinah”’ Schuldlose)
Gut, WIT haben eın bifßschen geschwiegen,doch Was hätte enn Reden genutzt?Und INhan mufs sich Ja letztlich doch biegen,enn wird INan schnell kräftig
Und WIT Warn Ja schon Immer dagegen.Und es5 hat Ja bloß keiner gewußt.
Und . war Ja uns nicht gelegen.Und Ihan hat Ja manches gemulkst.
Gut, WIT wollten manches nicht sehen
und WIT hatten unls Tum dran gewöhnt,

drauf ankam, den Rücken drehen,
haben manchmal die Wahrheit geschönt.
Und doch WIT immer dagegen.Und hat Ja blo{(ß keiner gewulst.
Uns 1st eben nıe Autstand gelegen.Und INnhan hat Ja doch manches gemulkst.
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Gut, WIT lang eingeschüchtert
und WIT standen auch manchmal dabei,
doch WIT WaTrTn mıiıt als ernüchtert
und spricht das nicht VO  — Schuld schon halb frei?

Und WIT WarTn Ja schon iImmer dagegen.
Und es hat Ja blofß keiner gewulst.
Und war Ja uls nicht gelegen.
Und INan hat Ja manches gemulkst.

Das andere Brautlied

Seine Braut sS€e1 nicht (TEU, meılnen die einen
und denken beim Bräutigam, Liebe macht blind
och inmiıtten der Nacht orn die Tauben ih weınen,
miI1t zerbrochenem Herz, wWI1Ie eın schluchzendes ind
Andere flüstern, STr att  / S1E verlassen
und da{ß D die Hochzeit auf ew1g verschiebt.
och sehn sS1e die Blinden gehn auf den (3assen
und wlssen, da{s er WIe Anfang S1€e liebt
Und wollen auch pott un Schmähung nicht enden,
d tragt ihren Namen ın selinen Händen,
In die einst eın Kreuz ihn miI1t Narbenschrift schrieb.
Und 1st s auch wahr, da{s oft Hure s1e WaIl,
da{s s1e ih liebt, steht ın ihrem Haar
und den Iränen, mı1t denen sS1e »Vergib! &<

Gebet Uuntier den Dornen

Durstverbrannt VOoO Salz der Iräume,
nachts eın Fremder och 1mM Schlaf,
sa ich ın des Schweigens kKäume,
hinkend wWI1Ie eın Telegraph,
Wind Wort oft, bin 1m Innern
WIe eın Wüstenhimmel brach
un blick, blitzt auch fern Erinnern,
Wolken ohne Wasser ach



388 Theopoesie
och selbst wWenn eın Herz verborgen

meılner Zunge glüht,
MIr eın Staubsturm, Herr, den Morgen
schwarz verhüllt, falls Hu Sekunden
egen fällt, ich weils, es blüht,
blutgeborn, eın Licht aQus Wunden.

Ave Eva

Multter der Menschheit,
die du das Paradies verlorst

der Erkenntnis des Verlustes willen
du bist MIr fern durch die Jahrtausende
doch nah In deiner Schuld.
Nichts Neues mehr der Sonne
1st eut eın Fall,
och wen1ıger der meılne.
Und I1UT der Fallschirm der Gnade
bewahrt uns VOT dem allzu raschen Sturz
In Nacht, Verzweiflung, etzten Tod
Niıicht je] hat sich verändert.
och Immer schmecken die Früchte des chs
erst sülßs, annn bitter
und das ift wirkt langsam, doch tödlich.
Nur dieses Wıiıssen, das du wolltest,
hat längst die Inflation ıIn den Konkurs getrieben,
1st explodiert ın Phosphorbomben,
doch nıiıcht Licht
War Höllenflamme
In Hiroshima,
Vietnam und anderswo.
Und Jenes Wiıssen, jenes andre,
das wei{s Gott, gewissenswach,
1st schwach geworden,
oft heisre Stirne eın taubes Ohr
Zu oft verkauft für Silberblech und leere Worte
und stumpf gewöhnt harte Zeit
S0 bleibt 1U wen1g wWeTrTt,
fast eINZ1Ig der,
den du nicht kanntest damals,
als du gegriffen ast ach jenem grunen Baum,
nicht kanntest och als den,
der verdorrtem hängen würde.
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Ihn habe ich gepflückt VOoNn jenem zweılıten aum
und ebe noch,
se1ln Gegengift ın meılnen Adern
och bin ich welser nicht als du,

allem
Verzeih,
bin ich nicht auch eın Kind,

wI1e der Sohn,
der dir das Herz einschlug
w1e selnes Bruders sanfte Stirn?
Nicht mehr allein 1St du den weinenden Müttern,
doch welch eın Irost,
da{s sich das Weinen mischt 1m Kriegsgedröhn,
da{fß tummMer Schmerz manche Brust Zersprengt,
da{s eiıne andre ihren Sohn
einst sterben sah einem Kreuz.
och Wenn nicht dieser JIrost,
der Irost des Kreuzes,
welcher dann?
50 viele wandern, heimatlos w1e du,
doch ohne ihn, der dich vertrieb, doch liehte
und wI1ssen nicht,
wohin zurück und wı1ıe
Versteh nıcht falsch:
nicht anzuklagen schreib ich 1es MIr VO  e der Seele,
denn wenn nicht du, dann ich
och weil du weißt den Verlust,
mehr ohl als jeder andre,
und auch Schuld
und Schmerz,
VO  ; allen Menschen außer Ihm,
Tum denk ich, du kannst mich verstehn
ıIn meınem Irren durch Vielleichts un Wenns,
wenn der Versuchung Schlangenwort

ähnlich meınem eıgnen klingt.
Drum denk ich dran, wWI1Ie du ort standst,
VOT jenem 105 das dir sich schlofßs,
un weıntest, Wenn auch LLUT dich
Drum orüls ich dich,
auch Wenn du mich nicht hören kannst
(noch nicht),
bist du doch längst zurück
1mM ersten und 1mM etzten Schofs
und ich och 1er
als Bruder.
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Legende Vo Berg der ausend Diamanten

00 Albrecht Gralle

Und geschah ach sieben Ewigkeiten, da{fß (Gott Wesen sich ha-
ben wollte, die miıt staunender Freude die ew1ge Seligkeit emptingen,und die nicht w1e die Engel in heiterer Gelassenheit un Ruhe ihn
schwebten.
Als Gabriel, der Engel, davon hörte, verlie{s den Berg der ausend
Diamanten, die 1m Glanz Gottes funkelten, begab sich ıIn das Tal, In
dem die Hoffnung und die Geheimnisse blühten, und sprach dem
Unsichtbaren:
»Herr, wWenn du Wesen dich haben willst, die mMi1t staunendem Eifer
die ew1ge Seligkeit genießen, annn erschaffe eine Welt, die Zzut 1st, aber
unvollkommen, die schön 1St, aber gefährlich, voller Geheimnisse, aber
dunkel, bunt, aber verwirrend, großartig, aber art S50 werden die (se
schöpfe, die darin wohnen, ach a]] der Unvollkommenheit, Gefährlich-
keit, Dunkelheit, Verwirrung und Härte, Verlangen haben ach der EeW1-
sch Seligkeit und sS1e voller Eiter und Freude ergreifen.
ber VOT allen Dingen erschaffe das Feuer der Vernichtung, damit s1e
sich fürchten, das Ose tun Denn w1e annn eiıner, der verdorben lst,
deine Liebe un eın Erbarmen ertragen !«
Und Gott, der Unsichtbare, dessen Wort das Tal der Hoffnung un der
Geheimnisse erfüllte, sprach: »Gut ast du geredet, un welse sind deine
Worte, Gabriel!
Ich werde eıne Welt erschaffen, die Dut, aber unvollkommen 1Sst, schön,
aber gefährlich, geheimnisvoll, aber dunkel, bunt, aber verwirrend, grofßs-
artıg, aber art Und den Geschöptfen, die darin wohnen und uns ähnlich
sind, denen werde ich eine Ahnung einpflanzen VO der Vollkommenheit
der ew1ıgen Freude, die sS1e begleiten wird Tag und Nacht und sS1e nıe
SaNzZ ZUT Ruhe kommen älst
ber eines werde ich nicht tun, Gabriel! Ich werde eın Feuer der Ver-
nichtung erschaffen. Das Feuer, das ich erschafte, soll eın unauslöschli-
ches Feuer der Keinigung se1ın für die, die ihr Nnneres verdorben haben,
damit s1e ihr verkehrtes Wesen erkennen und umkehren mogen.
Denn wWIe annn eın Wesen, das uns ahnlich 1st, vernichtet werden?«
S50 sprach Gott, der Unsichtbare, und Gabriel schwieg, weil er die Liebe
und die Weisheit Gottes erkannte.

Und Gott schleuderte geballte Kräfte in die Leere, damit S1e sich entfal-

Und die Engel hatten Gefallen den leuchtenden Nebeln, dem Auf-
glühen und Verglühen der Sterne un den Spiralen der Galaxien. S1e
spielten mıt den Planeten un sahen, wWwI1e Atmosphären entstanden, die
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die Kugeln einhüllten w1e Mäntel Aa4Uus Licht S1e beobachteten, wWwI1e der
egen herabströmte und w1e sich die Täler mıt Meeren üllten, sS1e ent-
deckten, wI1e die Pflanzen un Tiere aus dem Wasser kletterten und WIe
endlich der Mensch entstand, eın Wesen aus irdischem Stoff und göttli-
chem Geist
Und die Engel begriffen nicht, da{ß Gott, der Unsichtbare, dieses unvoll-
kommene, lächerliche Geschöpf Mensch jebte, das ust hatte 1öten
und Zerstören, weil Gottes Geist iın sich verschlo{s w1e einen [Diaman-
ten VOT dem Licht
Und die Engel sahen, da{fß Gott ın großer Geduld Männer und Frauen
beauftragte, die die Menschen lehrten, Was Zzut und Ose lSt, da{s mıiıt
Langmut die Zeiten ELB, ın denen die Menschen steinerne, hölzerne,
silberne und goldene (3Otter anbeteten, obwohl das Wiıssen den el-
NenN, unsichtbaren (Gott offenbar WAaT. Und sS1e verstanden es nicht.
ber die Engel sahen auch, WI1e die Menschen sich freuten ber kleine
un wiınzıge ınge ber einen Sonnenaufgang, der die Spitzen der Ber-
SC vergoldete, ber den Gesang der Vögel In der Abenddämmerung,
ber den ersten Schnee, dessen weiße Decke In der Sonne glitzerte, ber
einen Iühenden Kirschbaum, ber den überraschenden Brief einer
Freundin, ber eın knisterndes Feuer In einer frostigen Nacht, ber el-
Ne  a} Becher Weıin einem Sommerabend, ber das Spiel der Liebenden
und ber eın neugeborenes ind

Da sprach Gott, der Unsichtbare: »Ich möchte Gestalt annehmen und
mich sichtbar und fafßbar machen In meılner Welt, die schön un
vollkommen ıst. Mein Wort, In dem meılne Weisheit ebt und das ich
selbst bin, soll Mensch werden, und soll och deutlicher un 10
ben, Was gut 1st und Was nıcht gut 1st, da{s die einfachen ınge sind, die
Gültigkeit haben FEinen Durstigen tränken, einen Gefangenen besuchen,
das Ose hassen, einem Hiltlosen helfen und einen Lieblosen lieben.
Mein Wort soll die befreien, die verwirrt sind, es5 soll die erhellen,
die s dunkel geworden 1st Es soll die retten, die 1m ewıgen Kreislauf
der Bosheit den Weg AA E Liebe nicht mehr finden. Es soll eın Mensch
aus Fleisch und Blut werden un doch meın Wort bleiben.«

Da erschraken die Engel un sagten: »Herr, c5 nicht! Wir
deine Unsichtbarkeit. Und Was kümmert CS dich, Wenn die Verdor-

benen sich selbst verderben? La{s s1e sich doch zugrunde richten !«
»Herr«, sagten die Engel, NEIR dein Wort, ın dem deine Weisheit wohnt
und mi1t dem du wWI1Ie miıt einem ind spielst, la{s nicht einem Men-
schen werden. Es könnte se1ln, da{ß eın Wort mifsverstanden,
verstümmelt wird, da{s stirbt durch die, deren Nnneres verdunkelt 1St.«
ber Gott der Unsichtbare, der sichtbar werden wollte, sprach: » Es
schmerzt mich, da{s viele Menschen lange leiden mussen ihrer
eigenen ngs un Verbohrtheit, da{fß der Wurm der Umkehr lange
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ihnen mußs, his Cr iıhr Herz erreicht, es erfüllt mich mıiıt Leid, da{ß
das unauslöschliche Feuer lange selnen Dienst ihnen erfüllen mufs,
bis der letzte Rest Bosheit ın ihnen verbrannt ist, und ich annn es
aum aushalten, da{s es Menschen und Engel gibt, die den Kreislauf der
Hölle aus eigener Kraft nicht mehr verlassen können.
S1e alle sollen meılıne Liebe och deutlicher spuren, damit CS ihnen leich-
ter fällt, lieben und sich der ew1ıgen Seligkeit zuzuwenden «
Und es5 geschah 5 und die Engel schwiegen, weil sS1e die Weisheit und
Liebe (Gottes erkannten.

ber wI1Ie es die Engel befürchetet hatten, wurde das Wort, das eın
Mensch WAäITl, ach der ersten Begeisterung abgelehnt und mifßverstan-
den Schliefßlich wurde P A Schweigen gebracht und getotet.
Und obwohl das Wort (Gottes nicht für immmMer LOT se1in kann, und ob-
ohl es dritten Tag 1INs Leben kam, schmerzte c5 die Engel, das alles
mitansehen mussen. Und ZU ersten Mal erkannten s1e, Was esS heißt,

leiden.
Und CS geschah, als das Wort getotet WarT und wieder lebendig wurde, da{s
es einem mächtigen Zeichen erwuchs und einer Kraft den
Menschen. Die Maächte des Bösen wurden ıIn ihrem Kern erschüttert, und
der Teufelskreis der Hölle wurde gESDPTENET. Viele Menschen wandten sich
Gottes Liebe die solch einer wunderlichen Tat fähig WAaIl.
[ )a sprach Gabriel Gott, dem Sichtbaren, der Gestalt und Gesicht des
Christus rug »Herr, Cc5 1st eın Wunder, w1e durch die bloße Existenz
dieser schwachen, hilflosen, und lächerlichen Geschöpte die Ewigkeit un
du selbst verwandelt worden sind Die Menschen haben 1ın unNnseIiel
Himmel ihre üunsche und Sehnsüchte mitgebracht, ihre Freude ber
blühende Rosen und knirschenden Schnee, ihre Iranen und ihr Lachen,
ihre Musik, ihre kindlichen Spiele, ihren Ehrgeiz un ihren Hunger ach
Wıiıssen, ihre ausend Arten sich lieben. Und Himmel 1St reicher
geworden durch sS1e
ja, selbst WIT Engel ın uUulseier gleichbleibenden Heiterkeit spuren
VO  - der tiefen Freude, die ihre Stärke gewinnt durch das Leid
Und sieh NUTL, w1e die Menschen sich freuen ber den unergründlichen
Reichtum der ew1ıgen Seligkeit.«
Und Gabriel der Engel flog auf den höchsten Punkt des Berges der tTauU-
send Diamanten, die 1m Glanz Gottes funkelten, und Salıs eın Lied, das

bisher och n1ıe hatte.
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Vereinsnachrichten
Dr. Kım Strübind, Vorsitzender

Die allgemeine Vereinsentwicklung 1st ach WIe VOT erfreulich. Dies
zeıgt sich anhand des Jahrgangs uUunNnseTeTr Zeitschrift, der (abgese-
hen VO  3 der Herbsttagung 1998 ın Duisburg) das Hauptaugenmerk der
Vorstandsarbeit 1m vergahnscheln ahr galt. Wir neuerlich bemüht,
ıIn diesem 11U 400 Seiten umfassenden eft eın möglichst breites Spek-
trum unterschiedlicher Beitrage prasentleren. ıne derartig umfang-
reiche Edition je] u1ls nicht leicht. Der Umfang 1st Folge der Vieltalt
Genres, Blickwinkeln und Ausdrucksweisen, auf die WIT nicht verzichten
wollten. Zum anderen verfolgen WIT eıne auf Aktualität bedachte Publi-
kationsstrategie, durch die WIT uUunNnseTiTeN Autorinnen un Autoren die oft
ärgerlich langen, jedoch durchaus üblichen Wartezeiten bei Veröftfentli-
chungen möchten. ber eıne mangelnde Beitragsfreudigkeit
können WIT dabei nicht klagen 1im Gegenteil.
Das anhaltende Interesse uNnseTeTr Arbeit stimmt uns ach wI1e VOT

froh und zuversichtlich. Der Mitgliederstand hat sich U Zeitpunkt der
Abfassung dieses Berichts auf insgesamt 114 erhöht. Viele unNnseTeTr LECU-

Miıtstreiterinnen und Miıtstreiter sind nicht allein durch persönliche
Empfehlungen, sondern auch aufgrund der 1ın unNnseTeT Zeitschrift veröf-
fentlichten Beiträge uns gestoßen.
Erfreulich 1st auch die solide finanzielle Lage der GFE, die unls C1-

möglicht, Rücklagen für das breit angelegte Kommentarprojekt >Bibel
1mM Gespräch« (BiG bilden, SOWI1E die Tatsache, da{ß uUuNseIiIe e1lt-
schrift bei aller Konzentration auf den innerbaptistischen Bereich mi1tt-
erweile iın nahezu allen (Frei-)Kirchen ZANdR Kenntnis 24 und
VO  - immer mehr Institutionen und Bibliotheken abonniert wird Der
Schwund vorrätıgen Heften führte der Entscheidung, 1U auch
den ersten Jahrgzang der TÜhG 1ın immerhin sechster Auflage
erneut aufzulegen (vgl auch die Anzeı1ge Ende dieses Heftes). Der
Vorstand sah sich dazu veranladst, weil Bestellungen zunehmend Folge-
bestellungen vOTANSCHANSCHECI Hefte ach sich ziehen. Unter den
»Komplettbeziehern« finden sich verständlicherweise VOI allem Biblio-
theken, die WIT 1U wieder umfassend beliefern können. GFTP-Mitglie-
der können den ersten Jahrgang der ZTHG, der 1U  — auch 1m verbesser-
ten Layout, mıt solider Bindung un ın farblicher Gestaltung
vorliegt, ZU Vorzugspreıls VO  - 1U 15,— ber Wolfgang un Iri-
ke Pfeiffer beziehen, die freundlicherweise weiterhin den Versand be-
treuen (Fax: 0-5 560).
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Aufgrund des näherrückenden Termins möchte ich alle Mitglieder och
einmal unNseieTr Jahresmitgliederversammlung Maı 18.00
Uhr In die Weser-Ems-Halle ın Oldenburg einladen (Europaplatz 12 Tel
0441 -800 50) Um Zeit und Kosten sSparcn, treffen WIT unls auch dies-
mal wieder anläflich der Bundeskonferenz des BEFG Die Räumlichkeit,
die WIT ın der Weser-Ems-Halle nutzen können, steht och nicht
fest Bitte fragen S1ie Informationsstand des Hallenbetreibers ach
dem (Ort der Jahresmitgliederversammlung der FIP (u.U werden WIT
auch ın eiıner nahegelegenen evangelischen Kirchengemeinde WT BE*
bracht). Neben der üblichen Tagesordnung finden zugleich Vorstands-
wahlen Die Wahlleitung liegt ın den Händen VO  — Prof Dr oachim
Molthagen, der schriftliche Vorschläge entgegennımmt (Adresse:
Köderheide 20 Hamburg).
1ıne weıtere Einladung gilt allen Mitgliedern und Freunden der FIP

unseTeMm diesjährigen Herbstsymposion, das VO 25.-26 September
1999 1m renommıIlerten Konftessionskundlichen Institut ın Bensheim
ter dem Thema » Das Christentum un! die anderen Religionen« stattfin-
den wird In gewohnter Weise wird diese JTagung VO  a der »Theologi—
schen SO7z7lietät« vorbereitet. Bei der Quartiervermittlung i1st die FIP

behiltflich elıtere Informationen dieser Tagung sollen 1m Ver-
auf der Mitgliederversammlung 1ın Oldenburg ausgetauscht werden.
DIie FIP verfügt inzwischen auch ber eıne Homepage, und uUulseTe
Zeitschrift ber eiıne eıgene E-mail-Adresse (ZThG@GFTP.de). Im Inter-
net sind WIT http://www.GFTP.de finden Die FIP sucht
uUu1llseTrTenN Mitgliedern och einen verantwortlichen »Webmaster«, der be-
reıit ware, die VO  e Olaf ange eingerichtete »Website« betreuen und
aufend aktualisieren.
Unser Verlag wird umzugsbedingt ah Jahresende 1999 eıne NECUC, gerade-

»märchenhafte« Adresse haben GFEIP 7 H Wolfgang und Ulrike
Pfeiffer, Goldmariekenweg 4/, Hamburg. Auf den SgCHNAUCN S eit-
punkt der Anderung uUunNnseTeTr Verlagsadresse werden WIT gegebener
elt och In einem Rundbrief hinweisen.
Die FIP wird auch 1m kommenden ahr Entwicklungen 1mM freikirchli-
chen Kaum, besonders innerhalb des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden, aufmerksam verfolgen, dokumentieren und kommentieren.
Unübersehbar steht uUuNseTe Freikirche In den kommenden Jahren VOTL
entscheidenden personellen und ohl auch strukturellen Veränderungen.
[)as Ancıen regiıme spurt se1n nahes Ende, das mich das eingangs 71-
tıerte Gedicht Rilkes Z.UT Zeitenwende erinnert: » Man fühlt den Glanz
(079)  - eINer Seite, auf der och alles werden annn Die stillen Kräfte
prüfen iıhre Breıte und sehn einander dunkel UNL. «
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Mitglieder der Gesellschatt tür Freikirchliche Theologie
und Publizistik e.V.
(Stand Maärz 1999

Vorstand: Theologischer Beirat:
Prof. Dr. Erich GeldbachDr. Kım Strübind (Vorsitzender)

Bernd Wittchow (stellv. Vorsitzender) Dr Andre Heinze
laf ange (Geschäftsführer) Michae]l olz
Wolfgang Pfeiffer (Schatzmeister) Dr. Lhetmar Lütz
Dr. Ralf UDziewas Dr Thomas Nißlmüller

Athmann, Peter-Johannes, Nürnberg Hinkelbein, le, Varel
Hıtzemann, Günter, HamburgBlonski, Janusz, Bebra

Braun, Ralf, Karlshuld Hitzemann, Ingeborg, Hamburg
Hobohm, Jens, Berlin

Brinkmann, Walter, Neukirchen-Vluyn Hobohm, Maja-Dorothee, Berlin
Brockhaus, Dr. Ekkehard, Berlin Holz, Michael, SchöningenBusche, Dr. Bernd, Bremen Hoster, Stephan, Nürnberg
Claußen, Carsten, München Hundhausen, Edmund, Weiler

Kasparek, Hans Werner, KonstanzDienel, Prof. Dr. Peter, Wuppertal Katzenbach, Dr. Tibor, NürnbergDuncan, Andrew, Blankentelde Kleibert, Friedrich, BremenDziewas, Dorothee, Wuppertal
Dziewas, Gerhard, Wilhelmshaven Kohl, Dieter, Dülmen

Köhler, an]a, BerlinDziewas, Dr Ralf, Bernau Kohrn, Andreas, Maiınz
Kolbe, Markus, BerlinEbeling, Matthias, Eberswalde-Finow

Eberbach, Ute, Nürtingen Kolbe, Vera, Berlin
Erhardt, Christof, Buxheim Kormannshaus, Olaf, Berlin

Kotz, Michael, DinslakenEßwein, Matthias, Slegen
Ewe, Jutta, Schwarzenbek Krause-ter Haseborg, Axel, Kronshagen

Krein, Oskar, Eberbach
Fiedler-Scheffner, Marıta, Duisburg Krötsch, Dr Ulrich, München
Fischer, Marıo, Darmstadt Küpper, Eva, Herne
Form, Hans osef, Sankt Augustin Kusserow, Bernd, ErlangenFrisch, Hans, Nürnberg
Füllbrandt, Dorothea, Ellerbek angze, Dorette, Neckarsteinach
Füllbrandt, Prof. Walter, Ellerbek angze, Olaf, Neckarsteinach

Liese, Andreas, Bielefeld
Geldbach, Prof. IIr Erich, Bochum Lüdin, Manuel, Braunschweig
Graf, FE.-Rainer, Neubiberg Luers, Dr. Harm Gerd, Oldenburg

Lüllau, Edgar, WiehlHahm, Werner E Duisburg LU$EZ, Dr Ihetmar, Berlin
Hamann-Neves, Anne, München
Heckm e1ler, Werner, Reichertshofen Mallayu, Prof. Dr. Hans-Harald,
Heintz, Udo, Hannover Wuppertal
Heinze, Dr. Andre, Ludwigshaten Mansel, Keiner, Zürich (CH)
Herzler. Hanno, Greitenstein- Manteı, Detlev, Grofßinzemoos

Beilstein Martın, Donat, Neckarsteinach
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Marzahn, Werner, Lappersdorf Schäfer, Hannahı, Bochum
Mauschitz, Herwig Hermann, onnn Schaper, Ingo, Malchow
Mayordomo-Marin, Dr. Moi1ses, Schlachta, Astrid OOTI, Maiınz

ern Schönknecht, Iom, Puchheim
Meckbach, Wolfgang, Stadthagen Schroer, Heinz-Rainer, Balingen
enge, Mathias, Berlin Schulz, Joachim, Mühlheim
Mitschke, Iheter, Ingolstadt Schuster, Volkmar, Walsrode
Mittwollen, Karin, Weener Schütz, Dr Eduard, Barsbüttel
Molthagen, Prof. Dr Joachim, Hamburg Seibert, Thomas, Hannover
Mulack, Adolf, Heidenheim Specht, Irene, Mainaschaff
Mühller, Christoph, Limbach-Oberfrohna Stadler, Michael, Freilassing

Stanullo, Irmgard, NürnbergNachtigall, Astrid, Hamm Stevenson, David M., UnterschleifßheimNeubauer, Hannes, Pfaffenhofen Strehlow, Volker, BerlinNißImüller, Dr. Thomas, Dortmund Strübind, Dr. Andrea, München
OLD-Sat digital, Neckarsteinach Strübind, Dr Kim, München

Stummoooll, Bernd, BerlineHter, azmar, Tangstedt
eyFer, Ulrike, Hamburg Tesch, Klaus, Wuppertaleıjfer, Wolfgang, Hamburg Tosch, Silke, Köln
Piel, Werner, Berlin
Pilnei, Oliver, Tübingen Wedler, Irmela, München
Pithan, Klaus, Kaufbeuren Welzel, Eckhart, Dortmund

Windgassen, Karl Friedrich, KatingenReichert, Thomas, Berlin Wittchow, Bernd, HermersdorfReinhardt, Tilman, Eichenau
Zabka, Andreas Peter, NeckarsteinachRöcke, Eutz, Wuppertal

Rothkegel, Martıin, Hamburg Zıiımmer, Dirk, Hertord

Die »Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un Publizistik e.V.« 1st In das

wissenschaftsfördernd staatlich anerkannt.
Vereinsregister der Stadt Hamburg eingetragen. Sie 1st als gememnnütz1g un:



397 Gesellschaft für Freikirchliche Theologie und Publizistik e.V.

Mitglieder der Theologischen Sozietät
1im »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden«

an März 1999

Vorsıitz:
Prof. Dr. Erich Geldbach (Sprecher)
Dr Andrea Strübind (stellv. Sprecherin)
Norbert Gro(fs (stellv. Sprecher)

Athmann, Peter-Johannes, Nürnberg Mallay, Dr. Hans-Harald, Wuppertal
Meyendorf, Prof. Dr. Rudolf, MünchenClaufßen, Carsten, München

Dziewas, Dr. Ralf, Bernau Nachtigall, Astrid, Hamm
Niedballa, Dr Thomas, NeussGeisser, Christiane, Berlin NifsImüller, Dr. Thomas, DortmundGeldbach, Prof. Dr Erich, Bochum

Grofß, Norbert, Hamburg Spangenberg, Dr. Volker, Elstal
Heinrich, Lars, Velbert Stadler, Michael, Freilassing
Heinze, Dr Andre, Ludwigshafen Stiegler, Dr. Stefan, Elstal
Hildebrandt, Gerhard, Reutlingen Strübind, Dr Andrea, München
Klassen, Dr Alfred, Ratzeburg Strübind, Dr. Kım, München

5Swarat, Dr. Uwe, Elstal
Laatsch, Werner, Dortmund
ange, Olaf, Neckarsteinach Walter, Dr. Matthias, Heidelberg
EÜFZz, Dr. Dietmar, Berlin Wittchow, Bernd, Hermersdortf

Die Theologische S0zletät versteht sich aufgrund des »allgemeinen Priester-
[UmMS« als ıne freie Gemeinschaft VO  - Schwestern un Brüdern, die als Chri-
Sten die theologische Besinnung ıIn ihrer Freikirche als ıne innerkirchlich NOT-

wendige un: zugleich öffentliche Aufgabe verstehen un diese ach Kräften
Öördern. Theologie wird ın diesem Zusammenhang verstanden als die dialogisch

vollziehende wissenschaftliche Selbstprütung der Kirche hinsichtlich der ihr
eigentümlichen Rede VO  b Ott SOWIE der daraus ableitbaren Glaubenspraxis.
(Quelle: Statuten der Theologischen 5Sozletät, 3, ZIRC, (1996), 297
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Wieder erhaältlich SZeitschri für
Theologie un

emeınde
Freikirchliche Gesellsch  Theologie ;ü:blizistik e.V.

|. Jahrgang 1996

1999 durchgesehene Auflage.
Seiten. Broschur. 25,— bzw.
20,— für Studenten Vikare

Auszubildende (gegen Nachweis).
Vereinsmitglieder erhalten dieses

ISSN
Heft ZU) Vorzugspreis VO  — 15,—

Aufgrund der anhaltenden Nachfrage legen WIT den VelI-

griffenen ersten Jahrgang unNnseTer Zeitschrift erNnNeut auf. Das
eUe Layout und die haltbare Bindung machen diesen
»Klassiker« unNnserTer Zeitschrift einer lohnenswerten
Anschaffung und ermöglichen 11U wieder den geschlossen
ezug aller Jahrgänge der ZThG

Aus dem Inhalt:

Strübind: Apokalyptik und Bibelkanon. Besier: Zur
Religionspolitik des SED-Staates gegenüber den Freikirchen.

Dziewas: Die Sündhaftigkeit sozialer Systeme. LüEr
» Der Mensch 1st Menschen«. Th Nifsimüller: Signaturen
der heutigen Kultur 08Z0onN Autorität ıIn der Krise.
Geldbach Das »Kruziftix-Urteil«. Th Nifßimüller: Rituale
als Glaubensgeländer. Pohl Strübind: Briefwechsel
ZU Taufverständnis 1m Neuen JTestament. Strübind:
Gutachten ZU » Ioronto-Segen«. Essays, Artikel, Theologie
1Im Kontext, Dokumentation, Theopoesie PfeifferC@GFTPde
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22459
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Zeitschrift für
Theologie un

emeınınde
v  e aus eELien V FA

Freikirchliche MWESEHSCH  Theologie ?n?i‘uhlizislik e VJahrgang 1997

1998 durchgesehene Auflage.
304 Seiten. Broschur. 25,—
bzw. 20,— für Studenten
Vikare Auszubildende (gegen
Nachweis)
ISSN 0278

Ging und geht uns mıiıt » Lajen« In den Bereich christ-
dieser Zeitschrift nichts wen1- licher Lehre verlangt.
CI als einen risikoreichen (Aus. Editorial, ZThG
Spagat einerseı1ts, den Ertorder-
nıssen gegenwärtiger theologi- Aus dem Inhalt
scher Wissenschaft durch quali- Meyendorf: Der Apostelfizierte freikirchliche Beiträge Paulus auf der Couch ThRechnung tragen; andererseits NißImüller: Lieben, Beten, Reden
ıne zeitgemäße Theologie, die als Gestaltungsräume christli-
sich bisher überwiegend aufßer- cher Existenz. Strübind: Was
halh des freikirchlichen Raums heißt »Te1N« und »UNTEIN« ın der Hamburge

224959
Bibel? P.-J. Athmann: Die reli-entfaltet, gerade auch den inter- g10NS$ olitischen Ziele der ehu-essierten und theologisch nicht Revo utlon. Geldbach

vorgebildeten Gemeindemitglie- Lü Beiträge Z.U)] Fundamenta-
dern zugänglich machen. Eın lismus. 'ahl IDie Bedeu-

tung der Supervision ıIn helfen-solcher Spagat IMNa manche Ver- den Berufen. Käsemann:renkungen verursachen. Diese Aspekte der Kirche Strü-

XE

sind jedoch unvermeidlich, solan- bind Forschungsbericht über
SC das 1m Protestantismus (und

sten und der Staatssicherheit i.d.
Verbindungen zwischen Baptı-

gerade auch innerhalb der Frei-
DDR Die Theolo ische S0Oz1ie-kirchen) hochgehaltene TINZIp tat und die auf iskussion. Diestt

S
des »allgemeinen Priestertums« Bibelarbeiten und Predigten ANCeldie Einbeziehung sogenannter wıe Rezensionen : \ Wählingsweg

Pfeifter)
Woligang

Herrn

Bestellung

GFTIPde
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LJahrgang 1998 Freikirchliche Gesellschi  Theologie {’ublizlsfik e.V.

1998 368 Seiten.
Broschur.

25,— bzw. 20,— für
Studenten Vikare Auszubildende
(gegen Nachweis).
ISSN

Der Jahrgang bietet erneut eın breites Spektrum theo-
logischen Studien. Finen Schwerpunkt bilden die Fragen
der Zeitgeschichte, besonders der Vergangenheitsbewäl-
tıgung dem Vorzeichen einer Diktatur, die aus der
Perspektive ostdeutscher Theologen diskutiert werden.

Aus dem Inhalt.
Stadler: Erlösende Erotik Ethische Aspekte 1 Hohenlied Wittchow:

Johannes Schneider. Fın baptistischer Exeget und Lehrer. Geldbach er
twas andere Melanchthon. Strübind: Christentum und Antisemitis-
INU:  N Anhang: »Israel-Papier« des BEFG Schütz: Tauferinnerung und
Taufaufschub. Woggon: Gottesdienst als Seelsorge. Gauck Be1-
trage ZU Umgang miıt den Akten der Staatssicherheit der ehemaligen
DDR Niedballa. Baptismus als Familien-System hne Beziehungen.
P.-J. Athmann: Missıon als Werbung. Rosemann: Tradition theolo-
gischer Schrittmacher der geistlicher Bremser. Strübind: Thesenpapier

Zusammenarbeit VvVon Landes- und Freikirchen. H- Mallau: Zentrale
Aussagen des Jahwe-Glaubens 1mM Claufßen: Aspekte des Glaubens
1mM rde Die erwel  1C]  e redigt 1mM Jh Th Nißimüller:
» Der beliebige Mensch«. 'ostmoderne Strategievirtualität. Spangen-
berg: Was Glauben WIT heute? Essays, Artikel, Theologie 1mM Kontext,
Dokumentation, eologie und Verkündigung, Theosatire Wählingsweg

Pfeitfer)
Wolfgang

Merrn

Bestellung

Dieiflter(@GFTPde
ä’..

040 /
XE

Hamburg
22459



» Ein faszinierendes Buch« (Kım Strübind)
JACK MILES

Jack Miles ott
Eine Biographie. 498 Seiten. Leinen

Eine  Biographie SBN 3-446-1/414-1,
Carl Hanser Verlag, München Wiıen 1996

Er der (Gott der Juden und Christen, hat kein Gesicht
und kein Privatleben. Er 1St e1INZ1g, und 1St allein.
Er hat nıicht gelebt, sondern 1st ın Ewigkeit.
Nun gibt selıne Biographie, die Lebensgeschichte

Hanser dessen, der gesagt hat »Ich, der Herr, wandle mich
nicht« (Maleachi 3,6) Fine fundamentale Paradoxie
und zugleich ıne kühne, faszinierende dee für den-

Jenigen, der 1Im Tanach, 1mM Alten Testament ıne der genialsten und tiefgründig-
Sten Literaturschöpfungen der Menschheit bewundert und dort ihrem OmMNn1prä-
senten un omn1ıpotenten Protagonisten begegnet.
ack Miles, Theologe, Bibel- und Literaturwissenschafttler, hat die Bibel ın SAIlZ

Licht gelesen. Er erzählt NUN, mMI1t welch überwältigender Dynamik und
Wandlungsfähigkeit ott dort In Erscheinung ‚YwWEHN Fr folgt dieser atemberauben-
den Charakterentwicklung mıiıt Faszınation und tiefem Ernst und demonstriert,
da{s einer Biographie des lebendigen (Gottes bedarf und da{ß das ogma VO  -
dessen Unverrückbarkeit 1Sst, VO  aD} dem WIT uns verabschieden mussen.

Zerstorer Freund der Famulie WasDas Bıld und das Vorbild Schöpfer
macht ott göttlich? Befreier Gesetzgeber Lehnsherr Eroberer Vater
Schiedsrichter Scheitert (0tt? Scharfrichter Heiliger Liebt Gott? Gattın
Ratgeber Garant Satan Schläfer Zuschauer Einsiedler Rätsel Abwe-
senheit Der Alte agen Schriftrolle Immerwäahrender Kreiskanon Ver-
liert ott das Interesse?

HARALD BECKER (HEG.)
Was hast du das du nicht TELempfangen hast?

Festgabe ZUuU Z/0 Geburtstag VO  j Dr Eduard Schütz.
188 Seiten. Paperback. SBN 2.92372256-()1-2 (35

0U
WDL- Verlag, Berlin 1998

»Ehemalige Studenten und Dozenten VO  ; den theologi-
schen Seminaren ın Buckow, Hamburg, Rüschlikon und
Von verschiedenen Universitäten SOWIEe Pastoren, Journa-

1521
4

listen und Weggefährten VOoO  — Eduard Schütz möchten die
Person und das Lebenswerk des langjährigen Dozenten
un Direktors des Theologischen Seminars ın Hamburg-
Horn würdigen.« (Aus dem Vorwort der Festschrift, /}



eitere eitrage dieses Hefites Die der »Zeitschrift für eologie und Ge-

Andrea rubDım
meinde« (ZThG) enthaltenen theologischen
eitrage tammen überwiegend VOTI freikirchli-

Irennung vVon Staat und Kirche? Bewährung chen Autoren und Autorinnen die undiertund Scheitern reikirchlichen MNZIPS ompeten und ohne ideologische Vorbehalte
Andreas Kohrn theologischen espräc der Gegenwart teil
DIe Freikirchen und die »Körperschaftsrechte« nehmen
Ralf Dziewas Herausgeberin ISst die »Gesellscha für
Sozilalethische Perspektiven ZUT politischen Freikirchliche Theologie und Publizistik
Verantwortung Freikirche @, V, « GFTP) SIe ISt als gemeInNUutZIg und WIS -

senschaftsfördernd staatlich anerkannt
Kım TUDINn: Die will:
Kleine Gemeinden ganz groß! Essay) einzel Verstehen des ehristlichen Glau

ördern theologische Gesprächsforeneologie als Wissenschaft esen) chaffen SOWIE eologie Dreiswert verbreiten
dıe Kluft zwischen wissenschaftlicher Theolo

re Heinze SIE und den Gemeinden uberbrucken und
aute und Mitgliedschaft alı Impulsreferat auch die niıcht akademisch Vorgebildeten
Andreas Peter theologischen Fragestellungen Anteiıl nehmen

lassen
Wie gültig IST die Kindertaufe? {/we!l Ansaäatze eologie als eine rei )kirchlich not
ZUT Begründung der »oflfenen Mitgliedschaft« wendige und zugleich die Grenzen der CIpE -
Manfred Bärenfänger Men\n Konfession überschreitende Aufgabe be-

greifen aDe!l sollen spezifisch Teikırchliche
»Spannende« Dbaptistische Kirchengeschichte berzeugungen eine konfessionsübergrei -

ende wissenschaftliche Theologie INSE-
Andrea TUDIN: Dracht werden

theologischen Publikationsfragen beraten.ıkKTatur und Geschichte Überlegungen ZU  =

rortgang der Geschichtsaufarbeitung BEFG Möchten SIe mehr über die Arbeit der GFTP
diese rbei Uunterstutzen Oder Mitglied

redıgten und Bibelarbei der werden?
Vereinsmitglieder erhalten die „Zeitschrift fürJoachim Molthagen (1 KönIge 16 33)

Ralf Dziewas (1 KOnNIge 19 |3) Theologie und Gemeimnde« (ZThG) kostenlos
Mitglieder enießen für ihre Publikationen elnKım TUDIN: (Lukas | 3 Römer VorzugsrechtAndrea TuDın Petrus | 5) die Mitgliedschaft kann 'ormlos el der

nare Heinze Johannes Schriftleitung beantragt werden (Um-
schlagsinnenseite)

»Hugo« der Mitgliedsbeitrag raZ (für
Verdienende) DZW (für Nichtverdie-

Lieder von IC und chatten nende) Dro Jahr
FeC| Gralle
Legende VO|  3 Berg der tausend Diamanten

Bezugsquelle des Heftes
GFT Wolfgang PfeifferVereinsnachrichten und Mitgliederverzeichnis Wählingsweg Hamburgder und der Theologischen Sozlietät Telefax 040 380 oder mal Pfeiffer@GFTPde

www.GFTP.de D 430-
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